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Geſchichte der neneren Zeit. 


IV. Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts. 
(Fortſetzung.) 





Al. England und fein Verhältniß zum übrigen Europa 
von 1778 an bis 1784. 


1. Innere Angelegenheiten England’s und fein Seefrieg 
mit Sranfreih und Spanien von 1778 big 1781. 


ML äprend in Nordamerika der Ausgang des Krieges ſchon 1781 
unwiderruflich entfchieven warb, dauerten nicht nur die Unruhen 
in England fort, fondern die englifche Nation hatte auch mit zwei 
europätfchen Mächten einen Seefampf zu führen, deſſen Berlauf 
weniger für Nordamerifa, als für die Entwidelung der europätfchen 
Berhältniffe wichtig war. Es brauchen daher auch die ferneren Er- 
eigniffe des Krieges, welchen die Nordamerifaner felbft, von Franf- 
teih und Spanien unterftügt, mit England führten, nur ganz furz 
angebeutet zu werden. Dagegen müffen wir unferen Blick auf die 
inneren Angelegenheiten England's richten, fowie auf die Verfuche 
ber Seeftanten des europäifchen Fefllandes, dem von England bisher 
ausgeübten Seerechte ein Ende zu maden, 

Sm England ging das Minifterium North, ohne NRüdfiht auf 
die feindfelige Stimmung der Nation, feinen alten Weg ruhig fort. 
Es Tieß fogar, mitten im Verlaufe eines Foftjpieligen Krieges, durch 
feine Anhänger im Parlament zweimal (1777 und 1778) die Eivil- 
lite, bedeutend erhöhen, Vergebens kämpften Chatham, For, Burke 
und Andere gegen ein Minifterium, welches mit eiferner Eonfequenz 
verfuhr, und in feinem Anhange unter den großen Familien eine 
fefte Stüge hatte. Erſt als das an Sieg und Gewinn gewöhnte eng- 
liche Volk im Kriege eine Demüthigung nad) der anderen erlitt, warb 


es ben dem Hofe feindlichen Männern möglich, nach und nach größeren 
Schlofiers Weltgeſch.f. d. d. V. XVII. 
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Einfluß zu erhalten und endlich das verbaßte Minifterium zu flürzen. 
Am erbittertfien warb der Kampf zwifchen Minifterium und Op⸗ 
pofition zu der Zeit, ald Frankreich ein Bündniß mit Norbanerifa 
ſchloß (Februar 1778), und dadurch mit England in Krieg gerieth. 
Lord Chatham befonders griff damals die Minifter mit einer ganz 
ſchrankenloſen Heftigkeit an; er ftarb jedoch am 11. Mai 1778, nach⸗ 
bem er bereits Yängere Zeit durch Krankheit niedergebeugt gewefen war, 
und nur auf Krüden geftügt im Oberhauſe hatte erfcheinen können. 
Als er am 7. April zum letzten Dale dort auftrat, war feine Ge⸗ 
jundheit ſchon fo zerrüttet, daß er nur noch mit ſchwacher Stimme 
und mit unterbrochenem Zufammenhange der Gedanfen fprechen 
fonnte und, al er geendet hatte, wie tobt auf feinen Sig zurückſank. 

Die Engländer eröffneten unterbeffen den Krieg mit Franfreich 
sur See. Das erfte Hanpttreffen fand am 27, Juli 1778 bet 
Dueffant Statt, Diefes Treffen hatte zwar, weil es unentfchieven 
blieb, auf den Gang des Krieges Teinen Einfluß; um fo wichtiger 
war e8 aber für die innere Gefchichte beider Staaten: In England 
machte man nämlich dem Könige und feinen verhaßten Miniftern 
einen Vorwurf daraus, Daß nicht, wie man gewohnt war, gleich im 
Beginne bed Krieges Siege erfochten wurden; und als die Minifter, 
um die Schuld von fich abzuwälzen, den commandirenden Admiral 
Keppel vor ein Kriegsgericht ftellten, fprach diefes ihn auf.die 
ehrenvollſte Weife frei, wodurch dann die Stimmung gegen die Mi⸗ 
nifter noch erbitterter und die Stellung berfelben noch fehwieriger 
wurde. In Franfreih warb das Treffen bei Dueflant in gleicher 
Weiſe der Königin Marie Antoinette und dem fpäter als Philipp 
Egalite berüchtigt gewordenen Herzoge von Orleans, welcher 
bamald noch Herzog von Chartres hieß, verderblih. Der Letztere 
hatte als nomineller Kommandant eines Geſchwaders an jenem 
Treffen Theil genommen; er hatte fih aber, wie man wenigſtens 
allgemein glaubte, fo feige gezeigt, daß er. den Seedienſt wieber 
verlaffen mußte, Diefe Öffentliche Kränfung des jungen Herzogs 
wurde dem Haſſe der Königin zugelchrieben, die man ungküdlicher 
Weife in alle Dinge einmifchte. Auch bewirkte dieſelbe allerbings, 
bag ihr Günftling,, der Graf von Artois, die Würde eines Groß⸗ 
Admirald von Frankreich erhielt, nad welcher der Herzog von 
Chartres geftrebt hatte, 
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In England war der Haß gegen das Minifterium fo groß, daß 
trog der Nachtheile, welche die franzöſiſchen Flotten in Nordamerika, 
in Weſtindien und in Oftindien erlitten, die vorzüglichſten Aomiräle 
fih weigerten, den Oberbefehl zu übernehmen, fo lange Lord 
Sandwich dad Seewefen leitete, Im Sommer 1779 erhielt Eng» 
Iand einen neuen Feind zur See. Es gelang nämlich damals den 
Sranzofen, den ſpaniſchen König Karl IL, trog feines großen 
Widerwillens gegen die Norbamerifaner und, ihre republifani- 
[hen Feen, zur Theilnahme am Kriege zu bewegen. Die eng» 
liſche Seeherrſchaft gerieth dadurch in eine größere Gefahr, als fie 
zu irgend einer anderen Zeit des achtzehnten Jahrhunderts ſich bes 
fand 5; denn die fpanifche Seemadht, die fi) jest mit der franzöfifchen 
vereinigte, war durch Karl IL auf eine gleiche Stärfe mit dieſer 
gebracht worden, die englifhe aber war gerade damald in verſchie⸗ 
bene Meere zerfireut. Die feinplichen Flotten bedrohten im Juni 
fogar England ſelbſt mit einer Landung, und nur die Uneinigfeit 
der beiden Führer derſelben bewahrte, als diefe im Auguft vor Ply⸗ 
mouth erſchienen, die Engländer vor der Zerftörung threr koſtbaren 
Werften und Arfenale. 

Im folgenden Jahre (1780) war das Schiefal den Engländern 
günftiger; dagegen hatten fie aber durch innere Unruhen zu leiden. 
Durch eine Parlaments-Acte war nämlich 1778 ein Theil der grau⸗ 
famen Strafverordnungen, die man unter Wilhelm III. über die 
Katholifen verhängt hatte, in England und Irland aufgehoben wor⸗ 
ben. Nachher wollte man diefe Milderung eines fanatifchen Ge- 
fees auch auf Schottland ausdehnen; hier erhob ſich aber die Hefe 
des Puritanismus unter dem Nufe: „Kein Pabfitbum (no popery)!’ 
gegen biefelbe, und bald nachher breitete fich die Aufregung auch 


u nad England aus. Ein verrüdter Fanatiter, Sir George Gor- 


bon, trat an die Spige ber Bewegung, und heute die wüthenbe 
Maſſe der Bfindgläubigen nicht nur gegen die Katholifen auf, ſon⸗ 
bern auch gegen das Parlament, deſſen Mitglied er felbft war. Da⸗ 
durch kam es dann in berfelben Zeit, als ein amerifanifcher Pirat, 
Paul Iones, die brittifhen Küften beimfuchte, zu weit ärgeren 
Gewaltibaten, als die der Sabre 1763 bis 1775 gewefen waren, 
Der Pöbel von London und viele taufenb blindgläubige Schotten, 
welche in die Haupiftabt bes Reiches gekommen waren, griffen, als das 


n 
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Parlament ſich ihrem Verlangen nicht fügte, auf Gordon's Auffor⸗ 
derung zu den Waffen. Sie zerſtörten die katholiſche Kapelle zweier 
Geſandten und die Häufer der vornehmſten Katholiken, ſowie der⸗ 
jenigen Proteſtanten, welche der Toleranz das Wort geredet hatten. 
Sie öffneten die Kerker der Hauptſtadt, und viele hundert ſchwere Ver⸗ 
brecher verbreiteten ſich ſengend, brennend und plündernd durch die Stadt. 
Dieſe war bald in der Gewalt bes wildeſten Pöbels; fie brannte 
an fehsunddreißig Stellen, glich einer mit Sturm eroberten Feſtung, 
und war mit dem völligen Untergang ihres Wohlftandes bedroht. 
Ein Augenzeuge behauptet geradezu, daß fogar zu feiner Zeit der 
frangöfifhen Revolution die Stadt Paris eine ähnliche Mishandlung 
erlitten habe, Da das Parlament wegen des Zuflandes der Haupts 
ftabt dreizehn Tage lang feine Sigungen hatte einftellen müſſen, fo 
prockamirte der König, geftügt auf ein Nechtögutachten des Staats⸗ 
anwaltes Webderburne, das Martial⸗Geſetz, wobei er den Muth 
hatte, dies ohne die Mitunterfchrift eines Minifters oder mit ande⸗ 
ren Worten auf feine eigene Verantwortlichkeit bin zu thun. Ein 
furchtbares Blutbad war die Folge dieſes Schrittes, Es wurden 
zwifchen dem Volke und den Soldaten förmliche Schlachten geliefert, 
und mehr als taufend Menfchen famen dabei ums Leben. Als die 
wüthende Menge durch die Soldaten befiegt war, blieb der Anftifter 
bes ganzen Unfuges, Gordon, unbeftraft, während die von ihm irre 
geleiteten Tanatifer mit dem Leben büßen mußten. Ein Kormfehler 
nämlich, der in ber Anflage-Acte gemacht worden war, hatte bei der 
eigenthümlichen Befchaffenheit des englifchen Gerichtsweſens die 
Folge, daß Gordon freigefprochen werben mußte 
In diefem Unglüdejahre der Stadt London hatte das englifche 
Minifterium, welches mit allen alten Admirälen gefpannt war, bag 
Glück, dag der tüchtigfte englifhe Seemann, Rodney, den Ober: 
befehl über eine nach Weftindien beftimmte Flotte übernahm. Die⸗ 
fem ward zugleich der Auftrag gegeben, Vorräthe und Berftärfungen 
in das mit einer Belagerung bedrohte Gibraltar zu bringen. Rod⸗ 
ney ward auf feiner Fahrt som Schieffale ganz befonders begünftigt, - 
Zuerft traf e8 fih, daß eine vereinigte franzdfifche und fpanifche 
Flotte, welche in Breft Yag, nicht fegelfertig war und ihm alſo nicht 
folgen fonnte. Dann ftieß er durch Zufall auf eine bedeutende Ans 
zahl fpaniicher Transportfchiffe, und nahm diefe weg. Hierauf hatte 
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er das Glück, dag die zwei fpanifchen Geſchwader, welche vereinigt 
ihn hatten angreifen follen, durch Unwetter von einander getrennt 
wurden, und daß er mit feiner an Zahl doppelt überlegenen Flotte 
beim Cap St. Bincent auf das eine derſelben traf. In der 
Schlacht, welche dort geliefert ward, erlitten die Spanier troß ihres 
tapferen Kampfes eine folche Niederlage, daß alle ihre Schiffe bis 
anf. vier genommen oder vernichtet wurben. 

"Nach diefem Siege fuhr Rodney zuerft nach Gibraltar, und 
führte Dort den ihm ertheilten Auftrag volftändig aus. Dann fegelte 
er nach den weftindifchen Gewäflern. Dort traf er auch ben fran- 
zöfiichen Admiral Guichen, noch ehe derſelbe ſich mit der erwar⸗ 
teten fpanifchen Flotte vereinigt hatte, Guichen wich zwar lange einem 
entjheibenden Kampfe aus; ed gelang aber dem englifchen Admiral 
zulegt Doch, ihn zu einem Treffen zu bringen. Diefes Treffen blieb 
freilich unentfchieden, und Rodney Fagte deshalb laut über das 
englifche Minifterium, welches die See-Officiere nicht nach Verbienft 
und Tüchtigkeit, fondern mit Rüdficht auf ihre ParteisAnficht, ihre 
Verwandtſchaft und ihren Einfluß anſtelle. Die Bereinigung der 
fpanifchen und franzöfifchen Flotte fand nachher zwar Statt; allein 
bas Klima, fchlechte Verpflegung und anſteckende Krankheiten mach⸗ 
ten ed den Franzofen und Spaniern unmöglich, ihre eigentliche Ab- 
fiht, die Eroberung von Jamaika, zu erreihen. Guichen fehrte 
deshalb im Juli nach Europa zurück. England war alfo im Jahre 
1780 zur See unbefiegt geblieben. Dagegen hatte es aber an Gelb 
und an Kauffahrtei- Schiffen einen fehr großen Verluſt erlitten. 
Außerdem war im Auguft eine flarfe englifche Flotte, welche Kriegs⸗ 
Material nach Oft und Weftindien bringen follte, von dem fpanifchen 
Admiral Ludwig von Cordova weggenommen worden; und fafl 
zu derfelben Zeit hatten die Amerifaner vierzehn Schiffe einer nad 
Canada beftimmten Flotte gefapert. Alle diefe Unglüdsfälle wurben 
dem englifchen Minifterium Schuld gegeben, obgleich fie hauptſäch⸗ 
Ih in einer ungünftigen Yügung der Umſtände ihren Grund ges 
habt hatten. 
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2. Der Bund der bewaffneten Neutralität und der 
Seefrieg zwifhen England, Sranfreih, Holland und 
Spanien bis zum Jahre 1782, 

Im Sabre 1780 erhielt der Krieg ganz unerwartet eine neue 
Wendung, weil bie neutral gebliebenen Seeftaaten fi) mit einander 
zu einem Schritte verbanden, welcher England's Seeherrichaft 
ernftlich zu bedrohen ſchien. Es ward nämlich der Bund der fo= 
genannten bewaffneten Neutralität gejchloflen, Durch welchen 
das Seerecht der Engländer oder mit anderen Worten Die von. ihnen 
zur See geübte Gewalt vernichtet werben follte. Die Anregung zu 
biefem Bunde ging von Rußland aus. Kaiferin Ratharina IL 
war zwar ben ngländern gewogen, und unterhandelte fogar 
mit dem englifhen Gefandten Harris, dem nachherigen Lord 
Malmsbury, über eine engere Verbindung zwifchen England und 
Rußland; fie wurde aber dur ihren Minifter des Auswärtigen, 
den Grafen Panin, daburd getäufcht, daß dieſer ihr jenen Bund 
als eine Sache darftellte, welche nicht nur für England vortheithaft 
fei, fondern auch ihr felbit das Anfehen und den Ruhm verleihen 
werbe, die Beichügerin der Schwachen zu fein. Katharina gab alfo 
ihre Einwilligung, und am 26. Februar 1780 wurden alle neutralen 
Seeftaaten aufgefordert, im Bunde mit Rußland dem Grundſatz: 
„Frei Schiff, frei Gut!” als Seerecht geltend zu machen und die 
Krieg = führenden Mächte zur Anerkennung beöfelben zu zwingen. 
Nah diefem Grundfage follten die neutralen Schiffe nicht nur alle 
Waaren außer den wirklichen Kriegsbebürfniffen nad) den im Kriege 
begriffenen Ländern führen dürfen, fondern es ſollte auch ein Hafen 
nur dann als biofirt angefehen werben, wenn die Einfahrt in ihn 
durch Kriegsfchiffe wirflih unmöglich gemacht ſei. Frankreich und 
Spanien erkannten dieſes yon Rußland aufgeflellte Recht der Neu⸗ 
trafen fogleih an. England hätte dasfelbe gern verworfen; es wäre 
aber dadurch auch noch mit Rußland - in Krieg gerathen. Es half 
fih alfo auf eine andere Weiſe. Die englifche Regierung erfannte 
nämlich zwar auch ihrerfeitS den ruſſiſchen Neutrafitäts Bund an, 
und ſah ruhig mit an, daß nad und nad alle neutralen Seemädhte 
bemfelben beitraten; fie forgte aber dafür, dag Holland von ber 
Theilnahme an demfelben abgehalten werde, weil nur biefer Staat 
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vermöge feiner vielen Schiffe und feiner: großen Kapitalien im 
Stande geweſen wäre, ein folched Recht der Neutralen in Ausfühs 
rung zu bringen, und weil bie Holländer zugleich unter dem Schuge 
besfelben den englihen Handel an ſich reifen konnten Auch gelang 
es den englifchen Miniftern in der That, durch ihre Kabalen Hol⸗ 
land's Beitritt zum Neutralität6- Bunde fo Tange zu verhindern, 
bis ein Borwand zur Kriegderflärung gegen basfelbe gefunden wor⸗ 
den war. Diefer Umftand ift es daher ganz allein, welcher dem 
Bunde der bewaffneten Neutralität eine Bedeutung verliehen bat; 
benn an und für fich ſelbſt war und blieb derfelbe, wie fo mancher 
andere biplomatifche Plan, nur eine vorübergehende Erfcheinung. 
Bir müflen deshalb auch zunäcft einen Blick auf den Zufland und 
bie innere Gefchichte der fieben Provinzen der vereinigten Niebers 
Innde werfen. 

Die Statthalterichaft in dieſer Foͤderativ⸗-Republik führte das 
amls dem Namen nah Wilhelm V. von Oranien, in Wirflich- 
feit aber ber und bereitd befannte Erzieher und Leiter desſelben, 
Herzog Ludwig Ernft von Braunfchweig (|. Th. XVI. S. 250 
und A29), Dieſer hatte, als der junge Prinz 1766 volljährig ges 
worben war, ihn zu feinem bloßen Werkzeuge gemacht oder vielmehr 
fih feihft geradezu an feine Stelle geſetzt. Er hatte nämlich ben 
Prinzen bewogen, mit ihm einen Vertrag, die fogenannte Acte der 
Eonfultation, zu fohließen, durch welche derſelbe fich verpflichtete, 
in allen Staatsangelegenheiten dem Rathe feines früheren Bormuns 
des zu folgen. Diefer ganz gefeuwidrige Vertrag wurde zwar ges 
beim gehalten; man erfannte aber aus dem Verhältniffe, in wel 
chem Prinz Wilhelm zu dem Herzoge auch fernerhin fand, das Vor⸗ 
banbenfein eines ſolchen Bertraged. Dadurch warb alfo die Erbit⸗ 
terung gegen ben Herzog, beflen ganze bisherige Leitung der Geſchäfte 
Unwillen erregt hatte, gefteigert und ber antisoranifchen ober, wie 
man fie in den Niederlanden nannte, ber patriotifchen Partei 
zu größerem Anfehen und Einfluffe verholfen. Diefe Partei, 
welche die Herrſchergewalt dem Erbftatthalter zu entreigen und an 
bie Generalftanten, fowie an bie Stände der einzelnen Provinzen 
zu bringen fuchte, war für das Haus Oranien fehr gefährlich, weil 
nicht nur der Reichthum, fondern aud) die Magiftrats - Stellen faft 
überall in ihren Händen waren, Am mächtigften war fie in der Pro⸗ 
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vinz Holland, beſonders in der Stabt Amfterdam, welche durch ihren - 
Reichthum und durch den Umfang ihres Handels allen anderen Städten 
weit überlegen war, und nicht nur in den Provinzial-Stänben, ſon⸗ 
dern fogar in den Generalftanten großen Einfluß hatte. Die orantfche 
Partei beftand aus der holländifchen Nitterfchaft und aus denjenigen 
Provinzen, in welchen wie in Seeland und Geldern große Güter 
des Haufes Dranien Yagen. Außerdem hing ber gemeine Haufen 
faft überall dem Erbftatthalter an. Beide Parteien verfolgten — 
was für den Gang ber allgemeinen Gefchichte der wichtigſte Punkt 
ift — eine ganz entgegengefegte auswärtige Politif. Die Regierungs⸗ 
Partei ſchloß fi enge an England an, weil fie in ber mit dem 
Haufe Oranien verwandten englifchen Königsfamilie eine Stüße 
gegen die Patrioten fuchte und fand; biefe Dagegen waren von jeher 
den Franzoſen zugethan und zu einem Bunde mit ihnen, fowie mit 
ben Norbamerifanern geneigt. 

Das gegenfeitige Mistrauen ber beiden faft gleih mächtigen 
Parteien lähmte die Kraft der Regierung und machte, daß felbft die 
weifeften Abfichten und Vorfchläge derſelben fcheiterten, Man konnte 
über feine energifhe Maßregel einig werben, und ließ fogar die 
Land- und Seemacht in Verfall gerathen, weil der Statthalter an 
der Spite des gefammten Kriegswefens fand, und jede Verſtärkung 
des Heeres ober ber Flotte feine Macht vermehrte. Zu diefem Über 
famen noch andere hinzu. Die Reichen und Großen des Landes 
hatten feit der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts die Einigfeit 
und Uneigernügigfeit, ohne welche Tein Föderativ⸗Republik ſich er- 
halten fann, ganz verloren, Sie hatten ferner durch ihren Krämer- 
geift, Durch ihre ewige Zwietracht und durch den Heinlichen Sinn, 
mit welchem die Politif geleitet wurde, die Nepublif der Niederlande 
verächtlich gemacht. Außerdem war eine fefte, confequente und ener- 
gifhe Regierung nicht nur wegen der angeborenen Langſamkeit 
und Bebachtfamfeit der Holländer unmöglich, fondern fie wurde auch 
durch die verwidelten Formen und Berhältniffe einer Föderativ⸗ 
Republik erfchwert, in welcher Städte wie Amfterdam und ganze 
Provinzen von den Generalftanten oder der höchften befchließenden 
Behörde bis zu dem Grade unabhängig waren, daß fie ſogar Ver- 
träge mit fremden Staaten ſchließen durften, ohne den Generalſtaa⸗ 
ten auch nur eine Mitteilung bavon zu machen. Endlich warb 
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ber Partei- Haß und bie Zwietracht noch dadurch verflärft, daß ber 
einft fo blühende Handel Holland's und feine Seemacht größtentheile 
an England übergegangen waren; denn man fchrieb dieſes Unglüch 
welches eine Folge der veraͤnderten politiſchen Umſtaͤnde und Bers 
hältniſſe geweſen war, der Regierung zu. Sogar den Berfall der 
Land⸗ und Seemadt gab man der ftatthalterifchen Regierung Schuld, 
obgleich die Letztere demſelben fletd vorzubeugen gefucht hatte, und 
ihre Bemühungen nur an ber Eiferfucht und Kargheit ber einzelnen 
Provinzen und der fädtifchen Magiſtrate gefcheitert waren. 

Unter diefen Umftänden war es ganz natürlich, daß Holland in 
feinen politifchen Verhaͤltniſſen immer mehr bebrängt und benach⸗ 
theifigt ward, Die Engländer erlaubten fi den Holländern gegen 
über fogar förmliche Willfürfichkeiten und Verletzungen vertrags⸗ 
mäßiger Rechte. Dies war ſchon im fiebenfährigen Kriege gefcheben, 
indem damals bie englifche Regierung jedes Jahr eine Anzahl hol- 
ländifher Schiffe ganz ungerechtier Weife für gute Priſe erflärt 
hatte. Noch ärger waren Die Engländer feit dem Beginne des 
norbamerifanifchen Krieges gegen Holland verfahren. Im Frühling 
des Jahres 1780 erflärten fie fogar einen Hundert Jahre früher 
(1674) geihloffenen Schifffahrts⸗Vertrag, welcher den Holländern 
im Kriege England’3 mit anderen Staaten gewiffe Vorzugsrechte 
zuficherte, ganz einfeitig für aufgehoben. Dadurch warb Holland 
der Bortheile feiner Neutralität beraubt, und fein Handel Fam in 
Gefahr, gänzlich zerflört zu werben. Sept wäre ed alfo nöthig ge⸗ 
wefen, ſich eiligft und mit allem Nachdruck zu rüften ober fo ſchnell 
als möglich dem von Rußland angelragenen Neutralitäts- Bunde 
beizutreten. Das Erftere gaben aber die Generalftnaten nicht zu, 
welche aus Krämergeift und weil fie ihr Vertrauen auf Frankreich 
festen, die Vergrößerung des Lanpheeres ablehnten und in Betreff 
ber Flotte bios eine Vermehrung um zweiunbdreißig Schiffe bewil- 
Yigten. Das Andere warb durch ben Herzog Ludwig Ernſt und 
durch bie feit 1767 mit Wilhelm V. vermählte Prinzeffin Sriede- 
rike Sophie Wilhelmine, eine Schwefter Friedrich Wilhelm’s II. 
von Preußen, im Bertrauen und aus Rüdficht auf England fo Tange 
hinausgeſchoben, bis es zu fpät war, Doch war an bem Letzteren 
auch die Langfamfeit ſchuld, mit welcher in Holland alle Angelegen- 
heiten betrieben wurden. Die Engländer erhielten dadurch Zeit und 
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Gelegenheit, an Holland ben Krieg zu erflären. Den Anlaß dazu 
nahmen fie von den Umſtande, daß fie Durch bie Papiere eines 1780 
gefaperten norbamerifanifhen Schiffes urkundliche Kenninig von 
einem geheimen Hanbelsvertrage erhielten, welchen bie Stadt Amſter⸗ 
dam 1778 mit Norbamerifa gefchloffen hatte, Die englifche Kriegs⸗ 
erffärung war som 20. December 1780 datirt. Die Holländer hat⸗ 
ten zwar ſchon am 20. November ihren Beitritt zum Neutrafitäts- 
Bunde beſchloſſen; die Anzeige davon kam aber erſt am 24. Decem⸗ 
ber nad) Petersburg, und dies wurbe von ber den Engländern gewo⸗ 
genen Kaiferin Katharina benugt, um zu erffären, dag Holland am 
Testen Tage nicht mehr neutral geweſen fei und deshalb in jenen 
Bund nicht aufgenommen werden fünne, 

Sn dem Seefriege, welden England 1781 zugleich mit Frank⸗ 
reich, Spanien und Holland zu führen hatte, zeigte fih ein großer 
Gegenfag in dem Benehmen der Engländer und ber Franzoſen. Die 
Erfteren, immer nur auf ihren eigenen Vortheil bedacht, verfuhren 
gleich Seeräubern gegen die Nieverländer, welche bis dahin faft ſtets 
ihre treueften Freunde geweſen waren; bie Sranzofen dagegen gaben 
ben Nieberländern, noch ehe fie Durch einen Vertrag mit ihnen vers 
bunden waren, auf uneigennüßige und großmüthige Weife das ihnen 
Geraubte zurüd, nachdem fie ferbft es durch glüdlichen Kampf den 
Engländern wieder entriffen hatten. Auf dieſelbe edele und uneigen- 
nügige Weile benahmen die Franzoſen fich gegen Nordamerika; fie 
vergoflen, von dem unter ihnen herrſchenden Enthufiasmus hinge- 
riffen, ihr Blut für fremde Freiheit, und flürzten fi um der Nord⸗ 
‚amerifaner willen in Schulden, ohne daß fie dabei für ſich felbft ir⸗ 
gend etwas ausbedangen. Diefes ganz entgegengefegte Verfahren 
ber beiden Haupt-Seemächte ift bie intereffantefte Seite des See- 
frieges vom Jahre 1781. 

Die Engländer nahmen, noch ehe fie ihre Kriegserflärung gegen 
Holland erlaffen: hatten, viele hollaͤndiſche Schiffe weg. Nachher ver- 
fuhren ihre Admiräle Rodney und Baughan gegen die Hollän- 
ber und fogar gegen ihre eigenen Landsleute mit ber Brutalität und 
Raubgier, mit welcher im achtzehnten Jahrhundert bie engliichen 
Statthalter Clive und Warren Haftings in Oftindien und in neuefter 
Zeit Bonaparte und feine Marfchälle verfahren find, Nobney und 
Vaughan befegten im Februar 1781 die weftindifhe Infel St. 
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Euſtathius, die Hauptniederlage des holkindifchramerifanifchen Hans 
dels, eroberien bei dieſer Gelegenheit über dreihundert Schiffe der 
Feinde, und erlaubten ſich, obgleich die Inſel durch Kapitulation in 
ihre Hände gefommen war, bie härteften und graufamften Erpreffun« 
gen. Ja, fie zogen damals fogar das Eigenthbum englifcher Kaufleute 
ein, lachten der Anflagen, welde Burfe und Andere deshalb im 
Parlament gegen fie vorbrachten, und beantworteten bie Beſchwerden 
brittiiher Beamten mit der höhnenden brutalen Sprache, deren ſich 
Militärs Despoten ftetd bedienen. Nachher machten die Franzofen 
unter de Graffe und unter bem Marquis be Bouille rühm- 
‚liche Unternehmungen zur See; und ald ed dem Lesteren im No⸗ 
vember gelungen war, bie Inſel St. Euftathius den Engländern 
wieder zu entreißen, benahmen fich bie Franzofen, zum Unterſchiede 
von Rodney und Baughan, nicht wie Räuber, fondern wie Ritter, 
Sie ließen den gefangenen englifchen Officieren ihre Privat⸗Eigen⸗ 
tum, und verwandten bie gemachte Beute zur Entſchädigung ber 
vorher durch Rodney und Vaughan beraubten Einwohner. 

Sn diefem Jahre (1781) mußten die Holländer die Folgen ihrer 
Zwietracht empfinden und für bie Engherzigfeit und Kargheit büßen, 
vermöge deren fie ihrem Statthalter die genügenden Mittel zur 
Kriegführung verfagt hatten. Die hollaͤndiſchen Eolonieen Surinam, 
Demerary und. Effequebo mußten fih damals, weil Holland weder 
Kriegsichiffe, noch Truppen nah Weftindien hatte ſchicken Fönnen: 
den Engländern ergeben. Sie wurden zwar im Anfange Des fol- 
genden Jahres durch die Franzoſen wieder erobert; Dagegen ward 
aber in Oſtindien den Holländern eine Nieverlaffung nad ber an- 
beren entriffen, und fie verloren damals als eine von fremder Gunft 
abhängige Nation den festen Reſt ihres früheren Anſehens. Sogar 
nad) der Oftfee konnten fie feinen Hanbel mehr treiben, weit ihre 
Häfen von den Engländern bewacht wurden, Auch um die Inſel 
Ceylon und das Cap würden fie gekommen fein, wenn nicht der 
franzöfifche Admiral Süffrein Beide gerettet hätte. Durd alle 
biefe Gefahren und Verluſte warb die Erbitterung gegen den Herzog 
Ludwig Ernft von Braunfchweig gefteigert, dem man ald einem 
fremden die Schuld zufchob. 

Im Jahre 1782 fochten zwar bie Franzoſen unter Bouilléẽ an⸗ 
fangs glücklich im amerikaniſchen Inſelmeere; bald nachber aber 
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erlangten bie Engländer bort das uͤbergewicht wieder. In Europa 
fam es am 5. Auguft zwifchen der holländiſchen Flotte und einem 
englifchen Kriegsgeſchwader zu dem biutigflen Treffen, welches im 
ganzen Kriege geliefert ward. Diefed Treffen fand bei einer Sand⸗ 
banf der -Norpfee, der fogenannten Doggersbanf, Stat. Es 
blieb unentſchieden und endigte damit, Daß beide Flotten außer Stande 
gefegt wurden, Die See zu halten; die Holländer wurden aber dadurch, 
daß fie unbeftegt aus dem Kampfe gegangen waren, neu belebt und 
verherrlichten die Admiräle, weldhe in diefer Schlacht commandirt 
hatten, auf jede Weife. Dagegen befchwerten fich die holländiſchen 
Admiräle laut über die allerdings zweideutigen Verhaltungsbefehle, 
bie ihnen von ber erbftatthalterifchen Regierung ertheilt worden wa⸗ 
ren. Diefelbe Unzufriedenheit äußerte Hyde Parker, welcher die 
englifche Flotte in jener Schlacht befehligt Hatte, gegen feine Re⸗ 
sierung, obgleich auch er in England ald Sieger gepriefen ward. 


3. England und der norbamerifanifche Krieg vom erften 
Auftreten des jüngeren Pitt an bis zum Frieden von 
Verſailles. 


In England hatte der Gang, den der Krieg nahm, einen für 
Lord North ſehr bedenklichen Eindruck gemacht. Dies zeigte ſich 
ſowohl in den letzten Sitzungen des im September 1780 entlaſſenen 
Parlaments, als auch namentlich in dem neuen Parlament, welches 
im Oktober desſelben Jahres eröffnet wurde. In dem Letzteren war, 
trotz aller Bemühungen, welche Lord North und feine Collegen bei 
den Wahlen angewandt hatten, die Oppofition flärfer, als in dem . 
vorbergegangenen. Zu der Oppofition des neuen Parlaments gehör- 
ten zwei Männer, welche 1780 zum erftien Male auftraten, und für 
England wie für Europa überhaupt eine große politifche Bedeu⸗ 
tung erhielten, Diefe Männer waren Sheridan und der dritte 
Sohn des Lord Chatham, William Pitt der Jüngere, Beide 
waren in Bezug auf Talent, Charakter und Richtung fehr verfchie- 
ben von einander, und arbeiteten von Anfang an, obgleich Beide 
bamald zur Oppofition gehörten, auf ein ganz verfchiedenes Ziel 
108. Auch hatten Beide im Laufe ihres Lebend ein ganz verfchiede- 
ned Schickſal. Sheriden, ber and als Dichter und Schriftfteller 
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großen Ruhm erlangte, zeichnete fih nur als wigiger, feuriger 
und einnehmenber Redner aus, war aber zum Staatsmann und 
Diplomaten nicht gemacht; er ſchlug in feiner politifchen Laufbahn 
dieſelbe Richtung ein, wie For, und blieb ihr wie biefer bis an 
feinen Tod getreu, Pitt Dagegen war zum Diplomaten und Staates 
mann geboren und erzogen; er richtete fein Verfahren immer nad 
den Umſtänden ein, hatte ftets ein rein politifches Ziel vor Augen 
und ließ fich durch feine Rüdficht yon demfelben ablenken. Dabei 
verlor er nie die Ruhe, Beionnenheit, Würde und Mäßigung, und 
ſprach, jeden Schmud der Rebe verfchmähend, fletd nur zum Ver⸗ 
ftande, Sheridan flürgte fich zulegt Durch wüftes Leben, namentlich 
durch feine Trinkſucht, in Noth und Elend; Pitt dagegen flarb im 
vollen Genuſſe der Föniglihen Macht, nad welcher er von Anfang 
an geftreht, und die er 1784 erlangt hatte, | 
Der verſchiedene Charakter beider Männer gab fich gleich bei 
ihrem erften Auftreten zu erkennen, Beide fchloffen fi) an die Op⸗ 
pofition an, beren Leiter damals Rockingham und Shelburne waren. 
Allein Sheridan gab ſich förmlich in den Dienft derſelben; Pitt 
dagegen gebrauchte von Anfang an die Oppofition nur zu feinem 
eigenen Zwede. Pitt fchonte fchon in feiner erfien Nebe den von 
Fox mishandelten König und feinen Hof, weil er auf des Könige 
Namen feine eigene Herrfchaft gründen wollte, Er richtete bereits 
damals feine Neben fo ein, daß er fpäter nicht, wie Burfe, mit 
ſich feld in Widerfpruch gerieth. Sheridan wählte zum Gegen- 
ftande feiner erſten Parlaments⸗Rede den. mörberifchen Gebrauch, 
den man beim Gordon'ſchen Zumult auf Töniglichen Befehl von 
den Truppen gemacht hatte, obgleich drei Monate früher For mit 
berfelben Sache nur wenig Gehör gefunden hatte; er empfahl fi 
daher gleih anfangs nur als einen Tiberalen Nebner, nicht aber 
ald Staatsmann. Pitt dagegen wählte bei feinem erflen Auftreten 
nicht nur ben rechten Augenblid, ſondern auch ben rechten Gegen- 
fand; der Erfolg war daher auch bei ihm ein ganz anderer, als 
bei Sheridan, Pitt eröffnete nämlich feine Laufbahn im Parlament 
mit einer Rebe, in welcher er den von Burke gemachten Vorfchlag, 
ber Vergeudung öÖffentficher Gelder Einhalt zu thun und bie Civil⸗ 
fifte befier einzurichten, nur auf folche Weiſe vertheidigte und unter- 
flüßte, Daß er fpäter nicht gehindert war, gerade das Gegentheil 
2 * 
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son dem, was er damals geredet hatte, zu thun, Sebermann war 
erftaunt, ald ein funger Mann von zweiundzwanzig Jahren gleich 
in feiner erſten Rede mehr praktiſche und gebiegene, als glänzende - 
und biendende Fähigkeiten an den Tag legte; niemand ahnte aber, 
was fich jest aus feinen bamaligen Neben herausfinden läßt, daß 
er, obgleich mit For eine und diefelbe Sache vertheidigend, doch die 
Perfon des Königs fchonte, um fpäter die Ariftofratie der Reichen 
durch den Thron beichüsen zu können. 

An Pitt Schloß ſich ſchon im Herbft 1781 eine große Zahl 
von Parlaments-Gfiedern an, welche zwar das Minifterium North 
flürzen, aber am Beſtehenden nichts ändern wollten. Die vereinigte 
Dppofition beſtand damald aus zwei in Anfichten und Grunbfägen 
verfchiedenen Theilen, nämlich aus dem Anhange Shelburne’g, 
zu welchem auch Pitt und die frühere Partei feines Vaters ge⸗ 
hörte, und aus den Anhängern Rockingham's, von denen For 
und Burke die berühmteften waren, Beide Theile der Ariftofratie 
waren zum Sturze des Minifteriumg mit einander verbunden, und 
befämpften dasfelbe vom Herbft 1781 bis zum März 1782 auf 
jede Weife, Sie griffen es zuerft, mit fehlauer Benutzung der in 
Amerifa erfittenen Unfälle, in feinen einzelnen Mitgliedern an. 
Schon im Januar 1782 gelang es ihnen, den bisherigen Colonial⸗ 
Minifter Lord Germain zum Rücktritte zu nöthigen. Diefer 
wurde damals, ohne Rückſicht auf die Proteflation vieler Pairs, 
unter dem Titel Viscount Sadville zum Pair erhoben (ſ. 
Th. XV, ©. 302 f.). Gegen ben Leiter des Seewefend, Lord 
Sandwich, welcher ebenfo verhaßt und ungeſchickt war, als Lord 
Germain, foheiterien zwar die Angriffe der Oppofition, weil biefer 
gleih dem Haupte des Minifteriums eine eiferne Stirn hatte; 
allein die geringe Stimmenmehrheit, mit welcher das Parlament 
die gegen ihn beantragte Anklage verworfen hatte, zeigte fchon, daß 
immer mehr Mitglieder ber untergebenden Sonne Lord North's 
den Rüden zufehrten. Sogar Lord North verlor ſchon acht Tage 
vor dem Beginne der ſechsmonatlichen Parlaments-Ferien, während 
deren er ſich noch hätte: behaupten Tünnen, den Muth, und wagte 
nicht länger, dem Sturme Trog zu bieten. Er reichte am 20, 
März feine Entlaffung ein. 
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Yet ſah fih König Georg IL genöthigt, feine Minifter aus 
ber ihm fo fehr verhaßten Oppofition zu. wählen. Dies war für ihn 
doppelt fchmerzlich, weil er von jeher die Sache des Minifteriums 
North zu einer perfdnfichen Angelegenheit gemacht hatte, und weil 
es dem größeren Theile der Oppofition nicht um einen bloßen 
Minifter-Wechfel, fondern um eine völlige Umgeftaltung ber feit 
dem Tode Georg's IL beftandenen Einrichtung der Regierung zu 
thun war, Es ſollte nämlich der perſönliche Einfluß des Könige 
und feiner Creaturen auf die Gefchäfte ganz befeitigt und deshalb 
ber König fogar genöthigt werben, bie Männer von ſich zu ent« 
fernen, welche feit langer Zeit feine gefellfchaftliche Umgebung bil- 
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jowie Die Entziehung der Sinecuren, welche feine feitherigen Freunde 
befaßen, mußte Georg II. fih wirklich gefallen Laffen, als er ge⸗ 
zwungen war, aus ben Mitgliedern der Oppofition ein neues Mi⸗ 
nifterium zu bilden. Er durfte fich bei feiner Wahl nicht auf 
Shelburne und feine Anhänger befchränfen, welche fo wenig als 
möglich vom alten Wege abweichen wollten, fondern er mußte neben 
biefen auch Rockingham, Sheridan, Burke, Bor und andere ihm 
zum Theil tödtlich verhaßte Männer als Miniſter annehmen, weil 
Shelburne fich nicht mächtig genug fühlte, ohne dieſelben das Ruder 
zu führen. | 

Die neuen Minifter hatten feither im Parlament ſtets für die 
Anerfennung der Unabhängigkeit Rordamerika's gefprocdhen, Sie 
mußten alſo gleich anfangs diefer Anficht gemäß Schritte zur Wie⸗ 
berberfiellung des Friedens thun. Ihre Vorſchläge wurden aber 
yon den Feinden nicht angenommen, weil in den Niederlanden bie 
patriotifche Partei das Übergewicht erhalten hatte, und weil Damals 
das Kriegsglüd den Engländern nirgends gewogen war. Nur in 
Weftindien, wo alle englifchen Infeln bis auf drei verloren gegan- 
gen waren, verichaffte ein glänzenvder Sieg Rodney's den Eng- 
ländern das Übergewicht wieder. Als nämlich dort die Hauptbe- 
fisung ber Engländer, Jamaika, mit einer Landung der Franzofen 
und Spanier bedroht warb, fuchte Rodney um jeden Preis bie 
Bereinigung der beiden feindlichen Flotten zu verhindern. Er lie⸗ 
ferte dem frangöfifchen Admiral de Graffe zuerſt bei der Infel 
Dominique ein Treffen, welches unentichieden blieb. Dann 
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zwang er ihn am 12, April unter Umftänden, welche für die Feinde 
ungünftig waren‘, in dem Kanal zwifhen Guadeloupe und 
Dominique zu einem zweiten Treffen. In diefem Treffen errang 
Rodney durch ein kühnes Manöver einen vollfländigen Sieg. Er 
durchbrach nämlich mit allen feinen Schiffen die feindliche Linie, 
trennte dieſe Daburd in zwei Theile, und brachte den Feinden, ob⸗ 
gleich fie den Kampf noch viele Stunden Tang mit großer Ausdauer 
fortfegten , eine folche Niederlage bei, daß fie acht Linienſchiffe und 
fiebentaufenn Mann Landungstruppen verloren, während bie Eng- 
länder nur wenige Soldaten einbüßten. De Grafle felbft gerieth 
nad tapferer Gegenwehr in Gefangenfchaft. 

Nodney’d Sieg war kaum ald ein Erfas für die Infel Minorca 
anzufehen, welche England zwei Monate früher verloren hatte. Der 
Tpanifhe König Karl II. Hatte von Anfang an den Plan ver- 
folgt, die Engländer wieder aus ihren beiden Befigungen auf ſpani⸗ 
Them Boden, Minorea und Gibraltar, zu vertreiben, bie fie am 
Anfange des Jahrhunderts erhalten hatten (f, Th. XVL, S. 18 f. 
ind 30), und von denen die Erftere ihnen im fiebenjährigen Kriege 
zwar wieder entriffen, im Frieden von Paris aber zurückgegeben 
worden war (ſ. Th. XVL, ©. 285 f. und S. 317 f). Die Feftung 
Gibraltar hielt Kart fchon feit 1779 in Verbindung mit den Frans 
zofen enge eingefchloffen. Nah Minorca hatte er im Juli 1781 
achttauſend fpanifche Soldaten geſchickt, welche dort unerwartet gelandet 
waren und die ganze Inſel rafch erobert Hatten, Nur ein kleines 
ort behauptete ſich durch die Tapferkeit feiner Schwachen Beſatzung 
und ihres Commandanten Murray noch gegen das flarfe, mit 
einer ungeheueren Menge von Geſchützen verfehene Belagerungs- 
beer. Erſt als Hunger und Krankheiten Tängeren Widerſtand un- 
möglich machten, und der Feind eine ehrenvolle Capitulation anbot, 
räumte bie tapfere Schaar den Play (5. Februar 1782), 

Die Wiedereroberung von Minorca belebte in König Karl die 
Hoffnung, den Engländern auh Gibraltar wieder entreißen zu 
fönnen. Um diefe Feſtung mit mehr Erfolg als bisher angreifen 
zu fönnen, follte fie zunächft Durch Die vereinigte franzöſiſche, ſpaniſche 
und holländiſche Flotte nach der Seefeite bin vollſtändig abgefperrt 
werben. Allein ber Erbftatthalter und die oraniſch gefinnten Be⸗ 
fehlshaber der Holländer vereitelten,, weil fie den Engländern zuge . 
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tban waren, bie ganze Sache durch die Erklärung, daß es für 
dieſes Jahr zu fpät fei, große Kriegsfchiffe auslaufen zu Taffen. 
Dagegen kam ein anderer Plan zur Ausführung, welcher ebenfo 
abenteuerlih war, als des Königs Xerxes Zug nach Griechenland, 
und für Spanien ebenſo verberbliche Folgen hatte, als biefer für 
das perfiihe Reich gehabt hatte. Karl IIL ging nämlich auf einen 
vom franzöfiihen Ingenieur d'Arçon gemachten Vorfchlag ein, und 
ließ, anftatt der zum Tragen vieler und ſchwerer Gefchüge allzu 
ſchwachen Kanonenbonte, fogenannte ſchwimmende Batterieen er- 
bauen, d. h. ftarfe und doch flache Schiffe, welche zufammen mit mehr 
als 300 fchweren Gefchügen verfehen waren, und ein aus dickem Holz⸗ 
werk beſtehendes, durch feuchten Sand, nafle Felle und Lagen von 
Korkholz geſchütztes Dach hatten Diefe mit ungeheueren Koften 
erbauten und ausgerüfteten Fahrzeuge, deren Bedachung, wie man 
glaubte, für Kugeln undurddringlich war, follten ganz nahe an bie 
Feſtungswerke gebracht werben und biefelben zerftören, während zu 
gleicher Zeit auf der Lanbfeite nicht weniger als zweiundfünfzigtaufend 
Mann das feindlihe Bollwerk angriffen. Die ganze Sache beruhte 
jedoch auf einer bloßen theoretifchen Berechnung, und erweckte deshalb 
"son Anfang an bei erfahrenen, praftifchen Kriegemännern folches 
Mistrauen, dag unter Andern zwei tüdhtige fpanifche Heerführer ſich 
mit aller Entichiebenheit gegen das koloſſale und Außerft Eoftfpielige 
Unternehmen ausgeſprochen hatten. Auch die englifhen Officiere 
in Gibraltar, bejonderd der Commandant Lord Elliot, Tachten 
über ein Beginnen, welches ihnen eine fichere Beute bereitete. Elliot 
feßte fein Dauptvertrauen auf bie glühenden Kugeln. Er hatte 
ſchon mit feiner vortrefflich bebienten Artillerie kurz vorher in 
' drei Tagen auch die ungeheueren neuen Werfe zerftört, welche von 
ben Feinden in der langen Zeit von neun Monaten auf dem Lande 
errichtet worden waren. Als am 13. September die ſchwimmenden 
Batterieen, zehn an der Zahl, fi dem Felſen von Gibraltar 
näberten, ließ Elliot glühende Kugeln auf fie fchleudern, und nun 
zeigte fich fogleich, Daß die ſcheinbar fo gut ausgedachte Beichaffen- 
beit der Dächer die Entzündung der ungeheueren Holzmaflen nicht 
zu verhindern vermöge, In kurzer Zeit waren acht von den zehn 
Batterieen in Flammen aufgegangen, bie beiden anderen fielen in 
bie Gewalt der Engländer. Bon der aus fünftaufend Soldaten 
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beftebenden Bemannung kamen fünfzehnhundert auf elende Weife 
ums Leben, vierhundert wurden von den Engländern aus dem 
Waſſer gezogen, den übrigen gelang es, fich zu retten. Gleichen 
Ruhm, wie Elliot, erntete der englifhe Admiral Home, weil er 
eine Flotte von vierunddreißig Linienfchiffen mit Munition und Ver⸗ 
ftärfungen glücklich nad Gibraltar brachte, obgleich er durch eine 
feindliche Flotte von vierundſechszig Fahrzeugen, unter denen zwei⸗ 
undvierzig Linienſchiffe waren, hatte hindurchdringen müſſen. 

Als der koſtſpielige und abenteuerliche Angriff auf Gibraltar 
gemacht wurde, hatten die Friedensverhandlungen fchon ihren An⸗ 
fang genommen, Das von Shelburne und Rodingham gebildete 
Minifterium hatte gleich anfangs einen Unterhändler nah Paris 
gefhidt, um fowohl mit den Frangofen, ald mit Benjamin 
Tranflin, dem ber Kongreß noh Jay, Sohn Adams und 
Laurens beigegeben Hatte, zu unterhandeln. Auch hatten Die eng- 
liſchen Minifter die Anerkennung der Unabhängigkeit Nordamerika's 
im Voraus verſprochen; fa, fie Hatten ſogar bie beftimmte Erklärung 
gegeben, daß man, obgleich diefe Anerfennung erft im Friedens⸗ 
vertrage felbft ausgefprochen werben könne, doch mit den Nord⸗ 
amerifanern als einem felbftftändigen Volke unterhandeln wolle, 
Nichtsdeftsweniger zogen fih die Verhandlungen in die Länge, weil 
das aus zwieträchtigen Elementen zufammengefegte englifhe Mini- 
flerium von Anfang an unficher und ſchwankend war, und weil ber 
liberale Theil desfelben zu geringen Einfluß auf den König und die 
Nation hatte. Im Juli 1782 Töfte fih in Folge des Todes von. 
Rockingham das Minifterium auf, und nun wagte Shelburne, eine 
blos aus feinen eigenen Anhängern beftehende Regierung zu bilden, 
welche dann in Betreff der Friedensverhandlungen den Vortheil 
hatte, daß der König, um bes Krieges entlebigt zu werben und 
fomit des Parlamentes weniger zu bebürfen, fich feinen Miniftern 
gegenüber zu Allem bereit zeigte. Die eigentliche Hauptperſon in 
bem neuen Minifterium war nicht Shelburne, fondern Pitt, welder 
als Kanzler der Schagfammer in dasſelbe eintrat, Diefer hielt 
nicht allein die Sache Der neuen Minifter im Interhaufe, alſo auf 
dem entfcheidenden Kampfplage, durch fein Talent aufrecht, ſon⸗ 
bern ihm war und biieb auch Lord Chatham’s ganzer Anhang treu, 
weil er die Pfründen, die Sinesuren und alles Andere, was ber 
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Arifiofratie werth und theuer war, vertheibigte. Ihm zur Seite 
ſtand als Schagmeifter der Flotte der Schotte Dundas, der fpätere 
Lord Melville, welcher feit 1781 Pitt's treuefler Anhänger war 
und biieb, 

Dei den Friedensverhandlungen geftanden bie neuen Miniſter 
ben Norbamerifanern, um fie nur ſchnell von ihren Bundesgenoſſen 
zu trennen, gleich anfangs alles Mögliche zu. Auch erreichten fie 
dadurch wirklich ihre Abficht Franklin verlangte zwar, daß man 
bem mit Frankreich gefchlofienen Vertrage treu bleibe, nach welchem 
Nordamerika und Franfreih nur in Gemeinſchaft mit einander 
Friedend-Präliminarien abfchließen durften; er wurbe aber von 
Jay und Adams überfiimmt, welche als ächte Norbamerifaner nur 
auf das, was Nutzen brachte, Rüdfjiht nahmen. Schon am 
30. November 1782 wurde in Paris ein Präliminar-Bertrag zwi⸗ 
fhen England und Norbamerifa geichloflen, ohne daß man vorber 
dem franzöfifchen Miniſter Bergennes, welchem Norbamerifa Alles 
verdankte, auch nur eine Mittheilung darüber gemacht hatte. Die 
Amerifaner halfen fich bei diefer Gelegenheit mit einem rabulifti- 
hen Kniff, indem fie ihrem Präliminar-Bertrage den Namen 
Provifional-Artifel gaben, und zugleich in denfelben bie nichtsſagende 
Beftimmung aufnahmen, daß bie eigentliche Unterzeichnung erſt 
beim Abjchluffe der franzöfifchen und englifchen Präliminarien ers 
folgen werde. Einen foldhen Undanf und Betrug hätten Männer 
wie Vergennes und Ludwig XVI am allerwenigften verdient; denn 
fie waren, was in höheren Sphären felten ift, ehrlich und rechtlich 
gefinnt, Dies bewiefen fie Damals auch in ihrem Verhalten gegen 
Spanien. Sie hätten nämlich, wenn fie dem Borgange der Nord- 
amerifaner gemäß die Bundesgenoffen ihrem Schidfale überlafien 
hätten, weit mehr erlangen fünnen, als fie erlangten; fie thaten 
bies aber nicht, fondern opferten ſogar ihren eigenen Bortheil auf, 
um den fpanifchen König Karl III. zufrieden zu flellen, welcher 
Gibraltar wieder erlangen wollte, und fi deshalb nur fehr fchwer 
zum Frieden bewegen ließ. Am fchlimmften kam Holland Binweg, 
weil e8 ein Staat war, welcher weder ald Freund geachtet, noch 
als Feind gefürchtet wurde. Wenn in Holland Einigkeit geberricht 
hätte, wenn die fogenannten Patrioten wenigftend jetzt der Regie⸗ 
rung ihres Erbftattpalters Vertrauen gefchenft hätten, jo würden fie 
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durch biefe von England, das ihnen fchon Yängft die Erneuerung 
des Bertraged von 1674 (f. oben S. 15) angeboten hatte, weit 
beffere Bedingungen erlangt haben, als fie erlangten; fie waren 
aber yon unverftändigem, blindem Haffe gegen England und gegen 
ihre eigene Regierung erfüllt. Holland verlor daher eine für feinen 
Handel fehr wichtige Colonie auf der Küfte Koromandel, mußte 
in feinen oſtindiſchen Gewäflern den Engländern freie Schifffahrt 
gewähren, und erlangte nicht die geringfte Entſchädigung für die 
großen Einbußen, die es während des Krieges an feinem Handel 
erlitten hatte, Dagegen erhielt Spanien den Befig der beiden Flori- _ 
da’s und der Inſel Minorca. Den Franzofen warb ein Theil der 
Berlufte zurüderftattet, die fie im Frieden von 1763 (f. Th. XVL, 
S. 317 f.) jenfeit ded Oceans erlitten hatten. Außerdem burften 
fie Dünfirchen wieder befeftigen, und wurden, was für ihre Ehre 
der wichtigfte Punkt war, der Aufficht entledigt, ‚welche England 
nach früheren Verträgen über dieſe Stabt führte. Übrigens erfolgte 
ber förmlihe Abfchluß des Friedens am 3. September 1783 zu 
Berfailled —. 


4. Innere Angelegenheiten England’s zur Zeit des 
Coalitiondg-Minifteriums. 


England hatte indem nordamerifanifch - franzöfifchen Kriege zwei 
Bortheile erlangt: Es hatte die Seemacht von Franfreich, Spanien 
und Holland aufs neue gefchwächt, und zugleich ven Verſuch ber 
europäifchen Seeftanten, durch die bewaffnete Neutralität der eng- 
liſchen Seeberrichaft einen Stoß zu geben, vereitelt. Nichtsdeſto⸗ 
weniger war der Ausgang des Krieges eine Demüthigung, in welche 
der brittifche Stolz fi nur fehr ſchwer fügte; denn der Frieden von 
Verſailles war der ehrenvollſte, welchen Frankreich feit hundert 
Jahren mit England, und umgefehrt der nadhtheiligfte, den biefes 
Reich mit jenem geſchloſſen hatte. Man erhob fi daher in Eng- 
land, ſchon als im Januar 1783 die Friedens-Präliminarien befannt 
wurden, von allen Seiten her gegen den König. Sogar Lord 
North führte jest in der Oppofition dieſelbe Sprade, wie Fox; 
und eg entſtand zwifchen dieſen beiden Männern, welche früher in 
Hinſicht auf Ehre, Sittlichkeit und Recht einander bie ärgften Vor⸗ 
würfe gemacht hatten, ein fürmlicher Bund zum Sturze des Mini- 
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ſteriums Shelburne. Der Republifaner Fox und der von ihm ſechs⸗ 
zehn Fahre Yang ale Unterbrüder der Freiheit gefchmähte Lord North, 
die fich fegt Öffentlich Freunde nannten,” benugten die Umftände, um 
fih, mit treufofer Verläugnung ihrer Grundfäge und ihrer Ehre, 
einem rechtlichen und treu gläubigen Könige ald Minifter aufzudrin⸗ 
gen. Sie verfündigten ihren Bund am 16. und 17. Februar 1783 
im Parlament, und ftellten ſich von diefem Tage an Öffentlich ale 
die Nachfolger ded Minifteriums Shelburne bin. Die Berwerfung 
der Friedend-Präliminarien verlangten fie nicht, weil biefe bereits 
die Zuftimmung des Oberhaufes erhalten hatten; ebenfo wenig bes 
antragten fie eine Anklage der Minifter. Sie begnügten fich viel- 
mehr mit der bloßen Misbilligung des Gefchehenen, weil fie keine 
andere Abficht hatten, als die Minifter zu verbrängen und an bie 
Stelle derfelben zu treten. Shelburne gab am 22. Februar dem 
Drange der Umftände nad. Der König felbft aber, bei welchem 
Pitt noch fünf Wochen lang ausharrte, Tonnte ſich lange nicht ent⸗ 
fchließen, das Schidfal des Reiches und den Genuß der Stinecuren 
und Penfionen in die Hände einer gewiflenlofen Eoalition zu legen. 
Erſt ald das Unterhaus wiederholt ein neues Minifterium geforbert 
hatte und die Staatsmafchine ind Stoden gerathen war, fügte er 
fih am 2, April in die harte Nothwendigkeit. Das fogenannte 
Coalitiond-Minifterium, welches jegt in ben Beſitz der Ge- 
walt trat, hatte den Herzog von Portland zu feinem Haupte; 
Tor erhielt die auswärtigen, Lord North die inneren Angelegen- 
beiten; Burfe und Sheridan wurden zwar nicht in das eigent- 
liche Kabinet aufgenommen, wohl aber mit einträglichen Stellen 
bedacht. 

Das neue Minifterum hatte die Mehrheit des Parlaments für 
fih, weil biefes unter Lord North's Leitung gewählt worden war, 
und weil die vormaligen Tiberalen Mitglieder jegt mit ben abjolu- 
tiftifchen im Bunde flanden. Der König dagegen war und blieb 
der größte Feind feiner neuen Minifter, und fehnte fi) nach dem 
Augenblide, wo er biefelben wieder verabjchieden könne. Fox fam 
daher, um fich und feinen Verbündeten den Beſitz der Gewalt zu 
fihern, auf den Gedanken, das Parlament und den König auf lange 
Zeit von der Dligarchie der gegenwärtigen Minifter abhängig zu 
machen oder, wie Pitt als Haupt der Oppofition im Parlament 
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deſſen Streben bezeichnete, die beftehende Goalition von Liberalen 
und Abfolntiften zu einer folhen Macht zu erheben, daß fte durch 
feine Veränderung der Umſtände geftürzt ober auch nur in ihrem 
Anfehen gefchwächt werben fünne. Das Mittel, deffen For ſich zu 
dieſem Zwecke bediente, war fo fchlau gewählt, Daß nicht nur ber 
König nichts von dem eigentlichen Ziele des Planes merkte, und 
deshalb feine Zuftimmung zu demfelben gab, fondern daß fogar wes 
nige Staatsmänner die Abficht der Minifter erfannten, For verftedte 
nämlich feinen Plan, König, Parlament und Volk dem: Fortbeftehen 
einer fehmählichen Coalition aufzuopfern, hinter den Vorſchlag einer 
beſſeren Einrichtung der oſtindiſchen Compagnie. 
Die Actionnairs der oſtindiſchen Compagnie, welche das 
Recht hatten, die Directoren des für ganz England und Schottland 
wichtigſten Handels nach Oſtindien und China aus ihrer Mitte zu 
wählen, beſaßen ein weit ausgedehntes Reich in Oſtindien, welches 
burch die große Anzahl Schüglinge, die dort verforgt werben fonn- 
ten, Tanfende von Engländern von den Directoren abhängig machte. 
Schon der Umftand, daß eine Heine Zahl Engländer in Aften 
Könige, in Europa Unterthanen und Kaufleute waren, mußte für 
England verberbliche Folgen haben. Die oſtindiſche Compagnie warb 
aber auch noch auf andere Weile der englifchen Nation verderblich. 
Die Directoren in London leiteten nämlich die Verwaltung fo fchlect, 
daß nicht nur ihre Beamten und Generale in Indien, um fih zu 
bereichern, unerhörte Frevelthaten begingen, ſondern daß auch der 
Handel der Geſellſchaft fchlecht bejorgt warb und dieſe mit einem 
Banferott bedrohte, welcher den englifchen Kredit würde vernichtet 
und unzählige Menfchen ins Unglüd geftürst haben. Das Erftere 
erregte in England die Erbitterung des unyerborbenen Theiled der 
Nation, welcher fogar jeßt noch dort anjehnlicher ift, ald in anderen 
wohlhabenden, aber zugleih auch entfittlichten Völkern Europa's. 
Das Zweite hatte ſchon mehrmals die Folge gehabt, daß das Par- 
Iament, um einem Banferstt porzubeugen, der Compagnie mit 
Miliionen hatte zu Hülfe kommen müffen, oder mit anderen Wor- 
ten, Daß man gendthigt gewefen war, das englifche Volk mit feinem 
Gelde für die Sünden einer einzelnen Handelsgeſellſchaft büßen zu. 
Jaffen. Die Nation hatte daher auch unftreitig ein Recht, ſich in 
die Reitung ber Finanzen jener Geſellſchaft und in Die Verwaltung 
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ihrer mit engliihen Truppen eroberten Befigungen einzumifchen. 
Died war 1773 geicheben, Lorb North hatte damals ald Haupt 
des Minifteriums eine Parlaments-Acte befchließen laſſen, vermöge 
beren bie Direction ber oſtindiſchen Compagnie und ihre Verwaltung 
in Oftindien anders eingerichtet und zugleich einer Oberaufficht des 
Minifteriums unterworfen wurden, wodurch zugleich auch die Pros 
teetion und Macht der Minifter, namentlich ihr Einfluß auf die 
Parlaments-Wahlen ungemein vermehrt worden war. Damals war 
auch Lord Clive, welcher durch fein Feldherrn⸗Talent, fowie durch 
treulofe, graufame und räuberifche Unternehmungen im Dienfte der 
Compagnie einen großen Theil von Indien erobert (ſ. Th. XVL, 
©. 308), und dabei fich jelbft zum reichſten Manne der Welt ges 
macht hatte, im Parlament ald Verbrecher angeklagt, aber auch 
freigefprochen worden, Unmittelbar darauf war Warren Haftings 
Generalgouverneur von Oftindien geworden, welcher auf gleiche 
Weiſe verfuhr, und deshalb fpäter ebenfalld vom Parlament zur 
Berantwortung gezogen wurde, 

Das Geſetz yon 1773, fowie einige andere Verfügungen hatten 
fih nußlos erwiefen. Im Sabre 1783: waren deshalb Regierung 
und Oppofition darin einverftanden, daß bie Leitung der oſtindiſchen 
Compagnie und die Verwaltung ihres Reiches unter die Bormunb- 
ſchaft der engliihen Regierung gebracht werden müßten, Died war 
es, was For benugte, um im November 1783 dem Parlament die 
fügenannte India⸗Bill vorzufehlagen, durch welche, unter dem 
Schein einer verbefferten Einrichtung der oſtindiſchen Compagnie 
und der Negierung Oſtindien's, Minikterium und Parlament vom 
Könige und vom Volke ganz unabhängig gemacht und bleibend un- 
ter den Einfluß der Eoalition geflellt werben. follten, Nach biefer 
Bill würde nämlih die Compagnie einer Eommiffion von fieben 
Mitgliedern übertragen worben fein; da biefe aber vom Parlament, 
d. h. von dem Minifterium, unter deflen Einfluß das Parlament 
gewählt worden war, ernannt werben follten, jo würben nur unbe- 
dingte Anhänger der Minifter in die Commiſſion gefommen fein. 
Wirklich ſchlug auch For dem Parlament fieben Männer vor, welche 
insgefammt zu den Familien der damaligen Minifter gehörten, Zwar 
follte die ganze Einrichtung nad, vier Jahren einer neuen Befchluß- 
nahme durch das Parlament bedürfen; aber gerade dadurch würde 
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ber eigentliche Zweck, welcher der Sache zu Grunde Tag, nur um fo 
fiherer erreicht worden fein. Den Actionnärd war nämlich Das 
Schwert über den Naden gehängt, weil die ganze Berfügung blos 
auf die kurze Zeit von vier Jahren gelten follte; und außerdem 
ward der Eoalition in dem nächften Parlament, veffen Wahl eben- 
falls in vier Jahren Statt finden‘ mußte, die Majorität dadurch 
gefichert, dag Alle, die ein Intereſſe an der gemachten Einrichtung 
hatten, fih auf jeve Weife bemühen mußten, ein mit bem beftehen- 
ben Minifterium übereinftimmendes Parlament zu Stande zu bringen. 

Die Jndia- Bill ward im Unterhaufe mit großer Eile dreimal 
verlefen und angenommen, fo daß fie ſchon am 9. December 
an das Oberhaus gebracht werden konnte. Auch bier ging fie, 
trog der heftigen Angriffe des Lord Temple, ded Herzogs von 
Rihmond und des Lord Thurlomw, in ber erften und zweiten 
Lefung durch, und das Minifterium war feines Sieges ſchon gewiß, 
weil bie dritte Lefung in der Regel eine bloße Form iſt. Allein 
mittlerweile waren dem Könige die Augen geöffnet worben, und biefer 
that im legten, entfcheidenden Augenblide einen verfaffungswidrigen 
Schritt, durch welchen die ganze Sache zum Scheitern gebracht wurde. 
Er lieg dur ein von ihm unterzeichneted Billet, das er an Lord 
Temple gefchrieben hatte, feinen Freunden im Oberhaufe erflären, 
daß er jeven, der für die India Bill ſtimme, als Feind betrachten 
werde. Diefer Schritt führte dann die Berwerfung der Bill herbei, 
Er rief aber zugleich die revolutionärften Angriffe auf den König 
und auf die Paire-Kammer hervor. Das Unterhaus erflärte dag, 
was Lord Temple gethan hatte, für ein ſchweres Staatöverbrechen, 
und die Minifter felbft hielten im Parlament Reden, welde an 
Schärfe des. Tadels und an Grobbeit der Ausprüde fogar die Zei⸗ 
tungsartifel von Wilkes und die Junius⸗Briefe übertrafen. Fox 
nannte 3. B. am 17, December die Anhänger des Königs im Ober- 
hauſe Prätorianer eines Tiberius und Sjanitfharen, die auf ihres 
Sultans Befehl die minifterielle Bil firangulirt hätten. Nach fol- 
hen Angriffen war es allerdings unmöglich, daß die Minifter Tän- 
ger in ihren Stellen blieben. Sie traten jedoch nicht freiwillig ab, 
fondern der König mußte ihnen, nachdem er einen ganzen Tag ver- 
gebens auf ihre Abdanfung gewartet hatte, in der Nacht vom 18—19. 
Derember ihren Abſchied ertheilen. Rathgeber des Könige waren 
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damals Pitt und Lord Temple. Diefe erhielten auch die gemein» 
fchaftliche Leitung der Gefchäfte; da aber Pitt feinen Einflug neben 
dem feinigen dulden wollte, fo gelangte er fchon in feinem vierund« 
zwanzigften Lebensjahre allein an die Spitze der Regierung. 

Pitt nahm vor allen Dingen eine burchgreifende Veränderung 
bei ven höchſten Stellen vor, löſte aber nicht, wie jedermann er: 
wartet hatte, das Parlament fogleich auf, fondern feste mit großem 
politifhen Tart den Kampf gegen basfelbe fort, bis durch Flug⸗ 
fehriften und Zeitungen das Publikum hinreichend bearbeitet war, 
und das Parlament, burd die ſtets drohende Auflöſung in Schreden 
gehalten, nicht mehr wagen konnte, dad Budget zu verwerfen. Das 
Parlament beſchloß zwar ſchon am 22, December mit großer 
Stimmenmehrheit eine äußerſt feinpfelige Anrefie an ben König; 
Pitt ließ aber eine ausweichende Antwort auf biefelbe eriheilen, 
und bot, auch ald das Parlament immer heftiger ward, dem Sturme 
Trotz. Er wußte fhon im Januar 1784 das Oberhaus auf feine 
Seite zu ziehen, was nicht ſchwer war, weil Pitt fih als Verfech⸗ 
ter der Vorrechte und als Erhalter der guten alten Zeit zeigte, 
Zugleich fuhr er fort, Das Volk bearbeiten zu Yaflen, indem er die 
von der Goalition vorgebrachte India Bill als einen Eingriff in 
das Privat⸗Eigenthum und als eine Berlegung der Berfafiung 
barftellen Tief. Bald Tiefen von allen Seiten ber Aoreffen zu Guns 
ſten des neuen Minifteriums ein, und ſchon Ende Januar fah fih 
das Unterhaus genöthigt, für einige Zeit den Schein anzunehmen, 
als wenn es durch Unterhanplungen über ein berzuftellendes ge⸗ 
miſchtes Minifterium den Weg zur Verföhnung bahnen wolle. Im 
Anfange des folgenden Monats fühlte fi) das Oberhaus, geſtützt 
auf die äffentlihe Meinung, mächtig genug, um einen Angriff auf 
bad bisherige Verfahren des Unterhaufes zu machen. Im März 
fegte zwar For im Unterhaufe noch einige Male Adreflen durch, in 
welchen ganz beſtimmt und mit heftigen Ausprüden die Entlaffung 
bed Minifteriums verlangt wurbe; allein der Anhang ber Oppofi- 
tion war damals bereits fo fehr zufammengefchwunden, daß die 
legte diefer Adreffen nur mit der Mehrheit einer einzigen Stimme 
durchging. Da aud die Gunft des Volkes fih damals von For 
abgewendet hatte, fo konnte dieſer nicht wagen, den Gang der Ver⸗ 
waltung Yänger zu hemmen. Das Budget wurde alfo am 9, März 
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som Unterhaufe bewilligt. Pitt, der ſich nicht übereilte, ließ das 
Parlament noch einige Wochen beifammen und löſte e8 erfi am 25, 
März auf, 

Die Wahlen zum neuen Parlament fielen im Allgemeinen gegen 
bie Coalition aus, und Pitt erhielt Die Stimmenmehrheit, deren er 
bedurfte, um bie 1763 begonnene demofratifche Bewegung zu un⸗ 
terdrüden und zugleich die Ariftofratie über den König zu erheben. 
Dabei fam ihm der offene Zwift zu Statien, in welchen Georg IL 
mit feinem Sohne, dem fpäteren König Georg IV., gerathen war. 
Da nämlih For und Sheridan fich des Prinzen annabmen und 
für ihn im Parlament auftraten, fo wurde zwar einerfeits Pitt's 
Aufgabe dadurch erfchwert, daß er die perfünfiche Angelegenheit des 
Könige auch zur feinigen machen mußte; allein andererjett3 machte 
ihn derfelbe Umftand auch dem Könige, wenn Diefer nicht in bie 
Hände feiner Feinde fallen wollte, unentbehrlich. Übrigens war eine 
neue India-Bill das Erfte, was Pitt vom neugewählten Parlament 
befchließen ließ. Bermöge diefer Bill fam die Oberaufficht über die 
oftindifche Compagnie und ihr Reich für immer an eine Regie- 
rungebehörbe (Board of control), welche vom Könige ernannt 
wurde, und deren Wirkfamfeit fih auf alle Angelegenheiten der 
Compagnie mit Ausnahme ihres Handels und ihres Eigenthumsg 
erfiredte, Außerdem wurde dem Könige noch die Ernennung des 
höchſten Befehlshabers in Oftindien, die Beftätigung aller dortigen 
Dberbeamten und das Recht, diefelben abfegen zu fünnen, übertra- 
gen. Dadurch warb Die vermehrte Protection und Macht, welche 
Fox durch feine Bill einem einzelnen Miniftertum hatte verichaffen 
wollen, jedem nach der Ordnung beftellten Minifterium zugewandt, _ 
Nachher vollbrachte Pitt langſam und vorfichtig die ariftofratifche 
oder confernative Reaction, Er feste an die Stelle der demokrati⸗ 
fhen Bewegung, welche in ben letzten zwanzig Jahren England 
erfchüttert hatte, eine andere, deren Ziel die Erhaltung aller alten 
Misbräuhe, aller Sinecuren und Pfründen, aller Borzugsrechte 
einzelner Familien war. Diele Bewegung wuchs feit 1784 in eben 
dem Grabe, als auf dem Feſtlande alles Alte zu verfchwinden 
drohte. Daher kam ed denn auch, daß nachher die Republikaner 
Frankreich's und Pitt, fowie diefer und Bonaparte fich gleich der 
neuen und ber alten Zeit entgegenftanven. 


XI. Vorſpiele der franzöfifchen Revolution in Belgien, 
Holland und Frankreich. 





1. Belgien, 


Die Belgier hatten gleich den Holländern eine fehr verwidelte 
Staatsverfaffung, welche feit dem fünfzehnten Jahrhundert 
geringften geändert worden war, und deshalb den Bedürfniſſen der 
Zeit durchaus nicht mehr entſprach. Es gab bei ihnen nicht nur eine 
Menge überlieferter Privilegien, Rechte und Herfömmlichfeiten, fon- 
bern jede Provinz, jede Landichaft und jede Stadt hatte auch ihre befon- 
deren Rechte. Alle diefe Rechte, welche zum Theil nicht einmal auf ge- 
fehriebenen Urfunden beruhten, fondern bloße Gewohnheitsrechte waren, 
wurden von dem Herrſcher bei feinem Negierungsantritte beſchwo⸗ 
ren. Diefer verpflichtete ſich dadurch, eine ganz nationale Regierung 
und Bermwaltung zu führen, alfo die Stellen nur mit Eingeborenen 
zu befegen, namentlich aber Teinen Bürger willfürlich verhaften zu 
laſſen und feinem gefeglichen Nichter zu entziehen. Bon den Ges 
richten felbft Hatten bie drei höchften, der Rath von Gelbern, ber 
von Brabant und der von Mecheln, nicht blos gleich den beiden 
beutichen Neichögerichten eine ganz unabhängige Stellung, fondern 
fie befaßen auch verfafiungsmäßig eine politifhe Gewalt, welche 
von den Parlamenten Frankreich's zwar in Anfpruch genommen, 
aber von ihrer Regierung ſtets beftritten wurde. Die Verordnungen 
der befgifchen Regierung waren nämli nur dann gültig, wenn fie 
von jenen drei Tribunalen vorher geprüft und anerkannt worden 
waren. Was endlich Die Vertretung bed Volkes bei ver Verwaltung 


und Geſetzgebung betrifft, fo hatte jede einzelne Proving ihre bes 
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ſonderen Stände, welche aus ber Geiſtlichkeit, dem Adel und den 
Staͤdten gewählt wurden, und nicht blos die geſetzgebende Gewalt 
und das Recht der Steuerbewilligung beſaßen, ſondern zum Theil 
auch die Erhebung, Vertheilung und Verwendung der Steuern be⸗ 
ſtimmten, ja, vermittelſt eines Ausſchuſſes ſogar an der Regierung 
Theil nahmen. Die Ständeverſammlungen und die Gerichte hatten 
zwar ihre großen Vorrechte ſchon oft misbraucht; die Maſſe des 
Volkes war aber, wie in England, ſeit dem Mittelalter den privi⸗ 
legirten Klaſſen ſo ergeben, daß die ganze Nation ſtets bereit war, 
für ihre ſogenannten Freiheiten Gut und Blut einzuſetzen. Na⸗ 
mentlich hatten die Belgier im ſechszehnten Jahrhundert an dem 
Aufſtande gegen Philipp II. Theil genommen, weil ſie ſich mit der 
Vernichtung ihrer alten Freiheiten und Rechte bedroht ſahen; ſo⸗ 
bald aber dieſe von Philipp's II. Nachfolger anerkannt worden 
waren, hatten fie ſich von den zugleich mit ihnen empörten hollän⸗ 
diſch rovinzen wieder getrennt, weil ihre katholiſche Religion 
unter der ſpaniſchen Herrſchaft mehr geſichert war, als im Bunde 
mit ihren proteſtantiſchen Halbbrüdern. 

Dieſe Verſchmelzung des Kirchlichen und der Politik oder mit 
anderen Worten die unerſchütterliche Anhänglichkeit an die alte 
Religion, an den überlieferten Aberglauben und an bie herfömm- 
lichen kirchlichen Feftlichfeiten und Gebräudhe war von jeher ein 
Haupt-Charafterzug des belgifchen Volkes. Auf ibm berubte auch 
ber große Einfluß der Geiftlichfeit und ihre unbebingte Gewalt über 
das ganz abergläubifche und bigotte Volk. Doch fügte fih die 
Macht derfelben auch darauf, daß der größte Theil des Grund» 
befiges fih im Befige der Kirche befand, und daß bie vielen 
Abteien, Bisthümer und geiftlichen Pfründen zur Verſorgung der 
jüngeren Söhne bed Adels dienten, dag alfo das Intereſſe des 
Klerus mit dem der weltlichen Ariftofratie innig verbunden war, 
Die Zahl der Geiftlichen war in Belgien größer, als in ben meiften 
anderen Ländern. Es gab, abgefehen von den vielen Mönden und 
Pfarrgeiſtlichen, nicht nur außer dem in Mecheln refibirenden Erz- 
bifchof noch fieben andere Bifchöfen, fondern auch nicht weniger als 
hunbertundfieben Ahte, von welchen mande ein jährliche Einfommen 
yon breimalhunderttanfend Gulden hatten. Der Einfluß des Klerus 
erſtreckte fih fogar auf biefenige Kaffe des Volkes, welche weder 
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zum Adel, noch zu dem bigotten großen Haufen gehörte, weil 
alle Schulen, fogar die Landes⸗Univerſität Löwen, unter der alleini- 
gen Leitung der Geiftlichkeit flanden, und folglich dieſe auch allen 
Juſtiz- und Berwaltungsbeamten ihre Bildung und Richtung gab. 
| Die angeführten Umftände und DVerhältniffe zeigen klar und 
beutlih, daß in Belgien die Sitten, die Einrichtungen, die Ans 
fihten und dad ganze Leben einen beftimmten nationalen Charafter 
hatten, daß dieſes Land alfo, wie Ungarn, ein befonderer Staat 
des Beherrfchers von Oftreich war, niemals aber als eine öftreichifche 
Provinz angejeben und behandelt werden konnte. Es geht daraus 
zugleih auch hervor, daß es für die Einwohner eines folchen 
Landes Teicht war, jedem Verfuche, durch Polizei, Militär ober 
Beamtenherrſchaft willfürliche Veränderungen vorzunehmen, Wiber- 
ftand zu Teiften, ohne deshalb gerade zur Nebellion zu ſchreiten. 
Sogar die oberfte Leitung der Regierung verlieh den öſtreichiſchen 
Niederlanden das Ausfehen eines felbfiftändigen Staated, Die 
allgemeine Regierung in Brüffel hatte nämli zwar einen kaiſer⸗ 
lichen Minifter zu ihrem Präftventen; aber es refibirte dort auch 
ein Statthalter, gewöhnlich fürftlichen Ranges, welcher einen förm⸗ 
lichen Hof hielt, und von beglaubigten Gefandten fremder Staaten 
umgeben war. Unter Joſeph I. war beffen Schwefter, Chriftine, 
bie Gemahlin des Herzogs von Sachſen⸗Teſchen, Statthalterin, 
Nach allen angegebenen Berhältnifien beging Joſeph II. eine 
große Unvsrfichtigfeit, als er feine wohlgemeinten Theorieen von 
Staatseinrichtung, Verwaltung, Juſtiz, Schul- und Kirchenwefen 
auch in Belgien raſch und gewaltfam auszuführen ſuchte. Er rief 
dadurch ganz unvermeidlicher Weife einen Aufftand hervor, und 
diefer war leicht bis zu einer fürmlichen Revolution zu fleigern, 
weil in Belgien Alles enge mit einander zufammenhing und jogar 
die Behörden felbft dem Kampfg gegen den Kaiſer Feſtigkeit und 
Nachdruck verliehen, Joſeph felbft beging aber außerdem noch den 
großen Fehler, daß er zu feinem Minifter in Brüffel den unfähigen 
Sürften von Stahremberg ernannte, welder alle Geſchäfte 
einem verfchlagenen Geiftlihen, Erumpipen, überließ und von 
biefem geleitet Verordnungen machte, die, ohne dag er felbft es 
merfte, ben Reformen Joſeph's Hinderniffe in den Weg legten. 


3* 
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Joſeph begann feine Reformen in Belgien mit den Religiohs- 
Angelegenheiten und dem Schulweſen, fand aber ſchon beim erften 
Schritte Widerſtand von Seiten der Geiftlichen und Juriften. Diefe 
verhinderten nämlich im November 1781, daß fein Toleranz-Edict 
(f. Th. XVI., S. 363) in Belgien befannt gemacht wurde. Joſeph 
ließ fi dadurch nicht irre machen, fondern verorbnete die Ein- 
ziehung vieler Klöfter, verbot die Appellation an den Pabſt, entzog 
den Bilchöfen die Entfcheidung in Eheſachen, unterjagte ihnen die 
Befanntmachung von Hirtenbriefen, wenn dieſe nicht vorher durch 
die Regierung gebilligt worden waren, verminderte Die Zahl der 
Proceffionen und Wallfahrten, und änderte die auf der Landes- 
Univerfität beftehenden Einrichtungen. Auch in dem Gerichtöwejen 
nahm er fehr bedeutende Anderungen por; mit diefen hielt er in- 
beffen wieder ein, fobald darüber Unruhen auszubrechen brohten, 
Um fo bartnädiger fchritt er Dagegen in geiftlichen Dingen voran. 
Er nahm 1786 der Univerfität Löwen, welche ganz unter ber 
Leitung des Erabifchofs von Mecheln, des Nuntius und ber Er- 
Sefuiten fland, ihr ausfchliegliches Privilegium der gelehrten Bil- 
dung, und errichtete neben ihr ein unter der Aufficht des Staates 
- ftehendes General-Seminarium, in welchem alle fünftigen Geift- 
lichen und Mönche unterrichtet und vorbereitet werden follten, und 
zwar Durch deutfche, von der Regierung felbft angeftellte Lehrer, 
welche die Dogmatif und das Kirchenrecht nicht im Sinne ber 
römischen Curie und des Tridentiner Concils, ſondern nad den 
Grundfägen und Beſchlüſſen der früheren Eoncilien vortrugen. Die 
erbitterte Geiftlichfeit ſah fih dadurch in ihrer Herrfchaft über Die 
Gemüther des Volkes bedroht. Sie erhob deshalb ein arges Ges 
fhrei gegen bie ganze Sache, ftellte den Kaifer ald einen Feind 
der Religion dar, und wiegelte die Schüler des General-Semina- 
riums auf. Diefe machten im December 1786 einen förmlichen 
Aufftand, und die Regierung, aͤnſtatt fugendliche Unbefonnenheit 
disciplinarifch zu beftrafen, Tieß in ihrem Schreden Soldaten aufe 
marfchiren, welche auf die jungen Leute fchoffen. Dadurch erhielten 
die Letzteren das Anfehen von Märtyrern, und dba unter ihnen 
Söhne der erſten Familien waren, fo verbreitete ſich eine große 
Erbitterung durch das !ganze Land. Gleich nachher verfiel bie 
Regierung, welche das Gefchehene allzu hart beftraft hatte, in ben 
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entgegengefesten Fehler. Sie ftellte das militärifche Verfahren ein, 
nahm eine mit unverfchämten Forderungen angefüllte Schrift der 
Studenten an, fuchte durch Gründe und Ermahnungen auf biefe 
zu wirfen, und fchenfte ihren Borftellungen zum Theil Gehör, 
während die Studenten, um die Aufhebung des General-Seminared 
zu erzwingen, basfelbe verließen und gewiffermaßen in den Bann 
thaten, 
Alles dies erwedte in dem Kaifer den alten unglüdlichen Arg⸗ 
wohn, daß er feinem Menfchen, trauen fünne Er glaubte fi, 
was Diesmal wirklich der Fall war, von feiner eigenen Landes⸗ 
regierung verrathben, und handelte daher ganz nad) feinen perfün- 
lichen Anfichten. Er fagte den Nuntius fort, ließ den Erzbiſchof 
nach Oſtreich kommen, rief den trägen Stahremberg ab, und fegte 
einen waderen Mann, ven Grafen Belgioſo, an feine Stelle. 
Er hatte aber die eigentliche Urfache des Übels fo wenig erfannt, 
daß er ben burchtriebenen Crumpipen nicht nur im Amte ließ, fon- 
bern ihn fogar fpäter, ald er zur Ausführung feiner Abfichten einen 
faiferlichen Rath errichtete, an die Spige desſelben ſtellte. Joſeph 
blieb indeffen nicht bei bloßen Perfonal-Beränderungen ſtehen; er 
nahm vielmehr, weil die alten ariftofratifchen und hierarchiſchen 
Einrichtungen mit feinen wohlthätigen Abfichten und mit dem Zeit 
geifte unvereinbar fihienen, fogar zu einem Staatöftreiche feine 
Zuflucht. Er änderte im Januar 1787 durch bloße Verordnungen 
das ganze Gerichts⸗ und Berwaltungsweien, und theilte, ohne 
alle Rückſicht auf die beflehenden Verhältniffe, das Land in Kreife. 
Diefer Schritt trieb, nachdem der große Haufen durch Pfaffen und 
Mönche ſchon längſt aufgereizt worden war, aud noch den Abel, 
die Advokaten und Beamten, die ſich in ihrem Schlendrian geflört 
oder ihrer bisherigen Vortheile beraubt fahen, zur Auflehnung. Im 
April kam es zu einer fürmlichen Empörung. Als nämlich damals 
ein reicher Mann, der fih als Lieferant des Heeres große Be⸗ 
trügereien erlaubt hatte, zur Beftrafung nach Wien abgeführt wer- 
ben follte, nahm man dies zum Vorwande eines offenen Aufftandes, 
Die Bürger der Hauptfläbte bewaffneten fih, und reichten bei den 
Ständen fehr heftige Befchwerbefchriften ein, Dadurch Tieß fich die 
Landes⸗Regierung, welche ohnedies Joſeph's Anfichten nicht theilte, 
jo fehr einfchüchtern, daß fie Die Auffchiebung der befohlenen Ver⸗ 
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änderungen in der Verwaltung und der Juſtiz decretirte. Dieſe 
Schwäche ermuthigte dann die Anſtifter der Unruhen zu weiteren 
Schritten. Die Städte und Stände forberten die unbedingte Aufs 
bebung der vom Kaifer erlaffenen Verordnungen, und der Rath 
yon Brabant, einer der drei höchſten Gerichtshöfe, erklärte alle 
Urtheilsſprüche für nichtig, welche von den neuen Gerichten würben 
ertheilt werden. Zu gleicher Zeit Tieß der Pöbel feine Wuth an 
denjenigen Männern aus, die ald aufgeflärt verfchrieen waren und 
des Kaiſers Abfichten gebilligt batten, Die Regierung des größten 
Monarden jener Zeit war ſchwach genug, fih von Pfaffen, Edel⸗ 
Veuten und aufgehetzten Volfshaufen ein Zugeſtändniß abtrotzen zu 
laſſen, zu weldem fie nicht einmal berechtigt war. Sie gewährte 
alle an fie geftellten Forderungen. | 

Der Kaifer war über das Benehmen feiner Regierung fehr 
unwillig, beſchloß aber doch, vorerſt noch mit Milde zu verfahren. 
Er ſprach eine Amneftie aus, erlaubte, dag feine Verordnungen 
einftweilen fuspendirt blieben, und entbot die Statthalterfehaft fowie 
Deputirte yon den Ständen aller Provinzen nah Wien, um fie, 
wie er meinte, dur Gründe zu gewinnen. Der Aufftand dauerte 
beffenungeachtet fort. Man verftand fich erft ſpät zur Abfendung 
von Deputirten; man hinderte bie Statthalterin eine Zeitlang an 
der Abreife; ja, die Stände von Brabant wollten fih fogar an 
Frankreich wenden, durch welches -einft ihre Verfaffung verbürgt 
worden war. Unter biefen Umftänden fühlte fih der Kaifer zwar 
bewogen, ein Heer nad Belgien zu ſchicken; gleih nachher fland 
er aber wieber von allen Gewaltmaßregeln ab, und ließ nur ein 
einziged Regiment nach Belgien marſchiren. Wahrfcheinlich be- 
wogen ihn Unruhen, welche in Holland ausgebrochen waren, oder 
auch der Türfen-frieg, den er gerabe damals beginnen wollte, 
zur Nachgiebigkeit. Außerdem erfannte er offenbar, daß das Bolt 
ganz und gar in der Gewalt ber Pfaffen und des Adels fei, und 
daß es daher beſſer fei, fich einftweilen mit biefen privilegirten 
Klaffen abzufinden, um günfligere Umftände abzuwarten, Genug, 
Joſeph traf mit den belgifchen Deputirten eine Übereinkunft, ge- 
mäß deren er einerfeits die Wieberherftelung der alten Einrich⸗ 
tungen und Anftalten, mit Ausnahme ber bereits eingezogenen 
Klöfter, geftattete, und anbererfeits feine Verbefferungen vor ber 
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Hand blos auf das Firchliche Unterrichtöwefen beſchränkte. Er ent- 
fchied fih aljo des Friebend wegen zu halben Maßregeln; durch 
diefe wurde aber nicht ein Frieden, fondern bios ein Waffenſtill⸗ 
ftand herbeigeführt, weil beide Theile unzufrieden und argwöhniſch 
blieben. Die Herzogin Ehriftine Fehrte hierauf nach Belgien zurüd, 
jedoch ohne den Grafen Belgiofo, deffen Stelle der Graf Traut- 
mannsborf erhielt. Als Befehlshaber der Truppen wurde der 
General d'Alton geſchickt. 

Es war ein Unglück, daß der Kaiſer, um nicht Alles fallen zu 
laſſen, von feinen neuen Einrichtungen nur das General⸗Semina⸗ 
rium aufrecht erhalten wollte, weil es für dogmatifche und philoſo⸗ 
phifhe Belehrung in Belgien feinen Boden gab. Es war ein 
zweites Unglüf, daß Joſeph um biefer Anftalt willen wieder zur 
Gewalt feine Zuflucht nahm, anftatt ſich vor allen Dingen das Zu⸗ 
trauen des Volkes zu erwerben, Schon ehe Trautmannsborf und 
v’Alton in Belgien anfamen, hatten die Studenten zu Löwen Roh⸗ 
beiten gegen die beutfchen Profefloren begangen; die Geiftlichfeit 
aber, beſonders Das Haupt derfelben, ver Erzbifhof von Meceln, 
hatte fich geweigert, dieſem Unfuge Einhalt zu thun, weil jene 
Lehrer die gefeugebende Gewalt in ber Kirche nicht dem Pabſte, 
fondern den Concilien zuerfannten. Wegen des General-Seminars 
wurden nachher mit der Univerfität Löwen und mit dem Klerus 
Unterhandlungen angefnüpft, welche zu nichts Anderem führten, als 
daß fie in Brüffel und anderen Städten Volksaufſtände veranlaß- 
ten, Dies mußte die verberblichften Folgen haben, weil die beiden 
Leiter der Eivil-Berwaltung und des Kriegsweſens, Trautmanns⸗ 
dorf und d'Alton, uneinig waren, und der Kaifer ſich weder für 
die Anficht des Einen, noch für die des Anderen entfcheiven Tonnte, 
Trautmannsdorf wollte, um die Gemüther zu beruhigen, einen 
Mittelweg eingefihlagen haben; d'Alton dagegen war für firenge 
Durchführung der befchloffenen Maßregeln, und ließ deshalb auch 
auf die tobenden Volkshaufen feuern. Dazu fam nod, dag Crum⸗ 
pipen, jetzt Vice-Präfident des neun errichteten Staatsraths, den 
Pfaffen ergeben wat und der Regierung ſtets Hinderniſſe bereitete, 
Übrigens war ber eigentliche Leiter aller Volfsbewegungen ber 
Advokat van der Noot. Diefer hatte im Auguft 1788 verhaftet 

werben follen; er war aber entfommen und nach Holland geflohen, 
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wo er dann mit van Eupen und anderen Flüchtlingen einen 
förmlichen Revolutions⸗Ausſchuß bildete, und durch Eorrefpondenzen 
und Inſtructionen die Bewegungen der Belgier leitete. 
Inm Anfange des Jahres 1789 ließ fich der Kaiſer durch eine 
Widerſetzlichkeit der Stände von Brabant und Hennegau wieder 
auf den Weg einer gewaltſamen autokratiſchen Umgeſtaltung der 
Berfaffung zurückdrängen. In den Verſammlungen jener Stände 
hatten nämlich gegen das Ende des Jahres 1788 die bürgerlichen 
Deputirten, durch van der Noot und bie Brüffeler geleitet, Die 
Bewilligung der Hauptfteuern verweigert; und dies bewog dann 
im Sjanuar 1789 den Kaifer zu der Erklärung, daß er für fidh 
allein eine ganz neue Staatsordnung einführen werde, Er gab 
zwar, als in Folge davon die Stände ſich fügſam zeigten, Die Sache 
einftweilen wieber aufs fchon im Mai aber verlangte er von ben 
brabantifchen Ständen eine Umänberung der Repräfentation des 
Bürgerftandes. Dadurch wurde dann nicht blos der Streit erneuert, 
fondern auch eine fürmliche Revolution herbeigeführt. Der Kaifer 
wurde damals von feinen eigenen Stellvertretern und Beamten 
verrathen; denn Trautmannsdorf und Crumpipen, alfo die Negie- 
rung felbft, beförderten insgeheim die drohende Volksbewegung. 
Dies erklärte d'Alton in einem Schreiben vom 21. Mai dem Kaifer 
ſelbſt in unumwundener Sprache; und auch einer der erſten dama⸗ 
ligen Regierungsbeamten, von Berg, hat es, wiewohl mit mil⸗ 
deren Worten, in feinen Memoiren beftätigt. „Trautmannsborf, 
fagt von Berg, machte immer übertriebene Drohungen, welche zu 
vollziehen er durchaus feine Luft hatte, und die er, wenn er zuwei⸗ 
len dazu genäthigt war, dann nur halb ausführte, Er gebrauchte 
ferner die Truppen ald Schredmittel, wollte fie aber, wenn es 
ndthig war, nie anwenden, und machte Dadurch nicht nur das Mi- 
fitär verhaßt oder auch Lächerlich, fondern er demoralifirte e8 auch.” 
Unter diefen Umftänden fann es nicht befremden, daß die Plane 
van der Noot's und feiner Genoffen gelangen und die des Kaifers 
fcheiterten. | 
As im Juni 1789 die Stände yon Brabant die Vorfchläge 
welche Joſeph wegen einer Veränderung in der Städte-Vertretung 
und im Steuerwejen hatte machen laſſen, zurücdwiefen, wurden fie 
am 18. Juni gewaltfom aufgelöft, Zugleich zeigte man ihnen im 
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Namen des Kailerd an, daß jet die im Januar verfündeten Um⸗ 
geftaltungen militärifch Durchgefegt werden würden. Diefer Fühne 
Schritt warb in demfelben Augenblide gethan, als die Völker Eus 
ropa’d durch die franzöfifhe National⸗Verſammlung im Außerften 
Grade aufgeregt worden waren, und von Frankreich aus die Hers 
ftellung eines freieren, glüdlicheren Zuſtandes der Menſchheit er- 
warteten, Übrigens fonnte der Weg der Gewalt, welchen’ der Kaifer 
im Juni 1789 einfchlug, unmöglich zum gewünfchten Ziele führen. 
Dies war ſchon aus dem Grunde nicht zu hoffen, weil bie Geift- 
lichkeit überall das ihr blind ergebene Volk aufreiste. Dazu kam 
aber noch, daß nicht nur das Öftreichifche Heer in Belgien nur aus 
etwa zwanzigtaufend Mann beftand, und bei ber Eiferfucht der an⸗ 
deren Mächte nicht verftärft werben Tonnte, fondern dag auch das 
ganze Benehmen Trautmannsdorf's, fowie das Beifpiel der Scenen, 
welche damals in Frankreich oorfielen, den Gegnern des Kaiſers 
Muth machte, Bald brachen in verfchiedenen Städten Unruhen und 
förmlihe Empörungen aus, und Schaaren von Bauern ober Bas 
gabunden übten im ganzen Lande Raub und Gewalt, Eine unmit- 
telbare Ruckwirkung der ausbrechenden franzöftichen Revolution war 
auch die Entftehung einer befonderen Partei in Belgien, die man 
nach ihrem Stifter, dem Advokaten van ber Bond, die der 
Bondiften nannte. Diefe Partei huldigte den Grundfägen eines 
Lameth und Lafayette; jie befämpfte deshalb nicht bios Die Autos 
fratie des Kaiſers, fondern fie trat auch, obgleich damit gerade in 
Belgien nicht durchzudringen war, gegen bie, hierardhifchen und 
feubaliftifchen Anfichten und Einrichtungen auf. Sie fette ſich deſ⸗ 
fenungeadhtet mit van der Noot in Verbindung, und auf ihr Be⸗ 
treiben fammelte fich jenfeit der Grenze in Holland allerhand Ges 
findel, welches von einem früheren öftreichifchen Oberſt, van ber 
Merſch, fo gut als möglich organifirt wurbe. 

Jetzt war auch für van der Noot, van Eupen und die übrigen 
Männer, welche in Holland einen Revolutions-Ausſchuß gebildet 
hatten, die rechte Zeit zum Handeln gefommen, zumal da gerade 
damals Oftreich in ein gefpanntes Verhältnig mit Holland, England 
und Preußen gefommen war. Die holländische Regierung eriheilte 
den beigifchen Flüchtlingen nicht nur Rath, fondern fie unterflügte 
auh van der Noot bei den Unterhandlungen, welche biefer mit 
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England und Preußen anzufnüpfen ſuchte. In England war Pitt 
ber Jüngere zu Flug, um ſich mit den beigifhen Revolutionärs 
einzulaflen; in Berlin dagegen brachte der bolländifche Geſandte es 
dahin, dag van der Noot vom Minifter Herzberg die mündliche 
Zuficherung erhielt, der König werbe den Belgiern, wenn fie bie 
Öftreiher aus dem Lande getrieben hätten und fih durch ihre 
Stände, nicht durch einen Revolutions⸗Ausſchuß an denfelben wen⸗ 
beten, wahrfcheinfih Gehör geben, Sept galt es daher, mit ben 
weis bis breitaufend Leuten, welche van der Merfch als eine Art - 
reonlutionärer Miliz eingeübt hatte, einen Einfall in Belgien zu 
machen. Dies geſchah auch wirklich am 24. Oftober unter van der 
Merſch's Führung; die Sache würde aber bei der Feigheit und 
Ungebundenheit jener Schaaren einen fehimpflichen Ausgang ges 
nommen haben, wenn nicht die Öftreichifchen Truppen jo fehlecht 
geführt worden wären, daß fie blos durch die Schuld ihrer Führer 
am 27, Oftober eine Niederlage erlitten, Ban der Merſch mußte 
zwar gleich darauf wieder zurüdweichen; aber eine andere Colonne 
feiner Milizen drang in Gent ein, und gelangte durch neue Fehler, 
welche von den Oftreichern begangen wurden, fowie durch Traut- 
mannsdorf's zweideutigeds Benehmen in den Beſitz der Gitabelle 
diefer Stadt, Die unmittelbare Folge davon war, daß am 23. 
November 1789 die Stände von Flandern ſich für unabhängig er- 
flärten und eine republifanifche Verfaſſung einrichteten. Diefem 
Beifpiele folgten bald auch die übrigen Provinzen. Sie fonnten es 
um jo leichter thun, weil bie öſtreichiſchen Truppen bald ganz be- 
moralifirt waren, und in immer größerer Zahl zu den Rebellen 
übergingen. Schon am 17. December zog van ber Noot an ber 
Spise feines Revolutions⸗Ausſchuſſes triumphirend in Brüffel ein, 
wo man bereits vier Tage früher die Unabhängigfeit Belgien’s 
ausgerufen Hatte. Am lebten Tage des Jahres 1789 waren alle 
Provinzen außer Luxemburg, welches der General Bender behaup- 
tete, von den Öftreihiichen Truppen geräumt und zu einer felbft- 
fländigen Republif vereinigt, Die Einrichtung diefer neuen Re⸗ 
publik Foftete nicht viele Zeit und Mühe, da fie, auf Hierarchie und 
Feudalweſen berubend, ſchon im Mittelalter fertig gewefen war und 
nöthigenfalls im Pabfte einen höchſten Gefeßgeber hatte, Ein De⸗ 
putirten-Rongreß, weldher alsbald in Brüffel gehalten wurbe, forgte 
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dafür, daß alle Männer, welche, wie van der Bond und van ber 
Merſch, den Liberalen Anfichten der neueren Zeit huldigten, verfolgt 
und unſchädlich gemacht wurden. 

Sofeph IL ftarb im Februar 1790, ehe er Anftalten zur Wies 
berunterwerfung der Belgier hatte machen Fünnen. Seinem Bruder 
und Nachfolger, Leopold IL, ward dieſe aus verfchievenen Urſa⸗ 
hen fehr erleichtert. Die Ariftofratie Belgien's erfannte bald, daß 
fie fich bei der ſchwachen Regierung des Öftreichifchen hohen Adels, 
welche von Joſeph nicht geduldet worden war, von Leopolb aber 
fogleih in allen Erbſtaaten wiederhergeſtellt wurde, viel beſſer bes 
finden werde, als unter der Herrfchaft der Pfaffen, Advokaten und 
zünftigen Bürger. Überdies bebte fie wegen der Dinge, welche das 
mals in Frankreich vorfielen, fchon vor dem bloßen Namen Re⸗ 
publif zurüd, Sie verftändigte ſich daher ſchon im Sommer und 
Herbft 1790 indgeheim mit dem kaiſerlichen Hofe. 

Zwei andere Gründe, warum die neue Republik fchon in diefem 
Jahre wieder unterging, waren die Politik England's, Holland’s 
und Preußen’s, welche der franzöfifchen Revolution wegen die Wie⸗ 
berherftellung der öſtreichiſchen Herrichaft in Belgien erheifchte, und der 
beichräntte Verſtand eines van der Noot und anderer Häupter der 
berrfchenden, Partei, die fich Durch die fremden Diplomaten täufchen 
und fo lange hinhalten Tießen, bis Leopold alle zur Unterwerfung 
Belgien’s nöthigen Anftalten hatte treffen Fönnen. Im Juli 1790 
fapten Oftreich, Preußen, Holland und England auf einem zu 
Reichenbach gehaltenen Kongreſſe den Beſchluß, in Belgien den alten 
Zuftand der Dinge wieberberzuftellen. Nachher traten die Gefanbten 
yon England, Holland und Preußen im Haag zufammen, und 
fhrieben unter dem Scheine einer Vermittelung eben foldhe Pro⸗ 
tofolle über Belgien, wie fie in unferen Tagen zu London über das⸗ 
jelbe Land und über Griechenland abgefaßt worben find, Hätten 
van ber Noot, van Eupen und ihre Genoſſen nur einige Einſicht 
gehabt, fo würden fie, anftatt frembe Diplomaten für ſich ober viel- 
mehr über ſich unterhandeln zu laſſen, das ſchon im März 1790 
gemachte Anerbieten der öftreichifchen Regierung, eine vollſtändige 
Amnefie zu gewähren und Alles wieder auf den alten Fuß zu fegen, 
angenemmen und für ſich affein mit dem neuen Kaifer abgefchloffen 
haben, Dazu waren fie aber zu befchränft und zu eingebildet. Der 
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Haager Kongreß becretirte die Ruͤckkehr Belgien’d unter bie öſt⸗ 
veichifche Herrfchaft, und bewog den Kaifer, den Belgiern eine 
Frift zur freiwilligen Unterwerfung zu ſetzen. Als diefe Frift abge- 
laufen war, löſte fih das elende Heer der Belgier, in welchem viele 
Officiere ſchon vorher unwillig den Abfchied genommen hatten, von 
feibft auf. Die Öftreicher fonnten daher, als fie Ende Novem- 
ber 1790 von Luremburg aus in Belgien einrüdten, das ganze 
Land ohne Schwertftreich befegen. Ban der Noot und bie anderen 
Häupter der Republik ergriffen die Flucht. Der Erzbifhof von 
Mecheln dagegen, welcher mit ihnen bis zulegt einen und benfelben 
Weg gegangen war, blieb im Lande, weil er ebenfo, wie nachher 
ber franzöftihe Biſchof Talleyrand, die Fähigkeit befaß, je nad 
dem Wechſel der Ereigniffe von einem Extrem zum anderen über- 
zufpringen. Er leitete fogar am 12. December, dem Jahrestag der 
Bertreibung der Oftreicher aus Brüffel, das feierliche Tedeum 
für die Unterdrüdung eines Aufftandes, welcher von ihm ſelbſt an⸗ 
geregt worden war, Übrigens vermehrte man durch die Vernich- 
tung der belgifchen Advokaten⸗ und Pfaffen- Republif die Zahl der 
Freunde deffen, was damals in Sranfreich geſchah, und bereitete da⸗ 
durch, ohne es zu ahnen, die fchon zwei Jahre fpäter erfolgte Er⸗ 
oberung Belgien’ durch die Franzoſen vor. Es flohen nämlich fehr 
viele unzufriedene Belgier nad Paris, und dieſe erleichterten 1792 
ben Sranzofen die Eroberung ihres Vaterlandes. — 

Unmittelbar nach der Wiederunterwerfung der Belgier wurden 
die Faiferlichen Truppen gebraucht, um in dem benachbarten Bisthum 
Lüttich, welches zum deutſchen Neiche gehörte, einen Streit der 
Einwohner mit ihrem Bifchofe zu Gunften des Lebteren zu entfchei- 
den. Diefe Lütticher Unruhen find nicht fowohl ein Vorfpiel, als 
vielmehr ein Ergebniß der beginnenden franzöfiihen Revolution, 
weil die Lütticher, nachdem fie lange bei dem ewig berathenven, nie 
beichließenden deutfchen Neichstage und bei den in feiner Sache zu 
Ende fommenden deutfchen Reichsgerichten Abhülfe gejucht hatten, 
ihre Zuflucht zu jenem Naturrecdhte nahmen, welches damals in 
Frankreich dem pofttiven Rechte entgegengeftellt und geſetzlich aner⸗ 
fannt wurde. Die Vorfälle in Lüttich find daher auch vornehmlich 
für die Kenntniß der deutichen Zuftände wichtig. In Hinficht auf 
bie allgemeine Geſchichte befteht ihre Hauptbedentung darin, daß 
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auch in Lüttich viele Leute fi dem reflaurirten Pfaffen-Regiment 
durch die Flucht entzogen, und daß diefe freifinnigeren Lütticher in Paris 
ganz auf diefelbe Weife, wie die flüchtigen Belgier thätig waren. 
Wir begnügen und aus Mangel an Raum mit diefer allgemeinen 
Bemerfung über die Lütticher Unruhen, und geben zu den Bewegun⸗ 
gen über, welche kurz vor der franzöfifchen Revolution in Holland 
ausbrachen. 


2, Holland. 


Die fieben vereinigten Provinzen der Niederlande hatten fich Durch 
ewige innere Zwifte fowohl in ihrem 1780 bis 1783 mit England 
geführten Kriege Ci. oben S. 16 ff.), ald aud in ihren Streitig« 
feiten mit Joſeph I. (ſ. Th. XVI. ©. 427-430), große Nach⸗ 
theile zugezogen. Dadurch erhielt dann ihre Zwietracht neue Nah⸗ 
rung. Der ganze Streit drehte fi um die Frage, ob die Stände 
oder, wie man fie in den Niederlanden nannte, die Staaten der 
Gefammt-Republif und der einzelnen Provinzen die Nechte der 
oberen Herrſchermacht durch fich felbft ausüben könnten, oder ob 
fie diefelben durch ihren Statthalter ausüben laſſen müßten, Diefer 
Streit erhielt durch des damaligen Statthaltere, Wilhelm’s V., 
Gemahlin Friederife Sophie Wilhelmine, die Schwefter 
Friedrich Wilhelm's II. von Preußen, und durch feinen Freund und 
früheren Bormund Ludwig Ernft von Braunfchweig (ſ. S. 13 f.) 
auch noch eine perſönliche Seite, weil bei der Trägheit und Unbe⸗ 
bolfenheit Wilhelm's die genannten beiden Perfonen ftatt feiner 
berriehten und England auf Koften der Holländer begünftigten. Der. - 
Herzog von Braunſchweig wurde zulebt wegen bed Ausganges, den 
ber englifhe Krieg nahm, fo fehr verdächtigt, daß er, als die Ge⸗ 
fhichte von der Acte der Konfultation (f. S. 13) fund warb und 
man ihn wegen berfelben des Verrathes ankflagte, für gut bielt, 
bie Niederlande zu verlaffen (Dftober 1784). 

Der Streit der beiden Parteien, der republifanifchen ober patrioti⸗ 
fhen und der oranifchen, berührte die Intereſſen des eigentlichen 
Bolfes ebenfo wenig, wie der Kampf der Whigs und Tories in 
England. a, die holländifchen Republikaner oder Patrioten gaben 
fih nicht einmal, wie bie Whigs in England, den Anfchein, als 
wenn fie mit der Zeit fortichreiten wollten. Sie waren entjchieben 
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ariftofratiich und fuchten alles Afte zu erhalten, Die oraniſche Par- 
tei Dagegen war zeitgemäßen Reformen wenigftend nicht unbedingt 
abgeneigt. ine Umgeftaltung der Berfaflung war aber bejonders 
in der Einen Hinficht durchaus nöthig, Daß es einer größeren Zuſam⸗ 
menbrängung und Einheit der Regierung bedurfte, wenn dem Ver⸗ 
falle des einft fo blühenden Handels und der Seemacht Einhalt ge- 
than werben follte Gerade an diefe Reform war jedoch nicht zu 
benfen, weil fowohl die Generalftaaten oder die aus den Deputir- 
ten aller Provinzen beftehende Gefammtregierung, ald auch Die Staa⸗ 
ten oder Stände jeder einzelnen Provinz mit Eiferfucht auf ihrer 
fouyerainen Macht beftanden, und deshalb den Einfluß und die Ge- 
walt des Stätthalterd zu beichränfen fuchten. In beiden Berfamms 
ungen berrfchten eigentlich Die Magiftrate der Städtez denn von 
biefen,, die fich felbft ergänzten, wurden die Mehrzahl der Mitglies 
ber beider Berfammlungen gewählt, und nur in einigen wenigen 
Provinzen war der Einfluß des Statthalterd oder der Nitterfchaft 
überwiegend, Außerdem waren nicht blog die Feſtungs-Commandan⸗ 
ten den Bürgermeiftern der Städte untergeordnet, fondern ed Fonnte 
auch jede Stadt und jede Provinz eigene Truppen halten. Nur das 
gemeinſchaftliche Heer der fieben Provinzen war dem General-Ra- 
pitain oder Statthalter allein untergeben. 

Der Mittelpunft der ganzen Republik war aus vielen Urfachen 
bie Provinz Holland, nad welcher man daher auch diefe ſelbſt zu 
benennen pflegt; in Holland felbft aber hatte Die Stadt Amſterdam, 
welde für die Niederlande ebenfo beveutend war, ald London für 
England, die entfcheidende Stimme. Wir Iaffen ung in das Laby⸗ 
rinth der Streitigfeiten und Zänfereien nicht ein, welche durch bie 
Berfaffung der Niederlande hervorgerufen wurden. Es genügt zu 
bemerfen, daß die Staaten zulegt dem Prinzen Wilhelm V. den 
Oberbefehl ihrer Truppen nahmen, daß biefer fi) hierauf in Folge 
davon auf feine Güter zurüdzog, und daß feine Gemahlin, Frie⸗ 
derike Sophie Wilhelmine, ihren Bruder, den König Frie- 
drich Wilhelm II. von Preußen, in die holländiſchen Angelegenheiten 
einmiſchte. 

Dieſe Prinzeſſin leitete ſeit der Entfernung des Prinzen von 
Braunſchweig Alles ganz allein, und hatte ſchon laͤngſt mit England 
Unterhandfungen angelnüpft, um bie antisoranifche Partei zu vers 
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nichten. Sie hatte früher auch ihren Obeim, Friedrich den Großen, 
zu bewegen gefucht, daß er auf gebieterifche oder militärifehe Weife 
zu Gunften ihres Gemahles einfchreite. Friedrich war aber zu bes 
fonnen, um ſich dazu herzugeben, obgleich er auch von feinem Mis 
nifter Herzberg und von dem Oberbefehlehaber feines Heeres, dem 
Herzog Ferdinand von Braunfhweig. darum beſtürmt 
wurde. Don dieſen beiden Männern glaubte nämlich der Eine 
Alles mit preußifchen Bajonetten durchſetzen zu können; ber Andere 
aber Hielt fih feit dem flebenjährigen Kriege für einen ver größten 
Generale (f. Thl. XVI, S. 303—305), und fuchte, durch feinen 
Oheim Ludwig Ernft von Braunfchweig angetrieben, fih in Holland 
neuen Kriegsruhm zu erwerben, Im Auguft 1786 ftarb Friedrich, 
und ihm folgte fein Neffe, Friedrich Wilhelm IL, nad. Bei 
biefem erreichte bie Prinzelfin von Oranien, feine Schwefter, bald 
ihre Abficht: Der neue König war nämlih ein Werkzeug feiner 
Umgebung, und biefe unterftügte die Bemühungen Herzberg’s und 
Ferdinand's von Braunfchweig, weil fie den Letzteren, deffen Einfluß 
ihr im Wege ftand, von Berlin zu entfernen wünjchte, Es würden 
daher fogleich preußifche Truppen in Holland eingerüdt fein, wenn 
man nicht wegen der franzöfifhen Regierung beforgt geweſen wäre. 

Sranfreich hatte fich Furz vorher enger an die holländiſchen Re⸗ 
publifaner angefchloffen, und die Staatsflugheit ſchien der franzd- 
fifchen Regierung um fo mehr zu gebieten, eine Heeresabtheilung 
bereit zu halten, weil von dem neuen englifchen Minifter-Präfidenten, 
Pitt dem Jüngeren, verfelbe Harris oder Lord Malmsbury, 
welcher zur Zeit des amerifanifchen Krieges feine diplomatiſche Ge- 
ihielichfeit am Hofe der Kaiferin Katharina II. bewährt hatte 
(. S. 12), im Jahre 1784 als Gefandter in den Haag geſchickt 
worden war. Diefer Meifter in diplomatiſchen Künften, welcher in 
Berbindung mit der Prinzeffin von Oranien die Angelegenheiten 
des Statthalters Teitete, wußte nicht nur durch Gelb und Kabalen 
bie herrſchende republifanifche Partei zu untergraben und in Zwie- 
tracht zu bringen, fondern er wanbte auch alle erbeuflichen Mittel 
an, um die Preußen zu einem bewaffneten Einfchreiten zu bewegen. 
Das Leptere gelang ihm feeilich nicht fogleich, weil Friedrich Wil- 
helm IL, der durch Ausfchweifungen feine Natur ſchon frühe ge- 
ſchwächt hatte, Feines Fräftigen Entfchluffes fähig war und fi, ſo⸗ 
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ange Vergennes die auswärtigen Angelegenheiten Frankreich's Teitete, 
vor einem Kriege fcheute. Es geſchah daher im Jahre 1786 nichts 
weiter, als dag Friedrich Wilhelm an der Grenze von Gelvern 
Truppen zufammenziehen ließ, und daß er den Grafen von Görz 
nad Holland ſchickte, um in Gemeinfchaft mit den Franzofen eine 
Bermittelung  zwifchen den Staaten und ihrem Statthalter zu Stande 
zu bringen. Diefe Vermittelung, mit der es ſchwerlich ernft ges 
meint war, führte zu nichts. Dagegen war e8 von enticheidenber 
Wichtigkeit, dag im Februar des folgenden Jahres CITET) Ver⸗ 
gennes farb, und dag nad) feinem Tode das franzöftfche Miniſterium 
von der damals einberufenen Notabeln-Verſammlung zu fehr in 
- Anfpruc genommen ward, um den bolländifchen Angelegenheiten 
bie gehörige Nüdficht fchenfen zu Fünnen. 

In den erften Monaten des Jahres 1787 wurden die Parteien 
in den fieben Provinzen fühner und hikiger. Am 9. Mai fam es 
in der Provinz Utrecht fogar zu einem Gefechte zwifchen Soldaten 
und Bürgern Am 26. Mai erließ der Statthalter fogar eine Art 
son Kriegs: Manifeft, in welchem er gegen die Staaten von Hol- 
land eine fehr drohende Sprache führte. Unmittelbar nachher trat 
die Prinzeffin eine unter den beftehenden Verhältniſſen ſehr auf- 
fallende Reife von Nymwegen nad dem Haag an, Sie hatte in 
biefer Stadt, welche noch dazu der Sig der feindlichen Staaten 
son Holland war, feine Gefchäfte, und mußte, um dahin zu gelan- 
gen, durch Gegenden reifen, weldhe von ben erbitterten Feinden 
ihres Gemahles militäriſch befegt waren. Man behauptet daher 
nicht mit Unrecht, die Prinzeffin habe entweder durch ihre Erſchei⸗ 
nung im Hang den Pöbel zum Aufftande reizen oder durch eine 
perjönliche Beleidigung, deren fie dort ober unterwegs gewärtig 
jein mußte, ihren Bruder, den preußiſchen König, zu einem Rache⸗ 
friege zwingen wollen. Zwifchen Schoonhoven und Gouda ward 
fie am 28. Juni von einem Bauern oder Krämer, der bei der 
Miliz die Rolle eines Officiers fpielte, angehalten und auf tölpel- 
bafte Weife behandelt. Andere berbeifommende Officiere, welche 
mehr Lebensart hatten, entichuldigten zwar dieſes Benehmen mit 
aller möglichen Höflichkeit, Fießen aber bie Prinzeffin ebenfalls nicht 
weiter reifen, fondern hielten fie fo lange zurück, bis bei ben 
Staaten von Holland weitere Ordres eingeholt waren. Dieſe blieben 
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jo lange aus, daß die Prinzeſſin, nachdem fie zwei Tage ge 
wartet hatte, ſich wieder auf Die Rüdreife begab. Der König von 
Preußen forberte wirklich Genugthuung für feine Schweſter. Die 
Staaten von Holland, weiche auf franzöfifche Hülfe rechneten, halfen 
fih, bi8 Diefe ihnen zufomme, damit, daß fie auf die fehr heftigen 
Noten des preußifchen Kabinets ausweichende Antworten ertheilten. 
In Sranfreih fand jedoch damals der Erabifchof von Send, Lo⸗ 
mente de Brienne, welder für fühne Unternehmungen feinen 
Sinn hatte, an der Spite ded Minifteriums, und dieſer ſchützte 
den traurigen Zuftand der Finanzen, fowie die drohende Stellung 
England’3 und die Unmöglichkeit einen Seefrieg zu führen vor. 
Im September rüdte daher ein preußiſches Heer von zweiundzwan⸗ 
zigtaufend Mann in drei Colonnen, deren ftärffte vom Herzog 
Ferdinand von Braunfchweig angeführt warb, in bie Provinz 
Holland ein, während zugleich der Statthalter mit feinen Truppen 
fih in Marſch ſetzte. 

Die Holländer, gegen welche ſich ohnedies ſchon vorher die 
Generalftaaten entfchieven feindlich ausgefprochen hatten, wurben 
nicht nur von den- Sranzofen, fondern auch von allen übrigen Pro- 
vinzen außer Gröningen und Ober⸗-Yſſel im Stiche gelaffen. Die 
Preußen hatten daher eine leichte Aufgabe, zumal da das Gefindel, 
welches der von Holland angeworbene NRheingraf von Salm unter 
dem Namen eined Armee-Corpd aufgeftellt hatte, auf eine faft 
fomifche Weife auseinander Tief. Schon innerhalb eines einzigen 
Monats waren die Holländer dem Prinzen von Oranien wieder 
unterworfen. Die Häupter der patriotifchen Partei, fowie viele 
Dempfraten ergriffen fogleich die Flucht. Die übrigen Gegner des 
Statthalters wurden aus ihren Amtern verdrängt und durch An⸗ 
hänger des Haufes Dranien erfegt; und der Prinz erhielt nicht 
nur den Oberbefehl über alle nieberländifchen Truppen wieder, 
fondern e8 wurde ihm auch ein größerer Einfluß auf die Wahl der 
Stadt-Magiftrate gewährt, als er früher gehabt hatte, Die Preußen, 
von welchen nur fechstaufend Mann auf ſechs Monate zurücklie— 
ben, betrugen fich mufterhaft. Sie mußten oft dem oranifch gefinn= 
ten Poöbel Einhalt thun, welcher die Demokraten und Patrioten 
raubend und mordend verfolgie. Die Flüchtlinge begaben ſih nach 
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Frankreich, und bereiteten dort ebenfo, wie bie entflohenen Belgier 
und Lütticher, eine neue Revolution vor. | 

Der ganze Vortheil der Kataftrophe wurde den Englänbern zu 
Theil. Diefe hatten nämlich durch die Gefchidlichfeit ihres Diplo- 
maten Harris bewirkt, daß vermittelſt preußifcher Bajonette die 
franzöfifche Partei in den Niederlanden vernichtet und diefer Staat 
wieder innig mit England verbunden ward, Das Lebtere geſchah 
durch einen Defenfiv- Vertrag, welcher im Aprit 1788 zwifchen 
Holland, Preußen und England gefchloffen wurde. In Frankreich 
ward die unterlaffene Befchügung der Holländer für die Negierung 
perberblich; denn da man auf die bloßen Drohungen der Englän- 
der hin Holland den preußifchen Truppen preiögegeben hatte, ſo 
fühlte fi die Nation in ihrem Ehrgefühle und ihrem militärifchen 
Stolze fehr empfindlich verlegt, und dies warb dann von der Op⸗ 
pofition benugt, um ben Übergang zur Revolution zu erleichtern. 
Preußen ward durch die unzeitige Großmuth feines Königs in fehr 


bedeutende Koften geftürzt, ohne daß die reihen Holländer zur Wie⸗ 


dererftattung berfelben gezwungen wurden, obgleich gerade damals 
bie preußifchen Finanzen durch Die Verſchwendungen des neuen Königs 
in Zerrüttung geriethen. Ein noch größeres Übel war für Preußen 
der Umftand, daß die leichte Befiegung der Holländer nicht nur ben 
Herzog Ferdinand von Braunfchweig in der thörichten Einbilpung 
von feinen Feldherrn-Talenten beftärfte, fondern auch in den adeli⸗ 
gen Dfficieren des. preußifchen Heeres das militärische Selbfigefühl 
zu ſehr fleigerte und ihre ſtolze Verachtung der Bürger vermehrte, 
was dem Herzöge und dem preußifchen Heere 1792 bie Schmach in 
der Champagne, fowie 1806 die Schande bei Jena zuzog. 

König Friedrih Wilhelm IL, über welchen bier am Schluffe 
noch eine furze. Bemerkung folgen fo, war wie Qubwig XV. ſchon 
in feinen_iungen Jahren durch Erziehung und Verführung fittlich 
verborben, und fanf fogar noch früher, als diefer, tief herab. Er 
war wie Ludwig eine durchaus finnliche Natur, und hatte mit bie- 
ſem ſchlechteſten aller franzöfifchen Könige auch noch zwei andere 
Charafterzüge gemein, Er fuchte nämlih bei feinen fleifchlichen 
Sünden im biinden Glauben und in ber fogenannten Kirchlichfeit 
Beruhigung und Troft, und gerieth ganz in die Gewalt feiner Mär 
treffen und ihrer Verwandten, Das Erflere warb von ben Froͤmmlern, 
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zu welchen feine Miniſtern Wöllner und Biſchofswerder ges 
hörten, benugt, um den Rationalismus in der Theologie auszurotien 
und bie alte Kirchenlehre mit Gewalt aufrecht zu erhalten. Bon 
ihnen angetrieben erließ Friedrich Wilhelm im Zuli 1788 ein Re⸗ 
ligions⸗Ediet, durch welches jede Abweichung von der überlieferten 
Glaubenslehre ſowohl auf der Kanzel, als auf dem Katheder bei 
Strafe der Abfegung verboten wurde, Diefer Angriff auf die herrs 
fhende Geiftesrichtung war und blieb um fo mehr ganz erfolglos, 
‚weil damals fogar in den höheren Klaffen noch bie Unkirchlichfeit 
Mode war. Was Friedrich Wilhelm's Mätreffen betrifft, fo ſcheint 
ed und mit dem Zwede einer ernften' Gefchichtfchreibung unvereinbar, 
der fogenannten geheimen Hofgefchichten Erwähnung zu thun. Zur 
Dezeichnung der damaligen Berliner Zuftände genügt Die Bemer⸗ 
fung, daß die Frau des Kämmererd Nies als Gräfin von Lich⸗ 
tenau in Berlin die Rolle der Pompadour fpielte, daß der preußiiche 
Hofadel in gleihem Grade, wie der franzöfifche, mit ſtolzer Verach⸗ 
tung gegen alles Bürgerliche erfüllt war, und dag dafür 1792 und 
1806 .das preußifche Bon im Kampfe mit den Franzofen ſchwer 
bußen mußte. 


3. Frankreich. 


In Frankreich war, nachdem Türgot und Malesherbes das 
Miniſterium hatten verlaſſen müſſen (ſ. Th. XVI, S. 420), die 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten an den Grafen von 
Vergennes gekommen. Dieſer gewandte und erfahrene Staats⸗ 
mann hatte gleich anfangs den Entſchluß gefaßt, den Abfall der 
Nordamerikaner von England zu benutzen, um von dieſem Staate 
durch einen Krieg dasjenige wieder zu gewinnen, was im fiebenjähri- 
gen Kriege verloren worden war. Einen Krieg fonnte man aber, 
bei dem ganz zerrätteten Zuftanbe der Finanzen, nicht führen, wenn 
nicht entweder durch radikale Reformen das Steuerwefen umge- 
flaktet, oder auf irgend eine Weiſe wenigftens der Kredit fo weit 
bergeftellt wurde, daß man ſich durch neue Anleihen helfen Tonnte, 
Das Erftere hatte Türget vergebens verfucht; zu dem Zweiten fand 
fih ein Parifer Bankier, Necker, bereitwillig. Diefer glaubte, 
wenn er die Leitung der Finanzen übernehme, das Bertrauen wies 
berberftellen und fomit Anleihen zu Stande bringen zu Finnen, weis 
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er fih als Bankier und als ſtaatsdkonomiſcher Schriftſteller den 
Ruf eines rechtlichen, erfahrenen, gewandten und klugen Kauf⸗ 
mannes erworben hatte. Er erhielt 1777 die Leitung ber Finanz⸗ 
Geſchäfte, ohne dafür eine Beſoldung zu beziehen; da er aber 
Proteſtant und Bürgerlicher war, ſo ertheilte man ihm nicht den 
für jenes Amt gebräuchlichen Titel eines General-Controleurs der 
Finanzen, fondern den beſcheidenen Titel eines Finanz-Directors. 
Neder war zu Genf geboren, und hatte fi in Paris durch 
fuge und glüdlihe Speculationen großes Vermögen und einen 
bedeutenden Kredit erworben. Er hatte außerdem durch Schriften 
im Finanz⸗Fache, befonders durch feinen Angriff auf Türgot's Han- 
dels⸗Syſtem (f. Th. XVI, ©. 417 f.), das größte Auffehen gemacht. 
Sein inneres Wefen und feine Manter hatten alle die Eigenschaften, 
welche man ben in Genf gebildeten Männern oder jetzt den foge- 
nannten Doctrinärd vorzuwerfen pflegt: er befaß eine ganz außer⸗ 
ordentliche Meinung von fich felbft, war auf fein Wiffen und feine 
Theorieen ebenfo ftolz, wie Andere auf ihre Geburt, und hatte jene 
foftematifchen und moralifch-pedantifchen Formen, welche mit den am 
franzöfifchen Hofe berrfhenden Manieren den größten Contraft bil- 
beten, und befonbers der Königin unangenehm waren, Nichtsdefto- 
weniger bat fich Neder, den feine Tochter, die Frau von Stael, auf 
lächerliche Weife vergötterte, als Staatsmann große Berdienfte er- 
worben. Er bat namentlih nad feinem erften Eintritt in das 
Minifterium alles das, was man bei den damaligen Umftänden nur 
erwarten fonnte, geleiftet und, ohne neue Steuern auszufchreiben, 
bie für den Krieg mit England erforderlichen Summen herbeige- 
ſchafft. Das Letztere bewirkte er durch ein Anleihe-Spflem, welches 
von ihm leichter als von jevem Anderen durchgeführt werben Eonnte, 
weil er nicht nur als Bankier die geichäftlihe Seite dieſer Sache 
vollkommen verftand, fondern auch vermöge des Zutrauens zu feiner 
Perfon dem Kredit des Staates aufzuhelfen vermochte. Durch das 
yon ihm angewandte Mittel Fonnten jedoch die Grundübel, an wel- 
hen die Finanzen des Staates Titten, nicht ausgerottet werben ; 
biefes Mittel that vielmehr nur der Wirkung jener Übel für einige 
Zeit Einhalt, machte fie felbft aber nur noch größer. Außerdem 
glaubte Neder noch dur eine firenge Sparfamfeit, die er dem 
Hofe dringend empfahl, ben Staat aus einer ungeheueren Verle⸗ 
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genheit herausziehen zu können. Gerade dies zeigt aber, wie wenig 
er zum Miniſter eines großen Reiches gemacht war, weil durch 
Mittel, welche nur für einen Heinen Staat oder für eine große Pris 
vat-Haushaltung papten, einer ganzen Nation nicht auf die Dauer 
zu helfen war, Übrigens ward bie bald nachher ausbrechende Re⸗ 
volution nicht, wie man mitunter gemeint bat, durch den Zuftand 
ver Finanzen herbeigeführt. Sie hatte einen viel tiefer Tiegenben 
Grund; denn fie war bie veife Geburt einer feit Ludwig's XIV. 
Tode mit einer gänzlichen Umgeftaltung ſchwangeren Zeit. 

Neder hätte fih ſchon wegen feines perfönlichen Charakters 
und Weſens an einem Hofe, wie ber franzöfifche war, nicht Tange 
behaupten fünnen, Er war feiner ganzen Manier nad) und wegen 
feiner Eitelfeit der Königin und den Hofleuten von Anfang an zus 
wider, machte fich Den Letzteren auch noch durch feine fittlichen Grund⸗ 
füge und durch fein Leben verhaßt, und war wegen feines Pro- 
teftantismus und feiner Selbftüberfchätung fogar dem Könige un- 
angenehm. Zu biefen Misftänden, die feine Stellung unhaltbar 
machten, kam aber außerdem noch Hinzu, daß alle feine Pläne und 
Borfchläge nicht nur der Kritif der Königin, der Prinzen und der 
ganzen Umgebung Beider unterlagen, fondern daß aud die Durd- 
führung derfelben ganz von dem alten Mentor des Königs, Manz 
repas (f. Th. XVL, S. 412 f.), abhing, weil Neder ſelbſt als 
bioßer Kinanz= Director den Sikungen des Minifteriums nicht bei- 
wohnen durfte, und deshalb Alles durch Maurepas vortragen laſſen 
mußte. Als daher Neder im Januar 1781 einen Schritt that, wel- 
cher in den Augen der Hofleute eine unerhörte Neuerung war und 
ihm felbft ein zu großes Anfehen in der Nation zu verfchaffen ſchien, 
ruhte man nicht, big er aus feiner Stellung vertrieben war. Diefer 
Schritt war die Herausgabe eines Compte-rendu betitelten Buches, 
in welchem Neder dem Publikum den ganzen Zuftand der Finanzen 
offen darlegte. Neder wollte, was ihm aud gelang, durch biefe 
Maßregel die Anlehen erleichtern, zugleich aber auch wohl auf feine 
Berwaltung ein glänzendes Licht werfen. Als er bald nad ber Er- 
fheinung jened Buches einen Sig im Minifterium verlangte, nahm 
ber Hof feinen Proteſtantismus zum Vorwande, um die Zurüd- 
weifung feined Berlangend zu bewirken und ihn dadurch zur frei- 
willigen Abdankung zu treiben. Neder’s Entlaffung, welche im 
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Mat 1781 erfolgte, hatte zwei wichtige Folgen. Es zeigte fich 
erftens jet wieder, wie bei Türgot's Entlaffung, daß der König 


aus Mangel an fefter Kraft und ficherer Anficht Hin und her ſchwanke, 


und ſich gegen beffere Überzeugung durch feine Umgebung beftimmen 
Taffe, daß man alfo ihn und den Hof nur durch den Fräftigften Wi- 
berftand zum Guten zwingen fünne, Zweitens erhielt Neckar wegen 
bes Haffes, mit welchem der Hof ihn verfolgte, fowie wegen feiner 
Uneigennüßigfeit, wegen feines Eifernd gegen monarchiſche Ber: 
fhwendung und wegen der von ihm gemachten Forderung der Offent- 
lichfeit in Staatöfachen ein unverdient großes Anfehen in den Augen 
bes Volkes. Daburd ward er über fich felbft getäufcht. Er bielt 
ſich nämlich fortan für einen großen Staatsmann, obgleich dazu bei 
ben verborbenen Sitten und Fünftlihen Verhältniffen unferer Zeiten 
ganz andere igenfchaften gehörten, als bie eines ehrlichen und 
verfländigen Mannes ober eines*gefchichten und erfahrenen Bankiers. 
Neder traute ſich daher fpäter noch einmal die Fähigkeit zu, das 
Schiff des Staates zu fleuern, mußte aber basfelbe, weil ihm bie 
wahre politiihe Einficht und die Gewandtheit mangelten, mitten im 
Sturme feinem Scidjale überlaffen. 


Die zwei Finanz Minifter, welche nadr einander Neder’s Stelle 


einnahmen, Zoly de Fleury und d'Ormeſſon (1781—1783), 
fonnten fich nur kurze Zeit behaupten, weil Teiner von Beiden den 
Finanz⸗Geſchäften eines Neiches gewachfen war, deſſen Ausgaben 
jedes Jahr die Einnahmen um fünfzig Millionen überftiegen. Ihnen 
folgte 1783 ein genialer Verſchwender, welcher bei ber Berwaltung 
feines eigenen verfehuldeten Vermögens gelernt hatte, wie man ſich 


für den Augenblid helfen könne. Diefer Mann war Ealonne 


Er hatte ſich früher durch feine Intriguen bei Gelegenheit von La 
Chalotais Sache (f. Th. XVL, ©. 405 f.) ebenfo fehr beim Hofe 
. beliebt, als den Parlamenten verbaft gemacht. Schon dies erfchwerte 
ibm von vorn herein feine Stellung, weil er ja zu jeder finanziellen 
Unternehmung der Parlamente bedurfte, Außerdem befaß er nur 
ſolche Eigenfchaften, welche unter anderen Berhältniffen ihn vielleicht 
zu einem bewunderten Minifter und Diplomaten gemacht haben 
würden, in jener ernfien Zeit aber nicht blos ungenügend, fondern 
fogar geradezu verderblih waren, Calonne war auf die glänzendſte 


Weife mit Teirhten Gaben und fophiftifchen Talenten ausgeftattet; 
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er war ein unübertrefflicher Meifter der Rebe, wußte mit großer 
Geſchicklichkeit Alles für feine Zwede zu benugen, und verftand ee, 
jede Sache rafch und mit Leichtigkeit zu betreiben. Er hatte fi fo- 
gar, wie Türgot, in höheren Amtern Gefchäfts-Erfahrung erworben 
und als publiciftifcher Schriftfteller einen Namen gemacht. Allein 
er gehörte feiner Gefinnung und Anſicht nach dem Geifle der alten 
Zeit an, und bildete ald ein Mann aus der Schule Aiguillon's und 
der Roués den grelften Gegenfag gegen Türgot und Neder. 

Diefer Mann ergriff, ohne fih um die Zufunft zu fümmern 
oder irgend ein Gebot der Sittlichfeit zu berüdfichtigen, jedes Mittel- 
zur Herbeifchaffung der nöthigen Gelder. Er machte unter den 
läftigften Bedingungen Anlehen, forderte das erft fpäter Fällige 
früher ein, täufchte die Welt durd die flete Verfiherung einer bals 
digen Tilgung der Staatsfhuld und durch punktliche Zahlung ber 
Zinfen, und wußte durch allerlei andere Kunftgriffe die Einnahmen 
um hundert Millionen zu erhöhen. Zu gleicher Zeit vermehrte er 
bie Ausgaben immer mehr, weil ihm bie Bebürfniffe des Hofes 
mehr als alles Andere am Herzen lagen, und weil er der Theorie 
huldigte, daß Glanz und Verfchwendung zum Wefen der Monarchie 
gehören, und dag durch den Lurus der Höfe Induſtrie und Kunft 
gefördert würden, Er bezahlte den Brüdern des Königs ihre Schul- 
ben, welche Millionen betrugen und immer wieder aufs neue gemacht 
wurben; er kaufte zu den vielen Föniglichen Luftihlöffern noch Ram⸗ 
bouillet und St. Cloud an; er ſchaffte das Gelb zu "glänzenden 
Bauten und zu den Hoffeften herbei, welche damals häufiger, glän- 
sender und verſchwenderiſcher als je zuvor waren; er gewährte ber 
Königin zwanzig Millionen, um die Günftlinge derfelben zu bereichern, 
und bergleichen mehr. Alles dies brachte den Teichtfinnigen Finanz⸗ 
Minifter nach.vier Jahren dahin, daß er durch Einberufung der 
feit 1626 nicht verfammelten Notabeln ein äußerft gefährliches 
Mittel ergreifen mußte, um neuen Erprefiungen den Schein der 
Rechtmäßigkeit zu verleihen. 

Sm die Zeit von Calonne's Verwaltung der Finanzen fällt ber 
unter dem Namen der Halsbandgefchichte berühmt geworbene 
Scandal. Wir gedenken feiner -nur ganz kurz, weil er hiſtoriſch 
feine andere Wichtigkeit hat, als daß aus Anlaß desfelben bie Königin 
fih noch mehr verhaßt machte, und daß der König unvorfühtig genug 
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war, durch die Art, wie er dieſe Angelegenheit behandelte, fich einen 
Theil der vornehmen Familien und Geiftlichen gerabe in dem Augen- 
blicke zu entfremben, in welchem er der Notabeln - Berfammlung 
wegen ihrer Gunft am meiften bedurfte, Ein Prinz Rohan, alfo 
ein Mann aus einer der erften Familien des Reiches, welcher Kar- 
dinal, Groß-Almofenier von Frankreich, Bifchof von Straßburg und 
als folcher deutfcher Reichsfürſt war, hatte Die Königin, wie. es 
heißt, durch beißenden Spott, den er in Briefen an die berüdhtigte 
Maitreffe Ludwig’ XV., die dü Barıy, über ihre Mutter Maria 
Therefia ausgefchüttet hatte, gefränft und zu feiner erbittertfien Fein- 
bin gemacht. Er konnte jedoch ohne die Hofgunft nicht Ieben, und 
lieg fi, um biefelbe wieder zu erlangen, von Gaunern und Buhl- 
dirnen auf eine faft unglaubliche Weife hinter das Licht führen.. Er 
hatte früher in Straßburg den italiänifchen Gauner Balfamo Fennen 
gelernt, welcher unter dem Namen Graf Caglioſtro ganz Europa 
durch Wunderthaten, Goldmacherei und andere Gaufeleien zu be= 
trügen wußte (f. Th. XVI. ©. 353). Diefer erneuerte 1785 in 
Paris die Belanntihaft des Kardinale, und benugte Die Dummheit 
und Eitelfeit desfelben, um fich eine bedeutende Summe Geld zu 
verfchaffen. Er brachte nämlich den Kardinal mit einer Abenteuerin 
von geringer Herkunft zufammen, die fich feit ihrer Verheirathung 
mit einem abgedankten Dffieier Gräfin La Motte Valois 
nannte; und dieſe bot fich dem Kardinal zur Vermittlerin bei ber 
Königin an, mit welcher fie in genauer Verbindung zu ftehen be- 
hauptete. Rohan ließ ſich von ihr täufchen, fehrieb an die Königin 
Briefe, welche Die La Motte zu beforgen übernahm, erhielt angeblich 
Antworten auf diefelben, und kam fogar einft, ohne den Betrug zu 
merfen, in. ber Dämmerungszeit mit einer Dirne zufammen, welche - 
für die Königin ausgegeben wurde, Zulegt ging er in die Schlinge, 
bie man ihm vermittelft aller dieſer Betrügereien gelegt hatte. Man 
überreichte ihm nämlich eines Tages wieder einen angeblichen Brief der 
Königin, in welchem e8 hieß: Diefe wünfche ein Halsband zu befigen, 
das von zwei Hof-Juwelieren für eine Million fehsmalhunderttaufend 
Livres feilgeboten werde; fie wolle aber nicht öffentlich Käuferin 
fein, fie Bitte daher den Kardinal, dasfelbe in ihrem Auftrage zu 
faufen, und werde e8 durch. feine Vermittelung in Terminen be- 
zahlen. Sogar ein mit der Königin Namen unterzeichneter Kauf- 
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Contract, der den Juwelieren übergeben werben follte, warb bem 
Kardinal eingehändigt. Diefer erhielt hierauf das Halsband und 
überlieferte e8 der La Motte, welche dann bie Ebdelfteine durch 
ihren Mann einzeln in England verkaufen Tieß. Als die Zahlung 
ausblieb, wandten ſich die Juweliere unmittelbar an die Königin. 
Diefe gerietb ganz außer ſich. Auch der König wurde aufs höchfte 
erbittert. Er ließ den Kardinal in vollem Ornat verhaften unb 
ihm den Proceß machen. Auch Cagliftro, die La Motte und andere 
Mitſchuldige wurden in Haft genommen; allein da Rohan's BVicar 
befien ganze Correfpondenz mit der La Motte fogleich vernichtet 
hatte, fo konnte dur die Unterfuhung nicht mit Sicherheit feitge- 
ftellt werden, ob die Königin oder der Kardinal die Gaunerin zum 
Diebftahle veranlaßt babe. Dies wurde nachher von den Yielen 
Feinden der Königin benust, um einen Schatten auf fie zu werfen 
und boshafte Pasquille gegen fie zu verbreiten. Das Parifer Par: 
Iament, welches den Proceß zu führen hatte, ſprach im Auguft 1786 
ben Kardinal von aller Schuld frei, verwies Saglioftro des Landes, 
verurtbeilte die La Motte zu Staupbefen, Brandmarfung und lebens⸗ 
länglichem Gefängniffe, und richtete aus Haß gegen den Hof feinen 
ganzen Spruch fo ein, daß ein fliller Verdacht gegen die Königin 
‚ blieb. Der König aber entfegte den Kardinal feiner Stelle als 
Groß = Almofenier und verbannte ihn aus Paris. Dies war ein 
thörichter Act der Rache; denn man vermehrte dadurch nur bie Er- 
bitterung der meiften Glieder des hohen Adels, welche ſchon längſt 
über die Königin wegen ihrer Bevorzugung ber Polignacd und an- 
berer Günſtlinge unwillig waren, fowie wegen der Teidenfchaftlichen 
Art, mit der man gegen den Kardinal verfuhr, ſich felbft gefränft 
fühlten. 

Als Calonne alle feine Auskunftsmittel verbraudt hatte, bewog 
er den König, die fogenannten Notabeln einzuberufen, oder mit 
anderen Worten eine aus Prinzen, Pairs, höheren Geiftlichen, Par- 
lamentd - Mitgliedern, Deputirten der Provinzial- Stände und den 
ariftofratifchen Bürgermeiftern der Städte beftehende Verfammlung 
zu halten, welche feine gejeggebende Gewalt hatte und, da ihre 
Mitglieder alle Vortheile des. Gemeinweſens ‚unter fich theilten, na= 
türlich jeder Berbefierung abgeneigt war. Es ift nicht mit Sicher- 
beit zu fagen, ob Galonne dabei bie Abficht hatte, durch Die Auto- 
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vität der gefammten Ariftofratie -dasfenige durchzufegen, was auf 
andere Weife nicht mehr zu erreichen war, oder ob er nur ein. neues 
Gaufelfpiel aufführen wollte. Die Notabeln felbft«faben fchon vor 
ihrem Zufammentritte die Sache fo an, ald wenn der Finanz - Mi- 
nifter nur den Viberalen fpielen und ben Haß ber Zurüdweifung 
jeder Reform auf die zwei privilegirten Stände werfen wolle. Ihre 
Einberufung fonnte daher auch feine andere Wirfung haben, als 
daß die Nation veranlaßt wurde, die feit 1614 nicht mehr gehaltene 
Berfammlung der Reichsflände (Etats-generaux) zu fordern. Am 
22. Februar 1787 wurde die Notabein-Berfammlung eröffnet. Ca- 
Ionne machte ihr, wie wenn er in Neder’s Art als Reformator 
auftreten wollte, Borfchläge zu Berbefferungen im Staatswefen, 
welche auf Koften der privilegirten‘ Stände vorgenommen werden ' 
folten. Er beging dabei die große Unbefonnenheit, daß er in der 
Eröffnungsrede Neder’s Verwaltung durch eine fürmliche Lüge an- 
griff. Diefer fäumte nicht, ihm zu anworten und durch die Art und 
Reife, wie er Calonne's Lüge und Sophiſtik enthüllte, Ol ins Feuer 
zu gießen, Neder hatte ſchon 1784, als Calonne wegen einer feiner 
Maßregeln mit dem Parlament in den heftigften Streit gerathen 
war, eine Schrift gegen das Finanz⸗Syſtem besfelben herausgege- 
ben. Seine Schrift wurde zwar fogleich verboten; er hatte aber, 
weil er die Unterdrüdung des Buches vorausſah, noch eine zweite 
Ausgabe in der Schweiz drucken lafien, welche dann gerade wegen 
bes erlaffenen Berbotes um fo mehr verbreitet und gelefen wurde, 
Im Jahre 1787 ließ der ſchwache König ſich noch einmal als Werk- 
zeug feines Finanz - Minifterd gebrauchen. Er verbannt nämlich 
Neder wegen der Antwort auf Calonne’s Angriff aus Paris, Da- 
burd wurde Neder zum Märtyrer und zu. einer Art von Orafel 
gemacht; denn man fuchte ihn jegt, um feine Meiming zu vernehmen, 
in der Provinz ebenfo begierig auf, wie man vorher zu feinem vers 
botenen Buche gegriffen Hatte, | 

Als Calonne fah, daß die Notabeln-Berfammlung auf feine An- 
träge. nicht eingehen und fogar ihn felbft zu verdrängen fuche, Tieß 
er, um ſich zu halten und in den Augen der Nation zu heben, feine 
Borfhläge und die gegen biefelben gerichteten Befchlüffe der Ver⸗ 
fammlung dem Publitum mittheilen, obgleich bis dahin alle Ver⸗ 
bandlungen der Notabeln geheim gehalten worden waren. Dies 
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bewog dann auch bie Notabeln, ihre Verhandlungen bruden zu 
laſſen. Sie verließen damit bie Bahn ber alten monarchiſchen und 
ariftofratifchen Zeit, und fprachen ſich für den Weg ber Revolution 
aus; denn fie erkannten durch einen ſolchen Schritt das Recht der 
öffentlichen Meinung an, jowie Die Nothwendigkeit, den Schein eines 
fireng ariftofratifchen und confervativen Sinnes von fid) abzuwenden. 
Sie Tiefen fid) außerdem aus Rache bewegen, eine foͤrmliche Ans 
klage gegen Calonne's Finanz-Berwaltung zur Sprade zu bringen. 
Bei diefer Gelegenheit zeigte es fih, daß fehr bedeutende Männer 
unter ben Notabeln die Nothwendigkeit burchgreifender Änderungen, 
ja fogar Die Unvermeiblichkeit einer Revolution erfannten. Lafayette 
ſprach Dies in den Neden, die er als Mitglien der Notabelns Ber- 
fammlung hielt, ganz offen. und entfchieben aus, Der König bes 
nahm ſich auch damals feinem Charakter gemäß: er blieb Lange 
Zeit ungewiß, was er thun folle, bis er fih endlich am’ 9, April 
ganz plöglich bewegen ließ, feinen Finanz Minifter zu entlaflen. 
Calonne fand, als bald nachher das Parifer Parlament einen 
Proceß gegen ihn einleitete, für gut, in England Sicherheit zu fuchen. 
Sein Syftem wurde vom Könige beibehalten, aber fo verftümmelt, 
daß jetzt erft jedermann recht unzufeieben ward, vorzüglich Neder’s 
Freunde und die Parlamente, 

Calonne's Nachfolger war der Erzbifhof von Sens, gomenie 
de Brienne. Diefem wurde, da er ald Kardinal den übrigen 
Miniftern im Range voranftand, bei feiner Ernennung zugleich die 
Würde eines Prineipal-Minifterd ertheilt. Brienne gehörte zu jener 
befannten Klaſſe von Staatsmännern, welche viel von Freiheit redet 
und die Miene des Philofophen oder. Philanthropen annimmt, babet 
aber jede Art von Despotismus übt und die Ihrigen auf Koften 
des gemeinen DBeften bedenkt. Er ſchloß am 25. Mai die Notabelns 
Berfammlung mit einer Phrafensreichen Rebe, in welcher allerlei 
unbeftimmte Bortheile rüähmend vorgebradht, aber nur ſechs unmit⸗ 
telbar zu erlaffende Gefete verfündigt wurden. Diefe Geſetze be- 
trafen den fhon von Neder gemachten Berfuh, zum Behufe ber 
gleichen Bertheilung der Abgaben Provinzial- Berfammlungen oder 
Sandräthe einzurichten, fowie die Errichtung eines königlichen Kam⸗ 
mer = Eollegiums, die Abfchaffung einiger drüdenden Nebenfteuern, 
aller Binnenzölfe und der Frohnden, und endlich die Ausgabe von 


60 Geſchichte der neueren Beit, 


ſechs Millionen neuer Teibrenten. Da bie Lebteren nur für kurze 
Zeit ausreichten, und da beim Verfalle des öffentlichen Kredits An⸗ 
lehen allzu ſchwierig waren, fo mußte Brienne auf eine neue Steuer 
bedacht fein, Er verordnete eine Stempel-Taxe, die fidh auf alle 
Klaffen erftreckte, und -eine mit dem Namen Subvention bezeichnete 
Art von Grundfteuer, welche vorzugsweife den Adel traf. Dies 
verwickelte aber den neuen Finanz-Minifter in einen heftigen Streit 
mit dem Parlament, welches die Verordnung über beide Auflagen 
nicht regifttiren wollte, und damals in der Hibe des Kampfes fogar 
bie ihm felbft gefährlich werdende Erklärung gab, daß nur bie 
Reichsſtände (Etats-generaux) das Recht hätten, neue Auflagen zu 
gewähren (Juli 1787). Schon damals entftanden in Paris be⸗ 
denfliche Bolfsbewegungen, indem Diejenigen Parlaments-Mitglieber, 
welche Anhänger des Minifteriumd waren, mit Hohn und Spott, 
bie Gegner desfelben aber mit Jubel empfangen wurden, Es heißt 
fogar, daß der Herzog von Orleans, welcher wegen feines 
wüften Treibend und Weſens von der Königin gehaßt wurde, und 
durch die Beerbung feines Schwiegervaters, des Herzogs von Pen⸗ 
thikvres, der reichſte Mann in Europa geworben war, Gelb zur 
Aufhesung des Pöbels hergegeben babe, 

Drienne und der König nahmen zwar dem Parlament gegenüber 
zu dem oft. gebrauchten Mittel der Kiffen-Situngen (f. Th. XVI., 
©. 401 f.) ihre Zuflucht; die Stimmung der ganzen Nation war 
aber ſchon fo bedenklich geworden, dag fogar aud das Parlament, 
bas doch aus Mitgliedern der privilegirten Klaffen zufammengefest 
war, fih im höchften Grade revolutionär benahm. Das Parlament 
erflärte nicht nur Die Durch jenes Mittel erzwungene Negiftrirung 
der Verordnungen für null und nichtig, und forderte nod) einmal 
auf die beftimmtefte Weife die Einberufung der Neichsftände, fon- 
bern einzelne Mitglieder desfelben erlaubten fi fogar, unter dem 
Sjubel der die Berfammlung umgebenden Volksmaſſe, die ärgften 
Schmähungen gegen das Minifterium und den Hof, Als der 
Widerſtand des Parlaments immer hartnäriger. wurde, glaubten 
bie Minifter fih durch eine Berbannung des Parlaments helfen zu 
fönnen, weil fie darauf recdhneten, daß die Parlaments - Räthe zu 
ſehr an das Parifer Leben gewöhnt feien, um fich nicht durch Nach⸗ 
giebigfeit die Rüdfehr zu erfaufen. Am 14. Auguft wurden bie 
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einzelnen Parlaments-Räthe durch Garde⸗Officiere nach Troyes ges 
bracht. Nun erklärten fi aber alle Untergerichte zu Gunften bes 
Parlaments, die obere Zuftiz ftand ftille, und bie Stadt Paris nahm 
ein fo revolutionäres Anfehen an, daß die Königin ſchon damals 
nicht mehr durch die Stadt zu fahren wagte. Die Minifter hatten 
fih jedoch in ihrer Erwartung nicht getäufcht. Im September 
fchloffen die älteren Parlaments-NRäthe mit dem Hofe eine Überein- 
funft, in Folge deren das Parlament am 21. September nach Paris 
zurüdfehrte. E& wurde bort vom Volke mit unbefchreiblichem Jubel 
al8 Sieger empfangen. Diefed wußte nämlih nicht, daß in ber 
abgefchloffenen Übereinkunft, deren Hauptinhalt ſelbſt vor ben jün- 
geren Parlaments-Näthen geheim gehalten wurde, das Wohl der 
Nation dem Bortheile des Prinzipal-Minifterd aufgeopfert worden 
ſei. Andererſeits ſah ſich freilich auh das Minifterium bald ge- 
täufcht, weil Die jüngeren Parlaments- Räthe alfed das, was insge⸗ 
heim ausgemacht worben war, wieder vereitelten. 

Man war. übereingefommen;, daß das Parlament feine Einwil- 
figung zu einem fucceffiven Anlehen von vierhundertundvierzig Mil- 
lionen Livres gewähren folle. Um dies burchzufegen, wurde am 
19. November 1787 ganz unerwartet eine fogenannte Fünigliche 
Sigung gehalten, in welder zwar zum Unterfchiede von einer Kiffen- 
Sitzung jedes Mitglied fprechen durfte, durch die Anmwefenheit des 
Königs aber eine freie Berathung und Abſtimmung unmöglich ge⸗ 
macht war. Die Sitzung ward von dem Juſtiz⸗Miniſter Lamoignon 
mit einer fophiftifh freundlichen Rede eröffnet. In diefer wurden, 
um die Genehmigung des Anlehens durchzufegen, zwei Borfchläge 
gemacht, welche von ber Tiberalen Partei ſchon Tängft nachdrücklich 
verlangt worden waren. Erſtens folften nämlih nad Abfluß der 
vier für das Anlehen beftimmten Jahre die Reichsſtände einberufen 
werden; und zweitens follte in Frankreich fortan religidfe Toleranz 
berrfchen, und in Folge davon nicht nur alle Strafgefeße gegen bie 
Proteftanten des Reiches abgefchafft, fondern auch die nach Aufhebung 
bes Edicts von Nantes emigrirten Reformirten zurüdberufen wer- 
ben, Diefe beiden Kiberalen Verkündigungen Tonnten, ba bie eine 
alle Privilegixten, die andere alle Fanatiker und Janſeniſten erbit- 
terte, nur die Wirkung haben, daß der eine Theil der Nation bes 
leidigt und der andere nicht befriedigt wurde,. Auch waren Beide 
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nicht ehrlich gemeint. Dies zeigte fich fogleich, indem Lamoignon in 
berfelben Sitzung jene Theorie von einem unbedingten göttlichen 
Rechte des Königs ausfprach, welche 1766 unter Ludwig XV. auf- 
geftellt und Damals von allen Seiten beftritten worben war (f. Th. XVI., 
S. 407). Anlaß dazu gab ihm die angefangene laute Abflimmung 
der Parlaments-Näthe, die er vermittelft jenes Föniglichen Rechtes 
in eine geheime ummanbelte, damit die Zahl der Bejahenden nad) 
Belieben geändert und doch der Parlaments-Befchluß nicht mit dem 
Zuſatz „auf ausbrüdlichen Eöniglichen Befehl”, fondern als ein freier 
Beſchluß ind Protokoll eingetragen werden fonnte. Bei diefer Ge- 
legenheit Tieß fi der in grenzenlofe Sinnlichkeit verfunfene, "Durch 
Feigheit und ſchmutzige Habgier ausgezeichnete Herzog von Or⸗ 


leans, welcher fpäter als Philipp Egalite-berüchtigt worden iſt, 


von dem egoiſtiſchen Theile der Tiberalen Partei gebrauchen, um als 
Haupt der nächften Nebenlinie des Herrſcherhauſes den Gegnern 
besfelben zur Stüge zu dienen. Er richtete im Widerſpruch mit 


ber Etifette, nad) welcher in Anweſenheit des Königs niemand ohne . 


deſſen Aufforderung reben durfte, an denfelben die Frage, ob dies 
eine Kiffen-Sigung ſei. Der König, anftatt ihm Schweigen zu ges 
bieten, antwortete: „Nein, es ift eine königliche Sitzung“. Hierauf 
verlangte der Herzog, welcher Dadurch noch breifter gemacht worden 


war, daß im Protokoll die Worte „auf ausprüdlichen Föniglichen - 


Befehl" Hinzugefegt würden. Der König ertheilte eine nichtsfagende 
Antwort, und gerieth, weil er ber Geiftesgegenwart ermangelte, Durch 
bie in ber Berfammlung entftandene Bewegung in folde Berlegen- 
heit, daß er fich entfernte, ohne vorher die Aufhebung der Sitzung 
befohlen zu haben. Diefe dauerte aljo fort und endigte damit, daß 


‚nad Außerfi heftigen Reden fogar die älteren Räthe ihre Stimme 


zurüdnahmen, und dag zu Protokoll erklärt wurde, bie vorher ges 
faßten Beſchlüſſe feien ungefeglih, und das Parlament leifte Feine 
Buͤrgſchaft für das vom Minifter beabfichtigte Anlehen. 

Der König ging hierauf, feinem ſchwachen Charakter gemäß, 
von dem einen Auferften zum anderen über, Er flrich den fo eben 
erwähnten Theil des Protofolled aus, verbannte den Herzog von 
Orleans auf eined feiner Schlöfler, und ließ zwei ber heftigſten 
Parlaments-Redner, Fréẽteau und Sabatier, verbaften. Das 


Parlament nahm fi) jedoch aufs nachbrüdlichtte feiner Mitglieder. 
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an. Es erflärte dem Könige, daß, wenn ber Herzog firafwürbig 
ſei, alle Parlaments⸗Räthe dies gleichfalls wären. Außerdem for⸗ 
derte es ihn auf, das Gedächmiß eines Verfahrens auszulöfchen, 
welches zur Zerftörung der Gefee, zur Herabwürbigung ber Ges 
richte und zum Triumph der Feinde Frankreich’ führen werde. Zu 
gleicher Zeit nahmen nicht nur andere Parlamente bed Reiches, 
fondern auch die Provinzial: Stände eine drohende Miene an, und 
in der Bretagne kam es fogar zu offener Auffehnung. Der König 
fuchte fi in feiner Verlegendeit aufs neue durch eine liberale Maß» 
regel zu helfen; er verfprach im December 1787 die Berufung der 
Reichsſtände innerhalb eines Zeitraumes von fünf Jahren. Dadurch 
ließ ſich jedoch das Parifer Parlament nicht abhalten, auf dem be- 
tretenen Wege weiter voran zu fchreiten. Es erklärte im Januar 1788 
bie föniglichen Haftbriefe (f. Th. XVL, S. 402 f.) und andere wäh- 
rend ber legten hundert Jahre ergriffenen Maßregeln für verfaffunge- 
wibrig, und forberte mit trogigen Worten bie Freilaffung feiner zwei 
verhafteten Mitglieder. Jetzt ließ fi) der König durch Lamoignon 
und andere Männer auf das 1770 von Maupeou ausgedachte 
Projert eines Staatöftreiches (f. Th. XVL, S. 409 f.) zurüdführen, 
yermittelft defien das Inſtitut der Parlamente durch eine neue will- 
fürlich gemachte Gerichts = Drganifation erfegt werben ſollte. Wäh- 
vend aber dieſes Project indgeheim ausgearbeitet wurde, bewogen 
biefelben Leute, die- e8 angegeben hatten, den fchwanfenden König 
zu einem Act der Nachgiebigkeit. Es wurden nämlih am 17. April 
bie verhafteten Parlaments-Räthe freigelaffen und dem Herzoge von 
Orleans die Rüdfehr nad) Paris geſtattet. Diefer Act war jedoch 
mit einem anderen verbunden, durch welchen jede fünftige Willfür 
gerechtfertigt werden konnte. Der König erklärte fich nämlich öffent 
fich für die Duelle aller Macht und jedes Geſetzes, fowie die Ge⸗ 
richte und Stände nur für ausführende ober rathgebende Werkzeuge 
ſeines Willens. 

Dieſer königlichen Erklärung ſetzte das Parlament Aalsbald das 
merkwürdigſte Aetenſtück entgegen, welches jemals son ihm ausge⸗ 
gangen if. ES überreichte nämlich dem Könige am 4. Mai eine 
Borftellung von ähnlichem Inhalte und gleichem Tone, wie einft in 
England die berühmte Petition of right gewefen war (f. Th. XV., 
S. 27 f.). Auch warb durch jene Parlaments» Erklärung ebenfo, 
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wie feiner Zeit Durch das erwähnte englifche Actenſtück, aller Welt 
fund gemacht, daß es mit dem autofratifchen Regierungs-Syſtem 
vorbei fei, daß eine fürmliche Revolution nicht allein bevorftehe, ſon⸗ 
dern gewiffermaßen ſchon wirklich ausgebrochen ſei. Diefe Erklärung 
enthält nämlich nicht etwa blos eine Abwehr des Borwurfes, daß 
das Parlament eine Ariftofratie der Gerichte an die Stelle der 
Monarchie fegen wolle, Sie fpricht vielmehr in Betreff der bereits 
fund gewordenen Maßregel, Durch welche demnächſt alle Parlamente 
aufgehoben werden follten, geradezu aus, daß mit der gewaltfamen 
Befeitigung der Gerichte auch die Nation felbft aufhöre, frei zu fein. 
Ja, e8 wird in der Erklärung nicht nur von unveräußerliden Rech⸗ 
ten des Volkes und von einer verfaffungsmäßigen Beichränfung 
ber Eöniglichen Gewalt gefprochen, fonbern auch eine Theorie auf- 
geftellt, welche mit dem, was nachher die Reichsſtände forderten, 
vollkommen übereinitimmt, Ebenſo bedeutete fchon der Ton, in 
welchem dies Alles ausgefprochen und die Minifter angegriffen wur⸗ 
den, die beginnende Revolution, Gleichzeitig mit der Überreichung 
biefer Remonftration an den König faßte das Parlament einen jener ' 
Beſchlüſſe, welche ſtets die Vorboten nahe bevorftehender Stürme 
waren, Es erklärte fih für permanent, und verpflichtete Durch einen 
förmlichen Eid alle feine Mitglieder zur Nichtbefolgung der gegen Das 
Sortbefiehen der Parlamente gerichteten Föniglichen Verorbnungen, 
welche damals bereitd gedruckt waren und vier Tage nachher auch ver⸗ 
fündigt wurden. Mit biefen Berorbnungen begann daher nad) 
unſerem Dafürhalten die Revolution von 1789 auf diefelbe Weiſe, 
wie durch die Juli-Ordonnanzen von 1830 der zufällige Anlaß zu 
ber neuen franzöfifchen Revolution gegeben ward, obgleich in beiden 
Fällen die Urfachen Tängft vorhanden waren. 

Die Minifter waren zu weit vorgefchritten, um zurüdgehen zu 
fönnen. Sie ſchickten noch in der Nacht nad) dem Tage, an welchem 
- das Parlament jene äußerften Schritte gethan hatte, einige Bataillons 
Grenadiere ab, um zwei der heftigften Parlamentes-Räthe, d'Epre s⸗ 
menil und Goislard de Monfabert, zu verhaften. Diele 
Truppen drangen in den Sieungsfaal ein und blieben fünf Stun 
ben lang bort, bis endlich die genannten beiven Räthe, welde ihnen 
nicht perfönkich befannt waren, hervortraten und ſich ind Gefängniß 
führen ließen. Drei Tage fpäter (8. Mai) wurden dem Parlament 
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in einer Kiſſen⸗Sitzung die erwähnten Orbonnanzen befannt gemacht. 
Dur diefe Ordonnanzen ward das Snftitut der Parlamente als 
politiſcher Körperfhaften vernichtet. Ste enthielten nämlich bie 
Berfügung, dag fortan über Abgaben, Freiheiten und Rechte der 
Bürger nicht mehr die Parlaniente entfcheiden follten, fondern eine 
fogenannte Cour pleniere, welche aus dem Könige, ben Prinzen, 
den Pairs, vier Bifchöfen, ſechs Generalen, den Präfidenten des 
Parifer Parlaments, einer Anzahl von Staatsräthen und nur ei⸗ 
nem Deputirten aus jeder Provinz beftehe. Durch diefelben Ordon- 
nanzen warb außerdem nicht nur das Anfehen der Parlamente als 
ber höchſten Gerichtshöfe des Reiches gefchwächt, fonbern es wurden 
auch — was der wichtigfte Eingriff in die Rechte aller Franzoſen 
war — bie Gerichte von der Regierung abhängig gemacht. Dies 
geihah durch die Einfegung der grands baillages oder Provincial⸗ 
Obergerichte und durch die Berringerung der Zahl der Parla- 
ments-Räthe, 

"Der ganze Gewaltfireich diente. biod dazu, die Nation immer 
mehr in die Bahn der Revolution hineinzubrängen, Alle Parla- 
mente proteflirten gegen die ihnen angethane Gewalt; die ®erichte thaten 
dasſelbe und beharrten, ſelbſt als der König ihre Ausſprüche caffirte, 
auf ihrem. Widerftande; überall braden Tumulte und Aufftänbe 
aus; ein Theil der Truppen ſprach ſich unverholen gegen die Mis 
nifter aus; es bildeten fich politifche Vereine; und Paris warb mit 
Flugſchriften überſchwemmt, in welchen ſchon das Wort Revolution 
vorkam. Außerdem fchloffen fich nicht nur Männer aus den erften - 
Familien des Reiches an den Bürgerftand an und trieben denſelben 
zu offenem Widerflande, fondern es wurbe auch ſchon Damals von 
bebeutenden Perfonen insgeheim Gelb hergegeben, um burd bie 
Volksmaſſe die ſchwache Regierung in Schreien fegen zu laſſen. 
Sogar jened Heer von Bettlern, Bagabunden und Galeerenfflaven, 
welches nachher bei den Morbfcenen in Paris die Hauptrolle fpielte, 
firömte Schon. damals nach. Paris, ohne dag man wußte, wodurch 
biefe Wanderungen: veranlaßt wurden. Am beftigften war der Wi- 
berftand in der Dauphins und in der Bretagne, In ber erfleren 
Provinz, wo ſchon früher Adel und Klerus den mittelalterlichen 
Borurtheilen entfagt und ſich mit dem dritten Stande in eine einzige 
Kammer vereinigt hatten, nahmen bie Stände. das Portament von 
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Grenoble in Schug, und Bürger und Bauern trieben bie Soldaten 
zurüd, durch welche basfelbe zum Gehorfam gezwungen werben 
folte. Sn der Bretagne war ber Bürgerfland, welcher Rouſſeau's 
und Franklin's Grundfäse angenommen hatte, ſchon Tängft mit 
dem Adel in Streit; und diefer Streit gab 1788 die zufällige 
Beranlaffung zur Bildung politifcher Klubbs, die fih nachher 
über ganz Franfreich ausbreiteten, anfangs aber nur den. uns 
fhuldigen Namen LefesKabinets führten. Der breisnifche Adel 
ſelbſt nahm fich ebenfo nachdrücklich, wie das Volk, feines Parla- 
mentes an. Dreihundert Edelleute erflärten zu Rennes jeden für 
ehrlos, der eine Stelle in dem neuen Gerichte annehmen werde. 
Die Soldaten wurden, als man fie gegen das Parlament ber Bre- 
tagne beorderte, vom Bolfe befehimpft, und die Befehlöhaber wag⸗ 
ten nicht, diefe Beleidigung zu rächen; ja, man mußte fogar fämmt- 
lihe Officiere eines Regiments entlaffen und ein anderes Regiment 
ganz aufloͤſen. | 

Durch alle dieſe Erfcheinungen warb die Regierung fhon im 
Juli 1788 fo fehr erfchredt, dag fie befchloß, Die betretene Bahn 
ber Gewalt wieder zu verlaflen und ſich von den Parlamenten und 
Provincial- Ständen, mit denen fie burchaus nicht fertig werben 
fonnte, an die Reichsftände zu wenden. Am 8. Auguft erichien eine 
Kabinetd-Drdre, durch welche Die Einberufung der Reichsſtände auf 
ben 1. Mai 1789 verfündigt, fowie die Einfegung der Cour ple- 
niere und der neuen Dbergerichte (grands baillages) auf unbe- 
flimmte Zeit verfchoben wurde, Schon vierzehn Tage fpäter wurbe 
Drienne, fowie im September ber ebenfo fehr verhaßte Lamoignon 
entlafien. An des Erfteren Stelle ward Neder in pas Minifterium 
berufen; denn der Streit mit den Parlamenten hatte die Staats⸗ 
einfünfte fo fehr gefehmälert, daß die Zahlungen theils in Papier 
gemacht, theils ganz eingeftellt werben mußten, und daß man fi 
nur durch die Ernennung eines Liberalen Finanz-Minifters helfen 
zu können glaubte, Brienne wurde damals, obgleich der Haß bes 
Volkes gegen ihn fo groß war, daß er fih nah Stalien flüchten 
mußte, auf Betreiben der Königin zum Kardinal ernannt, Die 
Königin beging außerdem noch die Unvorſichtigkeit, an ihn zwei 
thmeichelhafte Briefe zu fehreiben, welche im folgenden Jahre ge⸗ 
druckt wurden und alle Welt in ber Überzeugung beftärften, daß 


Sranfreih. Beginn v. Neder's zweitem Minifterium. 67 


Marie Antoinette ihren Gemahl ganz gegen bie öffentliche Meinung 
einzunehmen fuche, und daß beöhalb dem Letzteren nie werbe zu 
trauen fein. Brienne fiel übrigend nachher, was für feinen Cha- 
rakter bezeichnend ift, als Mitglied der conftitwirenden Verſammlung 
vom Pabfte ab, wofür er dann mit dem Verluſt der Kardinals⸗ 
Würde beftraft wurbe, 

Unmittelbar nad der Verabſchiedung Brienne's und Lamoignon's 
trieben angefehene Leute, unter welchen auch der Herzog von Orleans 
gewejen fein fol, den Pöbel zur Plünderung und Niederbrennung 
ber Häuſer beider Minifter, fowie zu anderen Gewaltthaten und 
Freveln, weil fie überzeugt waren, daß Neder nur dann durch⸗ 
dringen werbe, wenn man ben Hof und bie Königin durch fort 
währende Unruhen in Schreden halte, Die bei diefer Gelegenheit 
vorgefommenen ZTödtungen und Berwundungen von Bürgern wur⸗ 
den benugt, um auch den verhaßten Krieges Minifter, einen Bruder 
bes verabjchiebeten Finanz-Minifters, von feinem Poften zu vers 
treiben und die Zwietracht zwifchen Volk und König immer größer 
zu machen. Das Parifer Parlament erhob eine Anklage gegen bie 
Behörden, weldhe bei den Statt gepabten Unruhen auf das Bolf 
hatten fchießen laſſen. 

Gleich nachher erließ dasfelbe Parlament dem Hofe zu Gefallen 
eine Verordnung gegen bie Zufammenrottungen auf Plägen und 
Straßen, 8 that zugleih damals einen Schritt, durch welchen 
feine Popularität und fein bisheriger Einflug auf die Nation für 
immer vernichtet wurden. Als nämlich Neder im September durch 
ein fönigliches Edict verfündigen Tieß, daß die Reichsſtände fchon 
am 1. Januar 1789 zufammentreten follten, wollte-er dem Bürgers 
ande noch einmal fo viel Deputirten, ald jedem ber beiden anderen 
Stände zugeſtanden haben, womit zugleich. klar und beutlich ausge⸗ 
fprochen war, daß die Abgeordneten aller drei Stände in eine ein- 
ige Verſammlung vereinigt werben follten. Das Parlament regi- 
firirte aber jenes Edict nur mit dem ausbrüdlichen Zufage, daß bie 
Reichsſtände fih in der bei ihrer Testen Zujammenfunft (1614) 
gebrauchten Form, d. h. als drei Kammern mit je einer Stimme 
und mit gleicher Zahl von Deputirten, verfammeln müßten. Durch 
diefen Vorbehalt des Parlaments war Necker's Abficht vereitelt, 
vermittelſt ber Reichsſtände das aus dem Mittelalter flammende 
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Syſtem der Abgaben und ihrer Vertheilung umzuſchaffen. Neder 
fuchte alfo für feinen vom Parlament verworfenen Plan eine andere 
Autorität. Diefe glaubte er mit einer Verblendung, die fih nur 
bei einem ganz doctrinären Manne begreifen läßt, in der Notabeln- 
Berfammlung finden zu fünnen. Er berief alſo diefelben No- 
tabein, weldhe ein Jahr früher von Calonne berufen worden waren, 
auf den 6. November, und zwar ausdrücklich blos zu dem Zwede, 
ein Gutachten über die Einrichtung der zu verfammelnden Reichs⸗ 
fände zu geben. Die Notabeln ſprachen fih, wie vorauszuſehen 
geweſen war, gegen Neder’s Vorſchlag aus. 

Jetzt hatten alfo Parlament und Notabeln oder mit anderen 
Morten diejenigen Klaffen der Nation, welche bisher allein eine 
Bedeutung im Staate gehabt hatten, Öffentlich andgefprochen, daß 
fie mit allen Staatsrechts-Lehrern, mit allen Schriftftellern von Ta- 
Vent in Widerfpruch feien; denn dieſe verlangten und bewieſen in$- 
gefammt, daß nah dem Borgange der Stände der Dauphine die 
drei Stände des Reiches in Einen Körper vereinigt werden und 
nah Köpfen abfiimmen müßten, daß alfo die beiben erften 
Stände zufammen feinen größeren Einfluß haben dürften, als 
ber dritte. Übrigens waren bie Schriften über die Reichs⸗ 
fände von der Regierung felbfi hervorgerufen worden. Schon 
Brienne hatte nämlich alle Provincial-VBerwaltungen, alle Magiftrate, 
alle Alademieen und alle wiffenfchaftlihen Männer im Namen bes 
Königs aufgefordert, ihre Anfichten über die Reichsftände befannt 
zu machen. Die in Folge davon erfchienenen Schriften hatten 
faft insgefammt eine Umgeftaltung der Berfaffung und die Auf- 
bebung aller der Vortheile, deren einzelne Klaſſen genofien, als Zeit» 
bedürfniß und als einziges NRettungsmittel ded mit dem Untergange 
bedrohten Staates gefordert. Dadurch wurden eben jene Klaflen fo 
fehr erfchredt, daß nicht nur fünf Prinzen gegen jebe Reform im 
Voraus proteftirten, fondern daß auch einer son ihnen, der Prinz 
Conty, alle politiſche Schriftftellerei verboten haben wollte. Die 
Prinzen drangen freilich bei der Notabeln⸗Verſammlung nicht durch; 
allein diefe, welche bi8 zum 12, December beifammen blieb, ſtimmte 
beffenungeachtet gegen Necker's Anficht, Bei diefer Gelegenheit 
machte das Parlament, wiewohl zu fpät, den Verſuch, die verlorene 
Volksgunſt wiederzugewinnen, Es erflärte nämlich, bag die Ent- 
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ſcheidung über die Zahl der Deputirten bes britten Standes bem 
Minifterium überlafien bleiben ſolle. Die einzige Wirfung, welche 
biefer Ausfprud des Parlaments hatte, beftand darin, daß Neder 
am 27. December den Schritt that, den er gleich anfangs hätte thun 
follen, An diefem Tage warb nämlich die Zufammenberufung und 
Einrichtung der Reichsräthe vermittelft eines Kabinets⸗Befehls ans 
georbnet- Nach demfelben follten die NReicheftände, deren Zufam- 
menfunft auf den 1. Mai 1789 feftgefegt warb, aus ebenfo vielen 
Deputirten bes dritten Standes befteben, als die der beiden anderen 
Ständen zufammen betrügen, Unglüdlicher Weife wurde, wie e8 
fheint durch den Einfluß der Königin, die Hauptfrage, ob bie drei 
Stände. in drei Kammern gefchieven oder in eine einzige Verſamm⸗ 
fung vereinigt werben follten, den NReichsftänden felbft zur Entſchei⸗ 
bung überlaflen: wodurch dann die Regierung felbft, ohne Rückſicht 
auf die den beiden erfien Ständen feindfelige öffentliche Stimmung, 
den Kampf derfelben mit dem dritten Stande hervorrief. 

Wir übergehen die Unruhen und Bewegungen, welche mit ber 
Erwählung der Deputirten verbunden waren, und befonders in ber 
Bretagne ein fehr bevenfliched Ausgehen hatten. Dagegen beben 
wir drei für den weiteren Gang der Dinge folgenreihe Fehler her⸗ 
por, welche yon ber Regierung bei Gelegenheit ver Wahlen began- 
gen wurden. Diefe fümmerte fich erſtens wenig um den Ausfall 
ber Wahlen, während ihre Gegner überall großen Einfluß auf die- 
felben ausübten. Sie beftand zweitens nicht darauf, dag die Wäh- 
fer fih nach Ernennung der Deputirten wieder trennten, ohne noch 
irgend ein anderes Gefchäft vorzunehmen. Dies hatte befonders in 
Paris die nachtheiligften Folgen, weil. die damaligen Wähler aus 
ben angefebenften Männern befanden, und nicht nur das Vertrauen 
ihrer Mitbürger befaßen, fondern auch die herrichenden überjpann- 
ten Begriffe von ihren Bürgerrechten hatten. Der dritte Fehler 
ber Regierung beftand darin, daß fie die Reichsverſammlung nicht 
in eine von dem aufgeregten und Teicht noch mehr aufzureizenden 
Paris weit entfernte Stadt, fondern nach Berfailles berief, wo am 
5. Mai 1789 die Sigungen berfelben eröffnet wurben, 


XIV. Andeutungen über Befchaffenheit und Gang der 
englifhen, franzöfifchen und dentfchen Fiteratur und 
Bildung von der Mitte des adhtzehnten Jahrhunderts 

an bis zur franzöſiſchen Revolution. 


⸗ 


1. Engliſche Literatur und Bildung. 
1. Veränderungen im allgemeinen Ton des Lebens und der Bildung. 


Es kommt bei den Betrachtungen über die Literatur, welche 


dieſes Werk enthält, weder auf den äſthetiſchen Charakter ber be⸗ 


treffenden Schriften, noch auf irgend eine andere rein wiſſenſchaft⸗ 
liche Seite des Literariſchen an, ſondern nur auf die nachweisbare 
Wechſelwirkung zwiſchen dem Leben und der Bildung, namentlich 
auf die Veränderungen, welche in den Anſichten, Formen und Lebens⸗ 
verhältniſſen einer Nation eingetreten ſind. Von dieſer Seite her 
bietet die engliſche Literatur der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts nur zwei Hauptpunkte dar, welche ins Auge gefaßt werden 
müſſen. Der eine beſteht in dem Einfluſſe der franzöſiſchen Bildung 
auf bie Literatur ber Engländer, Durch dieſen Einfluß ſchwand 
in England ebenfo, wie in Franfreih und Deutfchland, das Natio⸗ 
nale und Klaffiihe aus der Literatur, und machte einer conventio⸗ 
nellen und allgemeinen Bildung Pag, oder mit anderen Worten, 
ed ward eine flache, farbiofe, rhetorifhe und ſchwankende Bildung 
des großen Publifums an die Stelle der rein nationalen und Flaffi- 
ſchen einer Heinen Zahl von Gebildeten gefegt. Der zweite Haupt 
punkt ift die interefiante Erfcheinung, daß dieſelben Ideen von poli- 
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tiſcher Freiheit, welche in Frankreich eine völlige Umgeſtaltung der 
Dinge herbeiführten, auch in England mit dem größten Nachdrucke 
geltend gemacht wurben, ohne jedoch in den beſtehenden Berhältniffen 
und den ererbten Vorurtheilen eine Anderung herbeizuführen. 

Der verflachende Einfluß der franzöftfchen Literatur auf die eng- 
liſche zeigt fih fchon in den früher (Th. XVI, S. 131 f.) erwähn- 
ten Schriften Chefterfield’s, Fielding’s und Richardſon's. 
Auch gewahrt man in den Romanen des Letzteren ebenfo, wie in 
denen von Smollet und Goldſmith, bereits den Übergang zum 
Sentimentalen. Nicht weniger entſprach dem Geifte einer Zeit, 
welche das Derbe, Kräftige und Natürliche nicht mehr ertragen 
fonnte, fondern der Empfindfamfeit, der Rhetorik und der allgemei- 
nen Begriffe bedurfte, die trübfelige religiöfe Schwärmerei in 
Young's Nachtgedanken. Eine andere Art yon Sentimentalität, 
ber aus einer Mifhung von Wis und Empfindfamfeit beftehende 
Humorismus, wurde von Sterne erfunden. Die beiden Haupt⸗ 
werfe biejed-Schriftftellers,, der Triftram Shandy und die empfind- 
fame Reife, gehören fchon ganz der Richtung an, welche Damals von 
den europäifchen Völfern überhaupt in der Literatur eingefchlagen 
wurde; denn es zeigt fih in ihnen, beſonders im Tegteren, ber Über: 
gang zu dem oben erwähnten farbiofen Charakter der Allgemein» 
heit, den die Riteratur der Engländer, Franzoſen und Deutfchen in 
neuefter Zeit angenommen hat. Aus dem Beifalle, welchen Sterne’s 
Schriften in England gefunden haben, läßt fih auch auf eine vers 
änderte Anficht von der Kirche zurüdichließen, weil ungeachtet des 
Geſchreies, welches alle Stod«Engländer gegen die Vermiſchung der 
Sittenprebigt und Empfinbfamfeit mit Wig und Schlüpfrigfeit er- 
hoben, Sterne fih doch in der Gunſt des Publikums erhielt. 
Nichtsdeſtoweniger zeigte ſich auch bei diefer Gelegenheit, mit weld 
ftarfen Wurzeln das Ariftofratifche und die gewohnten Formen ber 
Rirchlichfeit in das Leben und Wefen der Engländer eingewachien 
find; denn fo tief, wie in Deutfchland und Sranfreih, vermochte 
das Sentimentale in England bei weitem nicht einzubringen. In 
den beiden zuerft genannten Ländern wurde daher auch Sterne's 
empfindfame Neife viel freudiger begrüßt, als in England. Sie 
paßte in Deutfchland vortrefflich zu dem Charakter der fogenannten 
empfindfamen Zeit, der Die Werther's, die Siegwarte und ähnliche 
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Schriften angehören; in Frankreich war ihr durch das aufkommende 
weinerlihe Drama und durch die Rouſſeau'ſchen Romane der Weg 
gebahnt worden. — 

AS in England die Literatur immer mehr in den Cyaralter, 
der auf bloße Unterhaltung und Geſelligkeit gerichteten europäiſchen 
Bildung überging, mußten dort ebenſo, wie in Frankreich (ſ. Th. AVL, 
S. 146 ff.), au die Damen und die Salons einen überwiegenden 
Einflug auf die Schriftftellerei und ihre Beurtheilung erhalten. In 
der That wurden in London ebenfo, wie in Paris, gewifle Damen 
und gewifle von ihnen geleitete Kreife entfcheidend für Ton, Bil- 
dung und fchriftftellerifhen Ruhm. Durch den Einfluß dieſer 
Damen erhielt dann die fonft fo ernfle und rein nationale englifche 
Literatur allmälig jenen Charakter der flachen und gedehnten Klar⸗ 
heit, der verfländigen, nie anftrengenden Mittelmäßigfeit, der im 
Malen und Schildern unermädlichen Rhetorik, welcher als Geift ber 
fogenannten Welt-Titeratur noch immer fortdauert, und in den un⸗ 
ter den Engländern bisher nur Lord Byron wieder einige Genialität 
brachte. Bemerkenswerth ift dabei die Erfcheinung, daß auch in 
London, wie in Paris, der Hof wenig oder gar feinen Einfluß auf 
Ton und Bildung hatte. Dies iſt in England doppelt auffallend, 
weit befanntlich dort der Hof von jeher ein weit größeres Anfehen 
bat, als in irgend einem anderen Lande. Übrigens fanden bie 
Viterarifchen Frauen⸗Salons in England fehr tief unter den geift- 
reihen Kreifen (Bureaux d’esprit), welche in Paris den Ton an⸗ 
gaben, England und Franfreich hatten fih aber in Hinficht auf 
Literatur und Bildung bereits fo fehr genähert, daß Die Titerarifchen 
Salons in London und Paris gegenfeitig ihre Mitglieder verherr- 
lichten. Garrid und Gibbon 3. B. wurden in Paris ebenfo geehrt, 
wie Raynal und andere Franzofen in London, 

Die Zeit, in welder die englifchen TYiterarifhen Salons ihre 
Hauptbebeutung hatten, umfaßt die Jahre 1770 bis 1785. Doch 
fpielten bereits früher Damen und Salong-Bildung eine Rolle in 
England. Schon vor dem fiebenfährigen Kriege waren die Gefelk 
Ihaften, weldhe Lady Wortley Montague in Twidenham hielt, 
faft ebenfo berühmt, wie die ber dü Deffant und anderer Parifer 
Srauen. In dem Salon biefer Dame, die fih durch ihre Bemühun«- 
gen um bie Einführung der Blattern⸗Impfung und durch ihre Neife- 
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briefe einen europätfchen Ruhm erworben bat, erfchienen nament⸗ 
ih Addiſon, Steele, Pope, Young und andere Nachahmer des ele⸗ 
gantsrhetorifchen Weſens der franzöfiichen Literatur. Eine andere 
Dame besfelben Namens, Elifabethb Montague, bielt in ben 
Sahren 1772 His 1785 zu London Gefellfehaften, welche dort ebenfo, 
wie bie der Tenein, der Geoffrin, der Dü Deffant und anderer Da- 
men in Paris, den Ton angaben und die Notabilitäten der Litera⸗ 
tur vereinigten. Diefe Frau befaß fchon den anmaßenden dictato⸗ 
rifchen Ton, welcher ebenfo den meiften gelehrten Damen England’s, 
wie den englifchen Touriſten eigen if. Sie trat auch als Schrift« 
ftellerin auf, und erhielt dadurch einen fo großen Ruhm, dag ſowohl 
Boltaire in Franfreih als Johnſon in England e8 der Mühe werth 
fanden, eine ihrer Schriften zu widerlegen. 

Die genannten beiden Damen bielten noch nach altsenglifcher 
Weile ganz fireng auf das Hofmäßige in Ton, Manier und Anzug. 
In einer anderen Gefellfchaft dagegen, die fich bei ver Frau Veſey 
verfammelte, war die Unterhaltung freier, und bie Mitglieder zogen 
fih dadurch, daß fie der fleifen Hoftracht und dem glänzenden Putze 
entfagten, den Vorwurf gelehrter Nachläffigfeit zu. Dies hat dann 
ben Anlaß zur Entftehbung des Spottnamend Blaufträmpfe gege- 
ben, welcher feitvem zur Bezeichnung gelehrier Frauen gebräuchlich 
geblieben ift. Im Salon der Frau Befey fpielte der Kritifer Johns 
fon die Rolle eines Titerarifchen Dictatord und Propheten, Diefer 
Mann.war der vollfommenfte Nepräfentant der blos verftändigen, 
eorrecten, grammatifchen Dichtkunft, welche durch ihn an die Stelle 
der aus reiner Begeifterung bervorgegangenen einfachen, natürlichen 
Poeſie gefegt wurde. Er war außerdem als eine durchaus berbe 
und Allem, was nicht englifch ift, unzugängliche Natur das wahr⸗ 
hafte Ebenbild und Ideal des Achten John Bull. Er ward beshalb 
in England ebenfo vergöttert, wie Voltaire in Frankreich, und bie 
Urtheile, welche er in den Salons über Literatur gab, wurden wie 
Orakelſprüche angefehen. Ganz befonders feindfelig zeigte er fich 
gegen alle biefenigen, welche nicht gleich ihm das Wort König und 
Kiche zu ihrem Wahlipruche gemacht hatten und nicht jedem Fort⸗ 
fehritte entgegentraten. In feinen VBerbammungsurtheilen ift bie 
ganze Barfchheit und der Übermuth eines einfeitigen Stod-Englän- 
ders ausgeſprochen: Schimpfwörter wie Dummkopf, Schurfe und 
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Hund find bei ihm etwas Alltägliches. Die Dietatur, welche Johnſon 
im Salon der Veſey übte, und die Bewunderung, die man ihm 
zollte, Yaffen uns auf den dort herrfchenden Ton zurüdichließen und 
zugleich die Grundanſichten erfennen, von welchen biefer Kreis be 
feelt war. 

Dasfelbe, was yom Salon der Frau Veſey gefagt worben ift, gilt 
auch von der Gefellfchaft, welche Die Frau Thrale ſchon früher, als bie 
Lady Montague, in ihrem Haufe zu verfammeln begonnen hatte; 
denn auch in biefem Kreife herrſchte Johnſon. Berühmt und von 
Fremden aufgefucht warb der Salon der Frau Thrale befonders 
aus dem Grunde, weil man dort den berühmteften Schaufpieler des 
Sahrhunderts, der zugleich der größte Kenner des Shafefpeare 
war, Garrick, antraf, In dieſem Kreife erfchien auch Pulteny 
oder der nachherige Graf von Bath, welcher zur Zeit ber Wal- 
poles den Hof mit giftigen Satyren angegriffen hatte, fpäter aber, 
als er zu hohen Würden erhoben worben war, bdenfelben Hof ganz 
vortrefflich fand. Auch glänzten dort mehrere Damen, welche zum. 
Theil als Schriftftellerinnen auftraten, und von denen befonbers bie 
als Hofdame der Gemahlin Georg’s I. befannt gewordene Miß 
Burney hervorzuheben ift. 

Alle diefe Kreife ftanden tief unter den gleichzeitigen Gefellichaf- 
ten, welche in Paris den Ton angaben und für ganz Europa eine 
Bedeutung hatten. Man wird fich daher auch nicht wundern, Daß 
in ihnen ein Horace Walpole (ſ. TH. XVL,S.149) ald Sonne 
glänzte, und daß die auf affeetirter Genialität beruhenden Briefe 
und Einfälle desfelben fchon damals von den Engländern als ein 
geiftreiches Werk gepriefen wurden, 


2. Die Geſchichtſchreiber Robertfon, Hume und Gibbon. 

Auch in der Gefchichtfchreibung erfennt man die Veränderung, 
welche durch franzöfifchen Einfluß in der englifchen Literatur herbei- 
geführt ward. Doc gehören von den drei großen englifchen Ge- 
Ichichtfehreibern jener Zeit, NRobertfon, Hume und Gibbon, nur die 
beiden Lebteren der franzöftfchen Richtung an. Robertſon da- 
gegen ift feinen Anftchten, feiner Manier und feinen blos äußeren, 
praftifchen Zwecken nad ſtets Das, was er war, ein ächter Schotte, 
geblieben; und fein Verdienſt befteht, in fo fern von den Fort- 
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fritten der Zeit die Rebe ift, mehr darin, daß er dem Geiſte bes 
Neuen den Weg bahnte, als daß er dieſen Geift ſelbſt befeffen und 
verbreitet habe. Wir brauchen deshalb auch bei feinen Werfen, von 
benen bie Geſchichte Karl's V. als hiftorifches Leſebuch das nüß- 
lichſte ift, nicht zu verweilen, zumal da Nobertfon’s Anfichten wie 
fein Styl nicht ſelbſtſtaͤndige Schöpfungen des Genie’, fondern das 
Ergebniß der Berechnung und des Fleißes kluger Mittelmäßigfeit 
find. | 

Eine ganz andere Auffaffung des menfchlichen Weſens und eine 
ganz andere Darftellungsweife zeigt fih bei Robertſon's Landsmann 
Hume. Diefer war zum tiefen Denfer, zum feharfen, ffeptifchen 
Kritifer geboren. Er wurde außerdem ſchon früh aus dem ftillen, 
einförmigen Leben feiner Heimath herausgeriffen und mitten in die 
großen Bewegungen, welche damals den Staat und die Literatur 
erihütterten, hineingefchleubert, während Robertfon fein Vaterland 
nie verlaffen hat. Hume war von Haufe aus Philoſoph; er Fam 
daher nicht, wie Nobertfon, von der Theologie, von anerzogenen 
Lebensanfichten oder von den Berürfniffen des äußeren Lebens und 
ebenfo wenig vom Stubium der Duellen oder fremder Schriften 
zur Geſchichte. Ihn befeelte vielmehr das ernfte Streben, die Wahr- 
beit zu erforfchen. Er hat deshalb alle philoſophiſchen Syſteme 
durchwandert, alle hergebrachten Meinungen gründlich geprüft, nicht 
die Schule, fondern das Leben flubirt, und fih auf diefem Wege 
eine fefte, felbftfländige Anficht erworben. Auch war ihm bie Ges 
fhichte nicht Zweck, fondern Mittel. Er bediente ſich ihrer, um feine 
auf wirklicher Erforfchung des menfchlihen Weſens beruhende An⸗ 
fiht von Staat und Regierung biftorifch zu begründen und unter 
bie Gebilveten zu bringen. Bei diefer feiner Art, die Gefchichte zu 
behandeln, ftebt er aber ebenfo hoch über den Sophiften unferer 
Tage, welche ein beftimmtes Syſtem oder die Politif einer Partei 
in die Gefchichte hineintragen, als über den bloßen Duellen-Forfchern, 
welche nicht ein Bild des Lebens und feiner Bewegungen zu geben, 
ſondern blos einzelne Notizen zu Tiefern vermögen. Auch hat Hume 
- nicht, wie Voltaire, feiner Art von Philofophie Die Gefchichte felbft 
aufgeopfert. Wenn er daher auch im Gebrauche der Duellen oft 
flüchtig ift, fo bat er doch als gründlicher Denfer wenigſtens die⸗ 
ienigen Thatfachen, die ihm befannt waren, fo georbnet, daß fie eine 
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Borftellung von dem inneren Zufammenhange göttlicher und menſch⸗ 
licher Dinge geben. 

Sein VBerhältnig zu den Branzofen iſt ganz verfhieden von ber 
Stellung Gibbon's zu denfelben, weil der Letztere feine eigene Phi- 
loſophie hatte, fondern die der Parifer annahm, Hume aber, obgleich 
auch er in Paris mit den Encyklopädiſten und Afabemifern enge 
befreundet worden war, ganz feiner eigenen Anficht folgte. Hume 
fchrieb außerdem nicht, wie Gihbon, um fich einen Namen zu machen, 
fondern aus Begeifterung für die Wiedergeburt der Menfchheit. 
Er reihte fih den Männern an, welche Damals Die aus dem Mittel- 
alter ſtammenden VBorurtheile und Misbräuche zu vernichten fuchten, 
und war eifrig bemüht, die gegen jede hierarchiſche und mechaniſche 
Religion gerichteten neuen Anfichten zu verbreiten, Allein er feste 
weder mit Boltaire Frivolität und verfeinerte Sinnlichkeit, noch mit 
Rouſſeau unhaltbare Sentimentalität an die Stelle des Beralteten. 
Hume wußte und lehrte, daß ein Gott in und ſei und fih in un⸗ 
ferem Geifte wie in ber Welt offenbare, wenn auch nicht gerade 
auf die Weife, wie die Orthodoxen es lehrten. In politiiher Hin⸗ 
fiht endlich war und blieb Hume confervativ und ſtreng monarchiſch 
gefinnt. Er wurbe daher auch von den Anhängern bes beftehenden 
Kirchenthums nicht fo arg verfeßert, als Gibbon, deffen Nationalis- 
mus und verftedter Hohn diefe in Wuth verſetzten. 

Gibbon ſtimmt mit Hume nur darin überein, daß beide Män- 
ner in den Geſchmack und die Richtung der Franzofen eingegangen 
waren, und nächſt Voltaire zuerft es wagten, bie Geſchichte des 
Mittelalters mit dem Lichte des neueren Lebens zu beleuchten. Allein 
Hume ging erft von der engliihen Bildung, die er ſich ganz ange- 
eignet hatte, zur franzöfifchen übers Gibbon dagegen nahm ſchon in 
feiner Jugend eine rein franzöftihe Richtung an, und blieb in fei= 
nem ganzen Weſen ſtets mehr Franzoſe ald Engländer. Gibbon 
fam nämlih fchon im fechszehnten Jahre nach Laufanne, wo er 
fünf Jahre verweilte und die Parifer Bildung, wenn auch mit einer 
proteftantifchen Färbung, erhielt. Er firebte ferner von frühe an 
nicht nach dem Segen der Erfenntnig, nad ſtillem inneren Leben, 
ſondern nah Ehre und Ruhm. Er nahm es daher aud von Ans 
fang an mit den beifigften Angelegenheiten und Empfindungen ſo 
Teicht, daß er ſchon in feinen Jünglingsjahren zweimal nach einander 
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die Religion wechfelte, und aus Faltem Egoismus ein Liebes⸗Ver⸗ 
häftnig mit einem höchſt achtbaren, aber unbemittelten Mädchen ab- 
brad, Während der Testen Zeit feines Aufenthaltes in Lauſanne 
gab er als neunzehnjähriger Jüngling fich die größte Mühe, gelehrte 
Belanntichaften zu machen, damit er fo ſchnell als möglich berühmt 
werde. Ebenſo arbeitete er, ald er nad England zurüdgefehrt war 


und fi) von dort nach Frankreich begeben wollte, ein Buch aus, 


welches nicht nur in franzöfifcher Sprache gefchrieben, fondern auch 
feinem Inhalte nach bios für franzöfifche Lefer berechnet war, nur 
damit er bei den Parifer Schriftftellern Teichter Eingang erhalte, 
Dies gelang ihm auch vollfommen; es hätte aber dazu feiner be- 
fonderen Schritte beburft, weil Gibbon feinem ganzen Wefen nad 
zu den Franzoſen gehörte. 

Franzöſiſch war auch die Anlage, Ausführung und Manier fei- 
nes berühmten Werkes, der Gefchichte des Verfalles und Unterganges 
des römiſchen Reiches. Gibbon hatte, wie unfer Johannes v. Müller, 
nur das eine Ziel, ein berühmter und großer Mann zu werben. 
Um feinen Zweck zu erreichen, mußte er ſich ebenfo zur Nhetorif 
und Sophiftift wenden, wie ruhmbegierige Eroberer zu treulofer 
Politik. Er ſchrieb daher auch fein berühmtes Werk, welches 1776 
herausgegeben warb, weder für die Heine Zahl der wahrhaft Ge- 
bildeten, noch für das yon ihm verachtete Volk, fondern nur für die 
Salons⸗Welt, und richtete Anficht, Urtheil und Form ganz nad der 
in vornehmen Kreifen herrfchenden, alles Mittelalterliche haffenden 
und verhöhnenden Stimmung ein. Er erreichte feine Abficht voll⸗ 
fländig, da er ein Mann von Geift war, und durch Fleiß, große 
Belefenheit, berechnende Klugheit und Meifterfhaft ber Rebe das⸗ 
jenige zu ergänzen vermochte, was ihm an Kraft bes Gedankens 
und an ächter Begeifterung abging. Jene Eigenſchaften Gibbon's, 
befonders feine ausgezeichnete Kunft der Darftellung und bie Ge⸗ 
fchieklichkeit, mit der er fremde Forfchungen zu benugen verftand, 
haben ihn in den Augen der Welt groß und berühmt gemacht. 
Was feinen Styl betrifft, fo hat Gibbon es befier als irgend ein 
anderer Engländer verflanden, die franzöftiche Behandlungsart und 
Ausprudsweife in englifhe Formen zu bringen. Er wirb deshalb 
auch, obgleich fein Vortrag und feine Sprache nicht im eigentlichen 

Sinne englifch find, ebenfo mit. Recht zu den klaſſiſchen Schriftfiel- 
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lern England’s gezählt, wie Wieland trog feiner Gallicismen zu 
denen der deutſchen Nation. 

Wir haben es bier weder mit einer alfeitigen Prüfung ber 
fchriftftellerifchen Werke, noch mit einer fogenannten objectiven Be⸗ 
urtheilung derfelben zu thun, fondern es handelt fih immer nur 
darum, die Beziehung der Schriften zum Charakter ihrer Zeit an⸗ 
zudeuten, wobei dann weder auf anderweitige Vorzüge ober Ver—⸗ 
bienfte berfelben, noch auf das beftehende Urtheil der Welt Rüdficht 
genommen werben kann. Wir müffen deshalb an Gibbon auch noch 
von einer anderen Seite her den Unterſchied zwifchen Wahrheit und 
Schein far machen. Diefer Gejchichtichreiber zeigt ſich nämlich im 
Leben und Handeln als einen jener doctrinären Sophiften, welche 
das Volk durch vorgebliche DBegeifterung für Freiheit und Recht 
täufchen und befonders in der neueften Zeit jo zahlreich find. Gibbon 
war wegen der Häßlichfeit feiner äußeren Geftalt, wegen feines 
völligen Mangels an praftiichen Talenten und wegen feiner Unbe- 
holfenheit im mündlichen Bortrage nicht für das handelnde Leben 
geihaffen. Er mifchte ſich nichtöveftoweniger in dieſes ein, und 
opferte dabei die Überzeugung dem Glanze auf. Während er näm⸗ 
ih in feinem hiftorifchen Werfe für Licht, Freiheit und Recht gegen 
Trug, Despotismus und Aberglauben eiferte, Tieß er fih, gerabe 
als der erfte Band desjelben erfchien, von Lorb North eine Parla— 
ment3-Stelle geben, um als blindes Werkzeug für die aller Freiheit 
feinpjeligen Zwede vesfelben zu flimmen. Zum Lohn dafür erhielt 
er ein Amt, in welchem er für vieles Gelb nichts zu arbeiten 
brauchte. Er felbft entfchulbigt in feinen Denfwürbigfeiten biefes 
Berfahren auf eine unwürdige Weife, Heut’ zu Tage könnte man 
leider das Beifpiel vieler Gelehrten, weldye Ähnliches gethan haben, 
zu feiner Entfchuldigung anführen. 


3. Staatsredner und politifche Schriftfteller zur Zeit des nordamerikaniſchen 
Krieges. 

Weit mehr, als auf die oben angeführten Schriftftelfer, war bie 
Aufmerffamfeit der Welt auf die Männer gerichtet, welche durch 
Rede oder Schrift unmittelbar in das politiiche Leben eingriffen. 
Diefe Männer Fämpften mit demfelben Nachdrude und demfelben 
heftigen Tone für politifche Freiheit, mit welchem man damals in 
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Frankreich eine völlige Umgeftaltung der Dinge herbeizuführen fuchte, 
a, fie waren fogar in ihren Angriffen auf König und Minifterium 
nicht gemäßigter, als nachher in der franzöfiihen Revolution Marat 
gewejen ift, und befaßen nicht weniger Talent, Kenntniffe und Ans 
ſehen beim Volke, ald Mirabeau, Barnave und Andere. Defien- 
ungeachtet hatte die ftürmifche Periode, welche von 1763 bis 1783 
“ England erfchütterte, einen ganz anderen Ausgang, als bie in Franke 
reich entftandene Bewegung der Geifter. Die Urſache davon ift 
nicht, wie man damald allgemein glaubte, im Charakter ber eng- 
liſchen VBerfaffung zu fuchen, fondern vielmehr in dem Umftande, 
daß in England Sitten, Gewohnheiten und Rechte und mit ihnen 
die zwifchen den Ständen beftehenden Schranfen feit uralter Zeit 
unerfchütterlich feftflehen, 

Wir gedenken der Männer, von welchen bier die Rede ift, nur 
ganz furz, weil ihr Charakter und ihre Wirkfamfeit fchon in ber 
Darftelung der politiihen Geſchichte anfchaulich gemacht worben 
find. Zuerft ift der Journaliſt John Wilkes zu nennen, ein an 
fi unbedeutender Mann, dem aber Berfolgungen und Zeitumflände 
ebenfo, wie in Franfreih dem berüchtigten Marat, eine vorüber⸗ 
gehende Bedeutung und einen Play in der Gefchichte verfchafft 
haben Ci. Th. XVI. S. 463—465 und 470-475). Er hatte fi 
zuerft in einen Klubb von lüderlichen Leuten des erſten Ranges ge- 
brängt, die fi, gleich dem Negenten von Frankreich und feiner 
Umgebung (ſ. Th, XVI, S. 74), die fhändfichften Unfittlichfeiten 
erlaubten. Als er mit diefen Leuten zerfallen war, warb er ein 
Demagog, und trat als politifches Werkzeug in den Dienft einer 
anderen Partei, Die von feiner farkaftifch renolutionären, zur Auf- 
regung bes Pöbels vortrefflich geeigneten Schreibart ben beften 
Nutzen 309. Sein Talent als Zeitungsfchreiber beftand wejentlich 
darin, dag er bie Stimmung bed Augenblides geſchickt zu benutzen 
wußte. Seine Bedeutung war, wie dies bei Demagogen von ge- 
wöhnlihem Schlage der Fall zu fein pflegt, eine ephemere, An 
ſittliche Grundfäge oder an ein feftes politifches Princip war bei 
ihm nicht zu denken. Auch ging er zulegt wieder von den Repu⸗ 
blifanern zur Partei des Königs über, und eiferte feit 1784 für 
biefen als ein loyal gefinnter Mann, 
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Ein Außerft einfeitiger politiicher Schriftfteller, wie Wilfes, aber 
ein Mann von weit größerem Talente war der Berfafler der Briefe 
des pſeudonymen Junius, die zuerſt in einer Zeitung einzeln 
erfhhienen (f. Th. XVI. S. 471 ff) Der Berfaffer diefer Briefe, 
wer er auch immer gewefen fein mag, ift ganz befonders dadurch 
eine merfwürbige Erfeheinung, daß er in bem von oben bis unten 
durchaus ariftofratifhen England das demofratiihe Element ber 
Berfaffung geltend zu machen fuchte, Seine Bedeutung beruht jedoch) 
weniger auf dem Inhalte feiner Briefe und auf ihrem reellen 
Werthe, ald vielmehr auf der Sprache und dem Tone berfelben. 
Diefe Briefe zeichnen ſich nämlich durch eine fo feltene Kraft, Schärfe, 
Kürze und Reinheit der Sprache aus, daß fie noch jetzt als ein 
Mufter des ächt englifchen Styled angefehen und benutt werben, 
Was ihren äußerſt bitteren, fehneidenden, perfönlichen, und jogar 
ungerechten Ton betrifft, jo nehmen fie in Hinficht auf dieſen und 
auf feine Wirkung ebenfo, wie die mit ihnen zu vergleichenden 
Driefe Rouſſeau's vom Berge, einen Platz in der Gefchichte ein, 
In Betreff ihres Inhaltes dürfte am meiften zu tabeln fein, daß 
derſelbe Mann, welcher mit der größten Rückſichtsloſigkeit allen arifto- 
Fratifchen Vorurtheilen Hohn ſpricht, doch dieſe nämlichen Borurtheile 
gegen die Norbamerifaner in Schug nimmt, und deshalb Lorb 
Chatham wegen feines Kampfes für die Sache der Lebteren aufs 
feindlichfte angreift. | 

Haft ebenfo heftig, wie der Verfaſſer der erwähnten Briefe, war 
Edmund Burke; dagegen gehört aber fein Styl einer ganz ent« 
gegengeſetzten Gattung an, und er felhft erfcheint in feiner politi⸗ 
fhen Laufbahn als eine unwahre, egoiftifhe, nur nad äußeren 
Dingen ftrebende Natur. Wir haben bereits früher (Th. XVL, 
S. 482 ff.) das Wefen von Burke's Beredfamfeit und Schreibart 
angedeutet und zugleich gezeigt, wie er in feiner Laufbahn als 
Staatsmann von dem einen Extrem auf das andere überging. Wir 
fügen als Beleg des dort Gefagten nur noch hinzu, daß er in einer 
ber Reben, in welchen er früher bie demofratifchen Ideen verfoct, 
fogar fo weit ging, den Regierungen feve Unzufriedenheit des Volfes 
ſchuld zu geben und in ber Sprache ber Girondiften die große Maſſe 
geradezu zur Empörung aufzufordern, Nichtödeftoweniger läßt ſich 
ans feinen damals gehaltenen Reden zugleich nachweiſen, daB er 
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trog feiner republifanifchen Heftigfeit diejenigen Männer der Ari⸗ 
fiofratie zu fchonen oder wohl auch zu preifen weiß, welche wie 
Rockingham ihm feine Laufbahn bereitet und fein Haus ökonomiſch 
beftelt hatten. Mit derſelben Heftigfeit und mit demfelben Pathos 
einer deffamatoriichen Beredſamkeit, mit welcher Burke früher bie 
Seen der Freiheit und des Kortichrittes verfochten hatte, ja, 
mit noch größerer Wuth trat er von 1789 an gegen dieſe Ideeen 
auf. In Betreff des Charakters feiner Beredſamkeit ift es bezeichnend, 
bag er, um Eindrud zu machen, nicht blos Gelehrfamfeit, Floskeln, 
Bilder, poetiihen Pathos und einftudirte Gefticulationen anwandte, 
fondern daß er auch einft in einer Parlaments⸗Rede, welche gegen die 
Safobiner gerichtet war, zu demfelben Zwede fogar einen mitgebrach⸗ 
ten Dolch hervorzog. 

Zwei andere Staatsredner, welche in Charakter, Gefinnung und 
Art der Berenfamfeit wahre Gegenfäge Burke's waren, or und 
Sheridan, brauchen bier nur ganz fur; erwähnt zu werben, da 
ihrer, beſonders des Exrfteren, früher (Th. XVI., S. 482 f. u, Th. XVII, 
S. 26-30) ausführlich gedacht worden if. Nur bei For müflen 
wir mit einigen wenigen Worten verweilen, weil er der entſchie⸗ 
benfte Republifaner unter den englifchen Staatsmännern gewefen ift, 
und weil man vom erften Augenblide feiner politifchen Laufbahn an 
recht deutlich erfennen kann, wie fih natürliche Beredſamkeit und 
ein nach dem Mufter ver Alten gebilveter einfacher, Fräftiger, reiner 
und verfländiger Styl zu eitelm Bombaft, poetifcher Proja und 
gelebrtem Wiſſenskram verhalten, Yor ftügte ſich auf angeborenes 
Talent, auf eine gediegene Bildung, auf wahre und fefte Überzeugung 
und Anſicht; er redete in englifher Sprache ebenfo, wie unfer Tefling 
in der beutfchen, ohne eine Spur von Nachahmung oder Schule, rief 
gleich diefem mit wenigen Worten viele Gedanken hervor, und er- 
regte bei feinen Zuhörern nicht paſſives Staunen und augenblid- 
liches Ergögen, fondern er erwirfte Belehrung, Überzeugung und 
Nachdenken, Auch For flürmte mit hinreißender Gewalt auf die Ver⸗ 
dorbenheit der englifchen Ariftofratie los, und zeigte fih ſchon in 
feiner erften Parlaments-Rede ganz fo, wie nachher in der franzd- 
ſiſchen National⸗Verſammlung Mirabeau, mit dem er überhaupt in 
jeber Hinficht zu vergleichen if. Er fprach bereits damals nicht 
blos gegen bie Minifter, fondern auch gegen ben Rönig felbft, warb 
Schloſſer's Weltgeſch.f. d. d. V.XVII. 
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nachher immer heftiger und revolutionärer, und brach, ohne ſich eine 
Hinterthür offen zu laſſen, vollſtaͤndig mit dem monarchiſchen Sy⸗ 
ſtem. Sein Republikanismus ging ſo weit, daß er ſogar in ſeinem 
Anzuge Franklin's Einfachheit, ſowie ſpäter den jakobiniſchen Cynis⸗ 
mus affectirte. Auch ward er beſchuldigt, beim Gordon'ſchen Auf⸗ 
ſtande (ſ. S. 9 f.) dieſelbe Rolle geſpielt zu haben, welche im 
Oktober 1789 Mirabeau nach der Behauptung ſeiner Feinde in 
Verſailles ſpielte. 

Den Staatsmännern und Rednern, welche zur Zeit des ausbre⸗ 
chenden Streites zwiſchen England und Nordamerika die Welt durch 
ihr Talent in Bewegung brachten, reihen wir den Nordamerikaner 
Benjamin Franklin an, der ſich als Staatsmann und Diplo⸗ 
mat nicht blos um die neue amerikaniſche Republik die größten 
Verdienſte erworben, ſondern auch für die europäiſche Geſchichte da⸗ 
durch eine außerordentliche Bedeutung erhalten hat, daß er auf eine 
ganz beſondere Weiſe die politiſchen Ideeen der neueren Zeit ver⸗ 
breiten half. Über Franklin's Lebensgang und über ſeine politiſche 
Thätigkeit in England, Frankreich und Nordamerika iſt bereits früher 
(Th. XVI. S. 467—493) das Weſentliche angegeben worden. In 
Betreff feines Charaktere muß man den Umſtand ind Auge faſſen, 
daß Franklin's Leben eine Schule der Demokratie war, und zwar 
bie befte, Die ed gibt, weil er, in Armuth geboren, zuerft feine äußere 
Eriftenz Durch eigene Thätigfeit begründen und fich felbft beherrſchen 
lernte, ehe er als Staatöverbefferer auftrat. Er ift aus dieſem 
Grunde auch von der Eitelfeit und anderen gewöhnlichen Sehlern 
der Demofraten frei geblieben. Zum Staatsmann und Diplomaten 
war Franklin geboren; er befaß aber nicht blos praftiichen Sinn, 
Tact und kalt berechnende Klugheit, fondern auch regen Eifer für 
das Wohl der Menfchheit, fowie eine milde, verftändige Religidfität, 
und ließ fih von Grundfägen der Moral und Rechtlichkeit Teiten. 
Vermittelſt einer ganz ungewöhnlichen Gewanbtheit, Schlauheit und 
Mäßigung hat er nicht nur feine Landsleute auf dem Wege zur 
Selbftftändigfeit vortrefflich geleitet, fondern auch ihrer Sache in 
Europa Freunde und Bundesgenpflen zu verfchaffen und zugleich 
dort das erwachende neue Leben zu fördern gewußt. Er hatte auch 
einen Haupt-Antheil an der Abfaffung jener Manifeſte und Erfläs 
zungen, in welchen bie Norbamertfaner nicht, wie bie erfle franzd- 
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fiide National = Berfammlung in ihrer berühmten Declaration der 
Menfchenrechte, die Rechte des Bürgers als bloße Theorieen und 
als unbedingte, ohne Beweis wahre Säge aufftellten, fondern auch 
aus dem alten angelfächfifchen Volksrechte herleiteten, alſo auf prafs 
tifche und pofitive Weife begründeten (ſ. Th. XVI., S. 479 und 487 f.). 
Diefe Erfärungen machten in Europa einen außerordentlichen Ein» 
drud, und haben dadurch für den politifhen Geiſt der neueften Zeit 
die größte Bedeutung erhalten; denn die in einfachen, befcheidenen 
Worten ausgefprochenen Säte derſelben begriffen das Evangelium 
des neuen Staatslebend in fih, nach weldem man von jener Zeit 
an in Europa zu ringen begann. 

Bon Franklin's Schriften gehören die phyſikaliſchen nicht dem 
Leben, fondern der Wiffenfchaft an. Alle übrigen dagegen haben, 
wie Franklin's ganze praktifche Thätigfeit, eine unmittelbare Wir- 
fung auf die Menfchheit gehabt. Diefe Arbeiten Franklin's find 
ſowohl ihrem Zwecke, ald der Form und dem Inhalte nach wirkliche 
Volksſchriften. Auch war ihr Berfaffer als ein durchaus praftifcher, 
verftänbiger, Fluger, an geregelte Thätigfeit gewöhnter und ganz dem 
Brauchbaren zugewenbeter Mann zum Schriftfteller für das Bolf 
geboren. Er Lehrte in feinen Volksſchriften ebenfo, wie durch fein 
Leben, daß für den Bürgersmann firenge Ordnung und Rechtlichfeit 
das einzige fichere Mittel find, um zur Unabhängigkeit im Leben und 
zur Hoffnung der Seligfeit nah dem Tode gelangen zu können, 
dag vermittelt jener Eigenfchaften, auch ohne Umgeftaltung der ge⸗ 
ſellſchaftlichen Ordnung, der Arme reich, der Niedere vornehm wer- 
den kann. Diefe Schriften, der Almanach des armen Richard, bie 
Sprühwörter des alten Heinrich u. A., hatten alfo den Zweck, 
Moral, Ordnung, Thätigfeit zu erwecken und zu verbreiten. Doch 
fommt ihr Verfaſſer, weil er das reelle Leben niemals. aus ben 
Augen verlor und dem angeftammten Charakter feiner Landsleute 
getreu blieb, immer auch auf jene Spar» und Erwerbs⸗Weisheit 
zurüd, die dem geldgierigen Nordamerifaner die wichtigfie aller 
Lehren ift. j 

Als Borfsfchriftftelfer bildet Franklin für und den Ubergang zu 
zwei Männern, welche als Apoftel des Radikalismus in Amerika 
und in England eine mächtige Wirkung gehabt haben. Diefe Männer 
waren Price und Thomas Payne. Über den Charakter und 
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die Wirkſamkeit derfelben werden einige wenige Worte ald Andeu⸗ 
tung hinreichen. Sie waren Beide geborene Engländer, wurben 
aber vom ſchlauen Franklin, der fie als brauchbare Verbündete feiner 
Landsleute erkannte, eingeladen, nah Norvamerifa zu gehen. Nur 
Payne folgte diefer Einladung. Er erwarb fih in Nordamerifa 
als republifanifcher Schriftfteller großes Anfehen und ein bedeutendes 
Bermögen, Price gelangte Dagegen in. England als Geiftlicher, Ge- 
lehrter und Schriftfteller zu großer Achtung und lebte dort in ben 
beften Umftänden, Beide Männer verfolgten, obgleich fie ihrer Ge- 
müthsbeihaffenheit nach einander faft geradezu entgegengefeßt waren, 
mit glei großem Eifer ein und dasſelbe Ziel, und wurden dadurch 
für England die eigentlihe Duelle des Radikalismus. Sie begans 
nen ihre fchriftftellerifche Laufbahn zu gleicher Zeit mit Burfe und 
neben bemfelben, blieben aber ihren demofratiihen Grundſätzen 
ftetö getreu, und wurden dafür fpäter von Burfe mit wahrer Wuth 
angegriffen. Payne trat, ald er einft vom nordamerifanifchen Kon- 
greß mit einer Unterhandlung in Paris beauftragt worden war, 
auch mit den franzöfifchen Nepublifanern in Verbindung, und warb 
zur Zeit der franzöſiſchen Revolution fogar in den Eonvent gewählt. 

Beide Männer richteten während des norbamerifanifchen Krieges 
ihre Angriffe auf die englifche Verfaſſung felbft, und bewieſen mit 
Gründen der Vernunft und der Erfahrung, daß das pofitive Recht 
ber Engländer fammt der auf dasſelbe gegründeten Hierarchie und 
Ariftofratie dem Natur und Menfchenrechte wiberftreite, Sie machten 
ferner die Gefühle der Menfchlichfeit und die Forderungen der National- 
Ehre fowohl gegen die Abfihten geltend, welche die Minifter mit 
Amerifa hatten, ald auch gegen die Gräuelthaten, durch die ein 
Glive und andere Männer in Oftindien ſich ſelbſt bereicherten und 
eine rein merfantile Größe England’s ſchuſen (ſ. S. 29). Payne 
insbefondere fchrieb ſchon vor der Zeit der franzöfiichen Revolution 
eine Schrift, welche den Titel „Gefunder Menfchenverfiand (Common- 
sense) führte, und in der er mit vemfelben Erfolge, wie neuer- 
bings der Berfafler der Worte eines Gläubigen, das alte Teftament 
und das Chriftenikum für feine revolutionären Zwecke benutzte. 
Diefe Schrift war nämlich fehr Hug auf die Bibelgläubigfeit ber 


- Engländer und auf ihren Haß gegen das Pabſtthum berechnet; fie 


fiellte Die Monarchie als eine Art Papismus dar, als eine unter 
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Gottes Zorn und unter dem Fluche feines Propheten Samuel Statt 
gefundene Ausartung ber [göttlichen Religion umb Demokratie des 
iſraelitiſchen Volkes. 


2. Franzdfifche Literatur und Bildung. 
1. Diverot, Marmontel, Raynal und Büffon. 


Es ift bereits früher (Th. XVL, S. 414 ff.) erwähnt worden, 
daß im lebten Jahrzehnt Ludwig's XV. und in ber erften Zeit 
Ludwig's XVI. einige politifche Schriftfteller bei den Franzofen die 
Hoffnung erwedten, ed werde vermittelft der Durchführung eines 
beflimmten ſtaatswirthſchaftlichen Syſtems möglich fein, Die materiellen 
Übel, an denen die Völker Titten, zu befeitigen und einen ſtets wach» 
fenden Wohlftand, wie ihn die Engländer befagen, zu ſchaffen. Diefe 
fogenannten Phyfiofraten oder Dfonomiften hatten zwar eine 
Reform des Beftehenden im Auge, und waren befonders den Privi⸗ 
fegien, dem Corporations⸗Weſen und den feubaliftifhen Vorrechten 
feind; fie flimmten aber deshalb doch nicht mit den religiöfen und 
politifchen Anfichten von Voltaire's Schule überein, obgleich auch fie 
ber Stantögewalt gegenüber eine ſchwierige Stellung hatten. Bei 
dem ſchwankenden Zuftande einer Regierung, welcher der Boden 
immer mehr unter den Füßen ſchwand, wurde das Schreiben 
über Finanzs und PVerwaltungsmaßregeln‘, wie über Staat und 
Kirche bald verboten, bald wieder erfaubt. Gleichwohl begünftigte 
Ludwig XV. im Allgemeinen die Ofonomiften, und fein Nachfolger 
nahm fogar CITTA) einen jener Phyfiofraten, Türgot, ind Mini« 
fterium. Dieſer machte dann in Verbindung mit feinem Freunde 
Malesherbes den Verſuch, das neue faatswirtbichaftlihe Syſtem 
von oben herab einzuführen und dadurch einer gewaltiamen Revo⸗ 
Intion vorzubeugen, Der Verſuch fcheiterte befanntlic) an den Tod⸗ 
feinden alles Neuen, dem Klerus, den Parlamenten und dem Hofe, 

Da wir der neu erfundenen Wiffenfchaft der Staats-Ofonomie 
und der beiden neben einander auffommenden Syſteme berfelben 
bereit8 im vorhergehenden Bande erwähnt haben, fo bleibt und bier 
nur noch übrig, einige andere Erfeheinungen der Literatur zu bes 
leuchten, welche den lebten Jahrzehnten vor der Revolution anges 
hören, Wir meinen Diderst’s Romane, die gleich ihnen ganz 
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fophiftifchen, Schriften, Marmontel's und Raynal's, bie vorzugsweife 
figfiftifche und xrhetoriiche‘, aber dem Geifte der Zeit entiprechende 
Behandlung der Naturwiffenfchaft durch Büffon und endlich die in 
Betreff der neuen. demokratiſchen Richtung Europa’s fo wichtigen 
Briefe Rouſſeau's vom Berge, Leider kann auch bei allen dieſen 
Erfcheinungen Charakter, Bedeutung und Einfluß iverfelben nicht 
durch eine ſpecielle Beleuchtung der Form und des Inhaltes ein- 
zelner Schriften nachgewiefen werben, weil ber Umfang des vorlie- 
genden Werfes nur Andeutungen und einzelne Bemerkungen zuläßt. 
Die Romane Diderot's find zunächſt in der einen Hinficht 
wichtig, daß fie und den Ton und Geſchmack zu erfennen geben, 
welcher zu jener Zeit in den höchſten Kreifen Europa's herrſchte. 
Für diefe Kreife allein waren nämlich Diderot's Werke, wie alle 
Schriften der damaligen Rhetoren und Sophiften Frankreich's, ges 
fchrieben, und nur von ihnen, nicht vom Wolfe wurben fie gelefen 
und bewundert. ‚Bon Paris aus wurden Damals die Höfe und 
Salons von ganz Europa ebenfo mit Schriften verforgt, wie aus 
den Parifer Pugmacher-Läden die Kleivungen aller vornehmen Damen 
beroorgingen. Dies war bis zu dem Grabe der Fall, daß Katha- 
rina Il. und der gothaifche Hof fogar einen eigenen Agenten, den 
zum Baron erhobenen Grimm, in Paris hielten, um jede neue 
fiterarifche Waare, welche dort für die vornehme Welt verfertigt 
‚wurde, fogleich zugefandt zu erhalten. Die Huldigung, welche bie 
höheren und höchſten Stände Europa’s den alles Alte verjpottenden 
Schriftftellern Frankreich's darbrachten, die Bedeutung, bie fie auf 
franzöſiſche Rhetorik und Eleganz Tegten, die Schriften felbft, welche 
son ihnen bewundert wurden, waren in ber herrfchenden Mobe und 
in der ganzen Richtung der Zeit begründet. Sie hatten alſo an 
und für ſich felbft feinen größeren Werth und keinen tieferen Grund, 
als der Eifer, mit welchem jegt dieſelben Kreife eine zu ganz ent- 
gegengefegten Zweden dienende Rhetorik hegen und pflegen. 
Diderot's Romane enthalten zum Theil fo arge Schlüpfrigfeiten, 
bag ein hoher Grad yon fittlicher Verdorbenheit dazu gehört, um 
nicht vor ihnen zurüdzufchaudern. Wir übergehen jedoch dieſe Klaffe 
yon Diderot's Schriften ganz, und bleiben nur bei dem Roman 
fiehen, welcher „Die Nonne (La Religieuse)” betitelt iſt. Diefer 
Roman enthält eine in die Form von Geflänbniflen einer Nonne 
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eingeffeivete Darftelung der Verberblichleit der Nonnenklöſter. Er 
gibt ein auf Tebenderfahrungen beruhendes Gemälde yon dem ſchreien⸗ 
den Misbrauche, welchen ver Firchliche Despotismus mit feiner Ges 
walt trieb, um durch Aberglauben, durch mechanischen Gottesdienſt 
und durch tyranniſche Behandlung die geiftige Freiheit und Selbſt⸗ 
fländigfeit der Individuen zu vernichten. Mit biftorifcher Treue 
und Wahrheit, mit ergreifender Lebendigkeit und in einem Style, 
welcher, wenigftens im erften Theile, von der bei Diderot gewohnten 
Frivolität und Nacdläffigfeit frei ift, wird das Klofterweien jener 
Zeit auf eine ſolche Weife gefchildert, daß jeder Lefer von Gefühl 
einen Zuſtand des Staated und ber Kirche verabfcheuen mußte, wels 
her Dinge, wie die dort erzählten, möglich machte. In dieſer Wir- 
fung des Romans Tiegt daher auch feine hiftorifche Bedeutung. Es 
muß aber leider noch eine andere Seite des Buches hervorgehoben 
werben, welche für den Ton und Gefchmad der damaligen vorneh- 
men Welt bezeichnend if, Im zweiten Theile jene Romans fällt 
nämlich Diderot in feinen frivolen Ton zurüd, und ſchildert ſchmuz⸗ 
ige Scenen des Kloſterlebens mit einer Ausführlichfeit, einer ans 
ziehenden Darftellung und einer abfichtlihen Aufreizung der Sinn- 
lichkeit, deren fogar ein Juvenal und Petronius (ſ. Th. IV.,S.220 f. 
und 344 ff.) fi) ſchämen würden. 

Das Legtere if gerade bei einem Manne, wie Diderot war, 
febr auffallend. Diefer hatte nämlich an dem Iofen Leben und den 
Genüffen der höheren Kreife, in weldhe er, ber Sohn eines Hand⸗ 
werferg, aufgenommen worden war, feine Freude. Er empfand 
fogar einen ernften Unwillen gegen bie in benfelben herrichende 
Heuchelei, und zog fich ſchon lange vor feinem Tode aus ihnen in 
das einfache häusliche Leben zurüd. Früher hatte er mit der ob⸗ 
feönen Art der Unterhaltung, an welcher er damals Theil nahm, 
die Bewunderung jener Strenge und gefuchten Kürze der Rede ver- 
bunden, die den ſtoiſchen Geſchichtſchreibern und Rhetoren der römi- 
[hen Kaiferzeit eigen war (ſ. Th. IV., S. 334 ff): eine Ver⸗ 
ſchmelzung von Gegenfäten, welche auch bei dem römiſchen Satyrifer 
Perfius (ſ. Th. IV., S. 346 ff.) und bei Diderot's Zeitgenofjen 
d'Alembert vorkam. Zum Schluffe wollen wir noch ganz fur; an⸗ 
führen, daß die heftigfte Äußerung Diderot's über das beflehende 
Regierungs-Spitem .eine erft nach feinem Tode gedruckte Ditbyrambe 
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war, in welcher er Anarchie jeder Art predigt, zund mit bacchantticher 
Wuth, fa faft mit fürmlicher NRaferei über Königthum und Geiſt⸗ 
lichkeit herfällt. 

Auf eine ganz andere Weiſe, als Diderot, Holbach und die übri⸗ 
gen Apoſtel des Unglaubens und ber Freiheit, befämpfte Mar⸗ 
montel das beftehende hierardhiihe und monarchiſche Syſtem. Die- 
fer Schriftfteller war von dem Streben ausgegangen, als Belletrift 
und Dichter berühmt zu werden. Er hatte deshalb einem Boltaire 
gehuldigt und fi, was die nothwendige Folge Davon war, an bie 
polemifche und negative Richtung der Zeit angefchlofien. Dabei 
hatte er ſich aber ald kluger Sophift wohl gehütet, ed mit ver vor⸗ 
nehmen Welt zu verderben; im Gegentheil, er hatte, obgleich er zu 
den fogenannten Philofophen gehörte, einen Ludwig XV. befungen 
und fi bei einem Herzog von Aiguillon und einer Pompadour in 
Gunſt zu fegen gewußt, Die Befähigung für eine folche Rohe im 
Leben hatte er fih ſchon früh erworben; denn er verbanfte, wie 
Boltaire, Diderst, Raynal und Andere, feine Jugendbildung jenen 
Sefuiten-Schulen, welche auf bloße Übung des Gebächtniffes und 
auf Abrichtung des Geifted zu rhetorifcher Fertigkeit und dialektiſcher 
Gewandtheit eingerichtet waren, und gerabe dadurch eine Anzahl von 
Sünglingen, welche zum Dienfle der Kirche dreifirt werben follten, 
zu rüftigen Kämpfern gegen diefelbe bildeten, Marmontel hatte in 
diefen Schulen gelernt, mehr auf die Form und den Ausdruck, als 
anf Die Sache und das Wefen zu achten; er war alfo zum Rhetor 
und Sophiften erzogen worden, Da er nun zugleich den Hofton 
zu treffen wußte und die Fähigkeit befaß, fich innerhalb eines engen 
Spesen» Kreifes leicht zu bewegen, fo erreichte er troß feiner nur 
mäßigen Geiftesgaben feine Abficht, ein berühmter Mann zu wer: 
den, ſehr bald. 

Einflugreih find von allen Schriften Marmontel’d nur feine 
Erzählungen geweſen. Diefe haben aus einem und demſelben 
Grunde zugleich Beifall gefunden und ſchädlich gewirkt. Marmontel 
hat nämlich erſtens nicht, wie feine afademifchen Gefährten, Die 
Tugend verhöhnt oder auch das Lafter mit ihrem Gewande ge- 
ſchmückt; aber er hat fie Veicht und angenehm gemacht, ex hat Weich⸗ 
heit des Gefühles und finnliche Erregungen, wie 3. B. ben unbes 
baglichen Anblick der Leidenden, als bie Duelle deſſen hingeſtellt, 
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was vor Bott und vor dem Gewiffen recht und gut if. Er hat 
zweitens, gleich unferem Wieland, bie Tangweiligkeit fentimentaler 
Empfindungen, rührender Stimmungen und tugenbhafter Handlungen 
dadurch unterhaltend zu machen gefucht, daß er Schilberungen von 
Unfittfichfeiten untermifchte. Er wirkte durch dieſes Streben ver- 
berbliher auf Moral und berrfchende Lebensanficht, als Diderot 
durch feine Nomane. Der Leptere erregte nämlich bei den befferen 
und veineren Seelen Widerwillen und Abſchen. WMarmontel dagegen 
verlockte durch die ſchlüpfrige Sittlichfeit, Die er vor die Augen bes 
Leſers führte, die Unfchuldigen, und fegte einen veligiöfen Jeſuitis⸗ 
mus an bie Stelle der Religion, 

In zwei größeren Werken, dem Belifar und den Inkas, bat 
Marmontel dasfelbe Syftem auf den Staat und deſſen Berbältniffe 
angewandt, in dem Erfteren benuste er die bekannte Sage von 
ber Ungeredhtigfeit des Kaiſers Juſtinian gegen Belifar Ci. Th. V., 
S. 10.), um politiihe Lehren und Rathichläge, welche gegen bie 
herrichende Staats⸗ und Kirchen⸗Polizei gerichtet waren, in das 
große Publikum zu bringen, In der zweiten Schrift dienten ihm 
bie von den Eroberern Peru's begangenen &räuelthaten, um bie 
militärifche Gewaltregierung und den religidfen Fanatismus auf 
eine zugleich rührende und fehaubererregende Weile barzuftellen. 
Beide Schriften übten feine Wirfung auf die Zeit aus; dazu waren 
fie ſowohl philoſophiſch als Hiftorifch zu unbedeutend, und entfprachen 
ihrer Form und ihrem Ton nach zu wenig dem damals in Frank⸗ 
reich berrichenden Geſchmacke. Nichtödeftoweniger fanden fie vor- 
übergehend eine glänzende Aufnahme im Publifum, weil jeber 
Angriff auf das Alte willfommen war, und weil man zum Erſatze 
für Fenelon's Telemach, welcher nad und nad ans der Mode kam, 
anderer, dem Zeitgeifte mehr entfprechenden Tugend» Romane bes 
burfte. Auch wirkte dabei die Aufnahme mit, welche beide Schriften 
an den fremden Höfen fanden. Die ganz unbeftimmte Politik, die 
in ihnen enthalten war, fanb befonders am ruffifchen, ſchwediſchen 
und öſtreichiſchen Hofe Iauten Beifall. Die Kaiferin Katharina I. 
überfeste fogar einen Abfchnitt des Belifar über Toleranz, und ließ 
ihn, was heut zu Tage gar nicht gebuldet werben würde, in Ruß⸗ 
land verbreiten. Selbft Maria Therefia ließ, trotz der Gegen⸗ 
bemühungen bed. Erzbiſchofs won Wien, ben Belifar in Oſtreich 
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nachdrucken. Der Erbprinz Ferdinand von Braunſchweig war über 
Marmontel fo entzüdt, daß er denſelben einſt ſeiner Gemahlin mit 
den Worten vorſtellte: „Dies iſt der Verfaſſer des Beliſar und der 
moraliſchen Erzählungen, nach deſſen Bekanntſchaft Sie Sich ſo 
ſehr geſehnt haben!“ Nur Friedrich II. durchſchaute die Tendenz 
jener Romane und den Geiſt ihres Verfaſſers. In Frankreich hatte 
zwar die Sorbonne den Druck des Beliſar anfangs nicht geſtattet; 
die herrſchende Stimmung war aber ſo mächtig und die Regierung 
ſelbſt durch den Ton der Zeit ſo ſehr in Schwanken gebracht wor⸗ 
den, daß der Herzog von Aiguillon Marmontel gerade in demſelben 
Augenblicke zum Hiſtoriographen ernannte. 

Für uns ſind Marmontel's Schriften beſonders in Beziehung 
auf den Geiſt und Geſchmack der deutſchen Fürſten jener Zeit merk⸗ 
würdig. Dieſe waren ganz und allein von der Rhetorik und ober⸗ 
flächlichen Eleganz der franzöſiſchen Bildung durchdrungen. Sie 
brachten daher den revolutionären Pariſer Sophiſten zu derſelben 
Zeit ihre Huldigung dar, als Klopſtock ſich genöthigt ſah, nad 
Danemark zu wandern, als Schiller kaum eine duͤrftige Exiſtenz 
fand, als Voß im Lande Hadeln ſchulmeiſtern mußte, als Leſſing, 
welcher niemals wie Marmontel dem Laſter die Geſtalt der Tugend 
verliehen hat, wegen philoſophiſcher und hiſtoriſcher Zweifel ver⸗ 
folgt wurde. 

Zugleich mit Marmontel ward noch ein anderer Schriftſteller, 
deſſen Werke ebenfalls keinen inneren Gehalt hatten, eine hiſtoriſche 
Perſon. Wir meinen den früheren Geiſtlichen und Jeſuiten Raynal, 
eines der Hauptmitglieder der Holbachiſchen Geſellſchaft (ſ. Th. XVI., 
S. 167). Er hatte dieſelbe Jugendbildung erhalten, wie Diderot, 
Marmontel und Andere, und wandte gleich dieſen die auf ſolche 
Weiſe erworbene Rhetorik und Dialektik zur Befriedigung ſeiner 
Eitelkeit und zur Bekämpfung alles Alten in Kirche und Staat an. 
Sein Hauptwerk war die im Jahre 1770 erſchienene Geſchichte der 
europäiſchen Handels⸗Colonieen in beiden Indien. Dieſes Buch 
ward von ihm ohne vorhergegangene Studien, ohne einen leitenden 
Grundgedanken und mit Behauptungen, die zum Theil einander 
widerſprachen, niedergeſchrieben; denn es war dem eiteln Manne 
nur darum zu thun, ein hiſtoriſch⸗politiſches Werk in der Manier 
der fogenannten Ofonomiften abaufaffen, weil Schriften dieſer Art 
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Damals in die Diode famen. Er wurbe dabei von Diderst unters 
ftügt, welcher als wirklicher Enthuſiaſt für jeden arbeitete, der feine 
dreiften Lehren zu verantworten bereit war. Diberot Dictirte bem 
eiteln Berfaffer Dinge in die Feder, die er felbft nicht zu veröffent⸗ 
lichen wagte. Died ward dann Urſache, daß Raynal's feichtes 
Wert das größte Auffeben machte, 

Die gute Aufnahme des Buches, welches fogar von einem Türgot 
empfohlen ward, hatte für Raynal den Vortheil, daß er mit vielen 
bedeutenden Leuten in Verbindung fam, und son allen Eden und 
Enden her ftatiftifche, eommercielle und andere Notizen erhielt, ver- 
mittelft deren er 1781 der zweiten Ausgabe einen reelleren Werth 
verleihen konnte. Durch diefe zweite Ausgabe warb das Bud ein 
für Frankreich fehr nützliches Werk; denn ed verbreitete dort, wo 
man bisher in geographifchen, ftaatswifienfchaftlichen und ftatiftifchen 
Dingen ganz unwiffend gewefen war, brauchbare Kenntniffe, welche 
dem franzöfiichen Publifum nur im Gewande rhetoriſcher Phrafen 
beigebracht werden Eonnten. Diefe Wirfung erſtreckte ſich, da alles 
von Paris Ausgehende vorzugsweife gejchägt wurde, fogar auch auf 
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und feinem Verfaſſer die größte Aufmerffamfeit, während er den 
fleigigen, gründlichen und zuverläffigen, aber freilich auch langweilig 
gelehrten Statiftifer Büfching, der zu feinen eigenen Beamten ges 
hörte, misachtete und zurückſtieß. Übrigens richtete Raynal die 
zweite Ausgabe im Geifte und Ton ber Demokratie ein, weil dieſe 
damals in Paris Mode geworden war. Die Sorbonne verdammte 
deshalb das Buch, und das Parifer Parlament lieg nicht nur das⸗ 
jelbe durch Henfers Hand verbrennen, fondern es befahl auch bie 
Berhaftung des Verfaffers. Gerade dadurch aber warb dem Buche 
und feinem Berfaffer ein noch größeres Anfehen verſchafft. Raynal 
entfloh damals aus Frankreich, wohin er erſt 1788 wieder zurück⸗ 
kehrte. Er, Marmontel und Andere öffneten nachher felbft ver 
Welt die Augen über die Hohlheit und Leerheit ihres Treibens; 
denn fie befannten in ihren alten Tagen Öffentlich, daß fie nie ges 
wußt hätten, wohin fie mit ihrer Philofophie eigentlich wollten, und 
wohin dieſe führen werde. Marmontel warb fogar ganz volfländig 
ein reuiger Sünder, und pried als Greis diefelben Einrichtungen in 
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Kirche und Staat, die er ald Dann in feinen Hauptwerfen fo fehr 
getabelt hatte, — 

Sp wenig wir das Verbienft, das ſich Büffon durch feine Natur⸗ 
befchreibung um Wiffenfchaft und Menfchenbildung erworben hat, ver⸗ 
fennen over ihn mit Nhetoren und Sophiften in Eine Klaffe fegen, fo 
finden wir Doch, daß er ebenfo, wie diefe, die herrſchende Richtung der 
Geifter fördern half. Er huldigte dem Geifte der Zeit, obgleich er von 
Natur vornehm, hofmännifch und conſervativ gefinnt war, und ſich 
deshalb auch aus dem Kreife von Holbach, Helvetius und Grimm 
zurüdzog, fobald das Treiben dieſer Männer nicht mehr ariftofra- 
tifch und ausfchließend war, fondern bis zum Volke hinunter zu 
dringen und fo das Hergebrachte zu bedrohen fchien. Büffon’s hiſto⸗ 
riſche Bedeutung befteht darin, daß er vermittelft eines rhetoriſchen 
Werkes über Naturgefchichte ebenfo die Theologie aus dem Gebiete 
der NRaturwiffenichaften verbrängte, we Montesquieu die politifchen 
Wiffenſchaften den einfeitigen Lehren des fanonifchen und römifchen 
Rechtes entzogen hatte, So mächtig war alfo der Ton der Salons 
und ber Geift der Zeit, daß felbft ein Mann, welcher vornehm, be- 
hutfam und jeder Polttif wie jeder Anfeindung ber Religion und 
Kirche abgeneigt war, im Aufflären und im Eifern gegen die Vor⸗ 
urtheile des Mittelalters mit einem Rouffeau, einem D’Alembert und 
ähnlichen Schriftftellern zuſammentraf! 

Neben diefer Bedeutung, welche Büffon's Schriften für die all⸗ 
gemeine geiftige Entwidelung hatten, muß auch die rein ſtyliſtiſche 
Seite feiner Schriften hervorgehoben werben. Büffon’s Werfe find 
nämlich dadurch höchſt merkwürdig, daß fie in Betreff ihrer äußeren 
Form dad Ergebnif des forgfältigften Künftelns und Drechslens 
und babei doc ernft, ſchön und Mar find, Büffon ift von Condorcet 
mit Recht in die zweite der beiden Klaſſen geflellt worben, in welche 
diefer die franzöſiſchen Schriftfteller nad) dem Charakter ihres Sty⸗ 
les eingetheift Hat. Condorcet fagt nämlich, die Schriftfteller hätten 
ihren Siyl entweder, wie Boileau, Racine, Fenelon, Maffilon und 
Voltaire, anf die Überzeugung und den Verſtand der Lefer berech— 
net, oder, wie Eorneille, Boffuet, Montesquieu, Rouffeau und Büffon, 
auf Überredung, alfo auf Beſtechung des Gefühles und auf Kort- 
reißen des Verſtandes ohne eigentliche Überzeugung. Buffon hat, 
wie unfer Friedrich Heinrich Jacobi, feinen Styl förmlich fabricirt 
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oder zufammengefünftelt. Er arbeitete nämlich alle feine Schriften 
fo aus, daß er feine Seite eher nieberichrieb, als bis er umher 
wanbelnd erwogen hatte, wie jede Periode derſelben am beften ger 
ftellt und abgerundet werben Fünne. 


2. Rouffeau’s Briefe vom Berge. 


Wir müffen noch einmal auf Rouſſeau (f. Th. XVI., 
S. 150-162 und 172—174) zurüdfommen, weil eine feiner hef⸗ 
tigen demokratiſchen Schriften, die Briefe vom Berge, ihrer Tendenz 
nad) ganz der legten Zeit vor der Revolution angehören. Diele 
Schrift, weldhe wir mit den heftigften Angriffen auf die englifche 
Berfaffung und Regierung zur Zeit der amerifanifchen Revolution 
in Eine Linie flellen, war gegen die in Genf herrſchende Oligarchie 
gerichtet. Sie trägt bie im Contrat social theoretifch und philoſophiſch 
behandelte und. folglich nicht jedem gebilveten Leſer verſtaͤndliche Lehre 
über die Demokratie auf eine ſolche Weife vor, daß fie für jeden 
gewöhnlichen Bürger, wenn er nur von Jugend auf an den öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten Theil genommen hat, faßlich ik. Diefer 
Umftand verfchaffte ihr eine fo große Wirfung, daß man geradezu 
jagen fann, durch die Briefe vom Berge fei das alte politifche Syſtem 
ebenfo furchtbar im Herzen von Europa erfihüttert worden, ald dies 
zu gleicher Zeit durd die Tiberalen Redner und Schrififtefler unter 
Georg II. in England und durch Franklin, Price, Payne und An⸗ 
bere in Nordamerika gejchab. 

Die Entftehung biefer Schrift hängt mit Rouſſeau's berühmten 
Bude „Emil oder über Erziehung” zufammen. Der Genfer Heine 
Rath hatte, aus Gefälligfeit gegen die franzöſiſche Regierung, ben 
Emil durch Henfers Hand verbrennen und gegen beffen Berfafler, wel- 
chem damals Friedrich der Große im Fürftentfum Neufchatel ein 
Aſyl gewährte, einen Haftbefehl ausfertigen laſſen. Dadurch fühlte 
fih Rouffeau bewogen, fein Genfer Bürgerrecht aufzugeben (Mai 1763), 
Diefer Schritt Rouſſeau's rief in Genf Unruhen hervor, theils weil 
das Berfahren gegen Rouffeau nicht verfaffungsmäßig geweſen war, 
theild weil die Bürgerfhaft auf einen ſolchen Mann ſtolz war und 
ihn nicht wie einen Berbrecher behandelt haben wollte, Es iſt nicht 
möglich, bier die fehr verwickelte Einrichtung der Republik Genf zu 
beſchreiben, was doch nöthig fein wärbe, wenn ber Charakter der 
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damaligen Unruhen in Genf und der nähere Zufammenhang der⸗ 
felben mit den Briefen vom Berge vollſtändig Far gemacht werben 
follten, Wir müflen ung daher auf die kurze Bemerfung befchränfen, 
dag einer der Genfer Ariftofraten, der General- Fiscal Trondin, 
durch ein meifterhaft gefchriebenes Buch, das er „Briefe vom Lande‘ 
betitefte, der Sache der Demofratie in Genf einen heftigen Schlag 
verfegte, und daß Rouſſeau durch Deputirte des großen Rathes um 
eine Widerlegung desfelben angegangen wurde, Rouſſeau folgte der 
Aufforderung feiner Mitbürger, und fchrieb unter dem Titel „Briefe 
som Berge” neun Briefe ald Antwort auf jenes Bud. Diefe 
wurden indgeheim in Holland gedrudt und dann ganz unerwartet 
in die Welt gefchleubert. 

Auch der Inhalt und die Form der Briefe vom Berge fünnen 
bier nur ganz kurz und allgemein angedeutet werben. Das Ganze 
ift von Rouſſeau felbft in zwei Bücher eingetheilt worden, von wel- 
hen das erfte ſechs, das zweite brei Briefe enthält, Der Anhalt 
„des erften Buches dreht fih um das Verfahren der Genfer gegen 
Rouſſeau und in Folge davon um bie Fragen über Firchliche Polizet, 
Staate-Religion, Geift des Chriftenthums, Wefen des Proteftantismus 
und andere firchenrechtliche oder auch theologiſche Punktes denn Die 
vom Genfer Magiftrat über Rouſſeau und feinen Emil verhängte 
Maßregel war eigentlih nur ein Bannfluch gegen das in biefem 
Buche enthaltene rationaliſtiſche Glaubensbekenntniß eines ſavoyiſchen 
Pfarr⸗Vicars (ſ. Th. XVI., S. 161). Im zweiten Buche oder in 
den drei letzten Briefen befaßt ſich Rouſſeau mit der politiſchen Seite 
der Sache, und nimmt von den Genfer Angelegenheiten Anlaß, um 
die in ſeinem Contrat social aufgeſtellte Theorie der Demokratie 
klarer zu entwickeln und gegen die Angriffe der Ariſtokraten zu ver⸗ 
theidigen. Mit anderen Worten, in dem erſten Buche kämpft Rouſſeau 
neben einem Leſſing für die Freiheit des Forſchens und Prüfens in 
religiöſen Dingen, alſo gegen die Kirchen-Polizei des Mittelalters 
und gegen bie @onfiftorial-Theologie des orthodoxen Proteflantismug ; 
in dem zweiten bagegen Fämpft er neben einem Franklin, For, 
Price und Thomas Payne für eine neue Ordnung im Staate, Er 
bat e8 in beiden Büchern zwar ſtets mit feiner eigenen Angelegen- 
heit und mit dem Wefen und Treiben der Fleinen Genfer Republik 
zu thun; er verfieht aber wie Leſſing die ungemein ſchwere Kunfl, 
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auch dasjenige, was an und für fi und yon einem höheren Stand⸗ 
punkte aus Klein, troden und unwichtig erfeheint, auf eine für den 
Lefer intereffante und belehrende Weife zu behandeln. Die kurze 
Inhalts⸗Anzeige einer Stelle des erften Buches, fo wie des ganzen 
zweiten Buches mag im Allgemeinen zeigen, wie Rouffeau die Sache 
auffagt und behandelt. 

Im zweiten Briefe kommt Rouſſeau auf bie Frage, ob es als 
ein Berbredhen anzuſehen fei, wenn ber Bürger eines reformirten 
Staates an irgend ein Dogma feiner Kirche nicht glaube. Er weift 
bei dieſer Gelegenheit aus dem Weſen der Reformation nah, daß 
es jedem Neformirten, wenn er nur das Evangelium als göttliche 
Botſchaft anerfenne, geftattet fein müfle, den Inhalt desfelben nad 
feiner eigenen Einficht aufzufaffen und zu deuten. Er erklärt baher 
auch geradezu, daß er, wenn man ihn in Glaubensſachen zur Unter: 
werfung unter irgend eine fremde Entfcheidung zwingen dürfe, Lieber 
zur katholiſchen Kirche übergeben werbe, und daß jeder wahrhafte 
und ceonfequente Mann dasfelbe thun werde. Dies führt ihn auf 
den neuen Papismus, welcher im fechegehnten Jahrhundert bei ben 
Proteftanten entſtanden war, fowie auf das Tächerliche Streben, einen 
von Theologen aufgeftellten Xehrbegriff vermittelft der Stants- Polizei 
aufrecht zu erhalten, woburd die Reformation felbft in ihren Grund⸗ 
Iagen untergraben werde, Er fpricht bei diefer Gelegenheit die 
größte Achtung vor Calvin aus, obgleich derſelbe ald Menſch und, 
was noch Schlimmer fei, als Theolog große Schwächen gehabt habe. 
Auch zeigt fih Rouſſeau von wirflihem Eifer für die reine Lehre 
Chriſti erfüllt, Tegt ein tiefes Eindringen in das Wefen der chrift- 
lichen Religion, die ihm eine Religion des Herzens ift, an den Tag, 
und entwidelt einen gemäßigten Nationalismus, welcher ſchon alles 
dasjenige enthält, was zehn Jahre fpäter Leffing und zwanzig Jahre 
nachher alle deutfchen Theologen Iehrten, was aber jest von biefen 
wieder als Keberei verdammt und verfolgt wird. 

In dem zweiten Buche oder den Briefen über bas neue Staats⸗ 
recht und politifche Syſtem gibt Rouffeau freilich große Blößen, wie 
fie bei einem jeden vorfommen werden, welcher ohne gründliches 
Studium der Geſchichte und ohne Kenntniß der Menfchen, wie fie 
wirklich find und ewig bleiben werben, Verfaſſungs⸗Theorieen aus⸗ 
grübelt. Allein gerade dieſe Einfeitigfeit hat den Briefen Rouſſeau's 
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bei denen, die ſich durch das bloße Gefühl leiten und zum Fanatis- 
mus hinreißen Taffen, eine größere Bedeutung verſchafft, als bie 
Darftellung der nadten Wirklichkeit gethan haben würde, Rouſſeau 
brängt ben Inhalt feines Gefellichaftövertrages in wenige Säge zu⸗ 
fammen, und zwar nicht für die Schule oder für die gebildete Welt, 
fondern für das Volk. Zu diefem Zwecke benugt er den Zwift ber 
Stände in Genf, fowie feine eigene Berurtheilung und ähnliche 
Ungerechtigfeiten gegen andere Bürger gerabe fo, wie ber Verfaſſer 
ber Junius⸗Briefe von den Tageöbegebenheiten Anlaß nimmt, um 
feine Idee vom Wefen des Staates und von den Rechten der Nation 
geltend zu machen, Er zeigt den Genfern, daß es in der Natur 
jeder Art von Gewalt Tiege, fih auf Koften der Freiheit und des 
Rechtes zu vergrößern, und daß deshalb jede Freiheit ohne Bürg⸗ 
haft und Macht eine Täufchung ſei. An diefen ſchwer zu wiber- 
legenden Sag knüpft er einen anderen an, welcher beweift, daß er 
bie große Maſſe des Volkes entweder nicht Fannte oder feiner Theorie 
zu Liebe nicht Fennen wollte. Cr fagt nämlih, mit dem Stande 
bes gehorchenden Bolfes fei Gerechtigkeit nothwendig verbunden, dem 
Stande der Gebietenden aber fei die Neigung zu Gewaltthätigfeit 
und Tyrannei von Natur anflebend, Diefer Say führt ihn dann, 
ohne dag er ed weiß oder will, über die Grenze erlaubter Bewe⸗ 
gungen im Staate hinaus auf den revolutionären Weg Demagogifcher 
Volksſchmeichelei. Und doch haben fonderbarer Weife die Briefe 
som Berge den am Alten hängenden Theil der europälfchen Be⸗ 
völferung weniger in Unruhe verfegt und exbittert, als der Emil 
oder das Glaubensbekenntniß des ſavoyiſchen Pfarrverweſers. 


3. Deutfhe Literatur und Bildyng. 


1. Beginnende Einwirkung des neuen Geifles ver Zeit auf die Theologie und 
auf die Höheren Lehranftalten und erſte Verfuche, venfelben für das Leben ver 
Deutfchen fruchtbringend zu machen. 


Als die deutfche Literatur durch Leffing’s Literatur-Briefe, deren 
weiter unten näher gedacht werben fol, eine entfchiebene und blei⸗ 
bende Richtung erhielt (ſ. Th. XVL, ©. 195 f.), hatte der Geift 
der Zeit ſchon angefangen, eine Wirfung auf bie rein gelehrten 
Kreiſe und ihre Lehranftalten zu äußern, welche bisher Dem neu 
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erwachten Leben unzugänglich geweien waren. Zu gleicher Zeit unb 
unmittelbar nachher breitete fi) die Bewegung, bie anfangs blos 
auf die ſchöne Literatur befchränft geblieben war, auch noch nad 
einer anderen Seite hin weiter aus, indem einige Männer fie dur 
befondere Schriften mit dem Leben felbft in Beziehung zu bringen 
ſuchten. 

In Deutſchland hatten bisher wegen der Enge des ganzen Le⸗ 
bens, wegen des Mangels eines gemeinſchaftlichen Mittelpunktes und 
einer Tonsangebenden Hauptſtadt, wegen der Beſchaffenheit der deut⸗ 
[hen Volks⸗Literatur und wegen der in allen öffentlichen Gefchäften 
berrichenden Pedanterie die Univerfitäten eine größere Bedeutung ge- 
habt, als in irgend einem anderen Rande. Jeder, der nicht zu den fran⸗ 
zöffjch gewordenen höchſten Kreifen gehörte, holte die Nahrung für 
fein geiftiged Leben auf der Univerfität, und betrachtete das, was er 
bort in fih aufgenommen hatte, ald den Leitftern feines ganzen 
fünftigen Denkens und Handelns. Die beutfchen Lniverfitäten 
ftanden aber zu der Nation und dem Leben in feiner anderen Be⸗ 
ziebung, als daß fie Die jungen Leute für die Amter des Staates 
und der Kirche vorbereiteten oder vielmehr abrichteten, Sogar die 
philofophifchen Vorlefungen, welche damald von jedem Studenten 
gehört wurden, fanden im Dienfte der Brobwiffenfchaften. Auf 
dasjenige, was man Nationalf-Fiteratur nennt, fahen die Univerfitäte- 
Profeſſoren ebenfo, wie auf jede reinsmenfchliche Bildung, mit der 
größten Verachtung herab. 

Diefe Beichaffenheit des höheren Unterrichtöwefeng mußte eines 
Theiles mandem einzelnen Profeflor einen Einfluß verleihen, wie 
er heut’ zu Tage nirgends mehr vorkommt. Anderes Theiles bes 
wirkte fie aber auch, daß einige tüchtige Männer ſich bemühten, 
neben ber beftehenden zünftigen und fnechtifchen Thätigfeit der Ge- 
lehrten, welche dem Brode oder dem bloßen Wiffen diente, eine 
freie, auf innerem Intereffe beruhende Beichäftigung mit der Wiffen- 
fhaft ing Leben zu rufen, Zu diefen Männern gehörten befonders 
Spalding und Reimarus, ber Eine Prediger in Berlin, der 
Andere Profefior am Gymnaſium zu Hamburg. Beide traten um 
bie Mitte des Jahrhunderts in populären Schriften ſowohl gegen 
bie froherne Dogmatik, welche durch die Eonfiftorien in Kirchen und 
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die der Pietismus ausgeartet war, auf und fuchten die Religion ber 
Proteftanten wieder zu einer Sache des Herzens zu machen und mit 
dem Berflande auszuſöhnen. Dies that Reimarus, ein in ben 
Schriften des Alterthums, in den Naturwifienfchaften und in der 
Philoſophie gründlich bewanderter Gelehrter, befonders durch feine 
Schrift: „Die vornehmften Wahrheiten der natürlichen Religion.” 
Spalding wirkte theild durch Überfegungen gemäßigter englifchen 
Schriften, theild durch feine gebrudten Predigten, theild und nament- 
lich durch fein 1748 erfchienenes, nachher fehr oft wieder aufgelegtes 
Buch über die Beftimmung des Menfchen, welches zugleich durch 
Reinheit und Kraft der Sprache viel zur VBerbefierung der deutjchen 
Schreibart beitrug. Diefed Buch weckte den Zorn ber Zeloten, be- 
fonders des heftigften und eifrigften unter ihnen, des Hamburger 
Haupt-Paftord Götze, eined Mannes, der mit wahrer Wuth fich 
gegen jede freie Regung erhob, zulegt fogar einen Leſſing anzugreifen 
wagte, und durch die unvergleichliche Satyre und Ironie, mit wel- 
her Leſſing ihn niederfchmetterte, einen unfterblichen Namen in ber 
Gefchichte unferer Literatur erlangt hat. 

Neben Spalding und Neimarus waren zwei dem Beamtenftandbe 
angehörende Männer bemüht, dem neuen Beifte auch in ihren Kreifen 
Eingang zu verfchaffen. Diefe beiden Gefchäftsmänner waren 
Juſtus Möfer und F. 8. von Mofer. Der Erftere bat fi 
auf eine ganz eigenthümliche Weife um die fortfchreitende deutſche 
Bildung verdient gemadt. Er war nämlich zwar den beftehenden 
Berhältniffen von Herzen zugethan, erfannte aber die Nothwendigfeit 
ihrer Auflöfung, und beförberte diefe daher, Er that dies jeboch 
mit großer Vorſicht und Schonung, weil er glaubte, dag das Neue 
nur dann, wenn ed dem Hergebrachten langſam untergefchoben 
werbe, national und dauerhaft werden könne. Er jchrieb für die⸗ 
jenigen Kreife, denen er felbft angehörte, fuchte zwifchen ihnen und 
dem eigentlichen Bolfe zu vermitteln, und zeigte der Beamtenwelt, 
wie man auf dad Bolt, anftatt e8 immer nur durch Befehle zu re= 
gieren, moralifch einwirken folle und könne. Man darf übrigeng 
weber hohen Flug der Gedanken, noch glühenden Eifer, noch auch 
eine rückſichtslos freie Sprache bei einem Manne erwarten, ber feiner 
Ratur nah nur für das Praktifche gefchaffen und allem Spealen 
abgeneigt war, fein ganzes Leben in Weftphalen zubrachte, und nicht 
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blos mit proſaiſchen Amtsgefhäften überhäuft, fondern auch zum 
täglichen Verkehr mit ſtolzen, feubaliftifch gefinnten Herren des geift- 
lichen und weltlichen Standes gezwungen war. Kür diefe Leute 
war der von Möfer gewählte humoriftifche Ton vportrefflich geeignet, 
um ihnen im Gewande des Scherzed und mit zierlihen Worten bie 
zum Fortfchreiten der Nation nöthige Belehrung beizubringen, ohne 
dag fie darüber erfchraden. 

Eine Andeutung über einige von Möſer's Schriften wird zeigen, 
auf welche Weife und nach welcher Seite hin Möfer wirkte. Sn 
einer feiner früheren Schriften, Harlekin oder Vertheidigung bes 
Grotesf-KRomifchen, tritt Möfer ſowohl gegen bie bornirte Aufflä- 
rung in der Literatur, als auch gegen bie pietiftifchen Feinde des 
Theaters auf, indem er die volldmäßige Form und Art des Witzes 
in Schug nimmt, welche Gottſched und feine Nachfolger ganz von 
ber Bühne zu verdrängen gefucht hatten. Eine andere Schrift war 
gegen Rouſſeau's Glaubengbefenntnig eines favoyifchen Pfarrver- 
weſers (ſ. Th. XVI., ©. 161) gerichtet. Sie follte die Nothwen⸗ 
bigfeit einer pofitiven und geoffenbarten Religion für das eigent- 
liche Volk nachweifen, und bildet als das Werk eines erfahrenen 
Beobachters und Menfchenfenners einen jchroffen Gegenfas gegen 
das blos Wünfchendwerthe und Ideale, welches Rouffeau ganz allein 
im Auge hatte. Gleichzeitig mit dieſer Schrift (1765) erfchien 
Möfer’s Einleitung in die Osnabrüdifche Gefchichte, in welcher Bo⸗ 
lingbroke's, Boltaire’d und Hume’d Grundfäge angewandt wurden. 
Möfer hat in diefem Werke nicht aus Chroniken und ſchriftlichen 
Urfunden, jondern aus den in Weftphalen erhaltenen alten Sitten, 
Geſetzen und Einrichtungen einen hiftorifchen Stoff zufammengebracht, 
und denfelben fo bearbeitet, daß nicht ſowohl Die eigentliche Gefchichte 
felbft, ald vielmehr der Grund und Zufammenhang jener Einrich- 
tungen, Sitten und Berhältniffe erforfcht worben iſt. Noch wichti⸗ 
ger find die Fleinen Aufſätze, welche Möfer 1766-1782 in einem 
Lokal⸗Blatte abdruden ließ, und nachher unter dem Titel „Patrio⸗ 
tifche Phantafieen” zufammen berausgab, Ihr Werth für die fort- 
ſchreitende Entwidelung der Nation befteht darin, dag Durch die Art, 
wie in ihnen ein erfahrener, praftifcher Mann ganz fpecielle und 
Iofale Angelegenheiten behandelt hat, der Sinn für Verhandlungen 
über öffentfiche Verhältniffe geweckt wurde, 
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5 8 von Miofer, welcher Faiferlicher Reichs⸗Hofrath, fowie 
Minifter an mehreren Fleinen Höfen war, übertrifft in Rückſicht der 
Freimüthigfeit und Kühnbeit feiner Schriften alle höheren Beamten 
Deutfchland’8 bis auf unfere Tage, Dagegen gehört er in Betreff 
feines Styles und Tones, fowie in Hinfiht auf den Geift und die 
Form feiner Neligiofität ganz und gar der alten Zeit an. Moſer 
wagte es, in feinem 1759 erfchienenen Buche: „Der Herr und der 
Diener” dag Treiben ver Fürften und ihrer Höfe, den Egoismus 
und Kaftengeift der Stände, den Knechtsſinn der Juriften und Be⸗ 
amten anzugreifen und in den Seelen feiner Landsleute, welche feit 
Luther’d und Hutten's Zeit zu Sklavenfinn und Lohndienſt herabge- 
drüdt worden waren, aufs neue PVaterlandsliebe zu wecken. Daß 
dieſes Buch, trog feiner geſchmackloſen, altwäterifhen Form und 
Sprade, in ganz Deutfchland das größte Auffehen erregte, und daß 
der Berfafler, ungeachtet feiner behutfamen Verhüllung der That- 
fachen, dafür fehr angefeindet wurde, beweift, wie traurig es damals 
mit der Erziehung und Bildung auf Schulen und mit der politifchen 
Schriftſtellerei ausſah. Bon Moſer's übrigen Schriften hat nur 
fein patriotifches Archiv Bedeutung gehabt; dieſes gehört aber ber 
journaliftifchen Literatur an, von welcher erft in einem fpäteren Pa- 
ragraphen die Nede fein wird, 

Wir wenden und zu den beiden gleichzeitigen Theologen 
Michaelis und Semler, die ſich zur fpäteren Aufflärung in der 
Religion ungefähr ebenfo verhalten, wie Möfer und Mofer zu ber 
politifhen, Beide blieben gleich diefen Männern behutfam beim 
Alten, und erhoben fih, wie Mofer, als bloße Schriftfieller nicht 
über die Mittelmäßigfeitz gleichwohl haben fie ein neues Licht in 
das Dunfel der jüdiſchen und chriftlichen Gefchichte, der Bibel - Er- 
Härung und der Dogmatif getragen. Um dies verftehen und wür- 
digen zu können, ift e8 nöthig, fich ven bamaligen Zuftand der pro= 
teftantifhen Theologie und des höheren Unterrichts⸗ 
weſens überhaupt klar zu machen. 

Nach Luther's und Calvin's Zeit hatte man bekanntlich die pro⸗ 
teſtantiſche Theologie an beſtimmte Dogmen feſtzuknüpfen und da⸗ 
durch von der fortſchreitenden Entwickelung des Geiſtes ganz unab⸗ 
hängig zu machen geſucht. In der reformirten Kirche war dies 
durch die Beſchluͤſſe der Dordrechter Synode und durch bie neun⸗ 
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unddreißig Artifel der anglifanifchen Kirche geichehen (f. Th. XII, 
S. 137 und Th. XV., S. 276 f.), in der Yutherifchen Kirche durch 
bie fombolifchen Bücher (f. Th. XIII., S. 306 u. 310). Diefer 
Glaubenszwang hatte jedoch bewirkt, daß in England die freier 
Denfenden aus der Staatdfirche ausfchieden, und daß man fih in 
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die fymbolifchen Bücher nur in fo fern als bindende Norm aner- 
fannt wurden, als fie mit der nach eines jeden Einficht zu deuten⸗ 
den Schrift übereinftimmten. Dadurch war in Deutichland die pros 
teftantifche Theologie yon den unter einander verjchiedenen Anfichten 
der Univerfitäts-Profefforen abhängig gemacht worden. Dieſe hatten 
bereits im fiebenzehnten Jahrhundert eine neue Art von Scholaftif 
angewandt, oder mit anderen Worten fie hatten Spigfindigfeiten 
und ſyſtematiſche Grübeleien an die Stelle der reinen Bibel-Rehre 
gefegt, welche von Luther für die alleinige Glaubens⸗Norm erflärt 
worden war. Um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts Fam 
durch die Schüler des Halliſchen Philoſophen Chriftian Wolf 
eine neue Art von wiffenfchaftlicher Behandlung der Theologie auf. 
Wolf hatte nämlih aus dem, was von dem geiftreichen und ſcharf⸗ 
finnigen Leibnig gelegentlich vorgetragen jworden war, ein Schul⸗ 
Spftem gemacht, zugleih aber auch eine neue Methode des Philo- 
fophirens ausgedacht, welde von ihm die mathematifche genannt 
wurde, Bermöge diefer Methode follten Dinge, die fi glauben und 
empfinden oder auch als Bernunft: VBorftelung und Idee auffaflen, 
niemals aber gleich einem finnlichen Begriffe oder Bilde faßlich und 
anſchaulich machen Taffen, ganz ebenfo, wie mathematische Gegen- 
ftände, begriffen, bewiefen und eingetheilt werden. Sie ward durch 
Wolf's Anbeter auf alle Fächer des Wiffend angewandt, und ver- 
wirrte die beutfchen Köpfe im höchflen Grade, zumal da man den 
Hauptwerth nicht auf die von Wolf erftrebte Gründfichfeit Tegte, 
fondern auf die von ihm erfundene Terminologie und auf die An⸗ 
maßung, alles Wiffen in die Begriffe feines Syſtems einzuprefien. 
Auch in der Theologie brachten Wolf's Schüler, befonders Jakob 
Siegmund Baumgarten, der Bruder des früher (Th. XVL, 
S. 189 f.) erwähnten Erfinders der ſchulmäßigen Afthetif, die fo- 
genannte mathematifche Methobe zur Herrichaft. Sie riefen dadurch 
eine ganz wunberliche Erfcheinung hervor. In Furzer Zeit wimmel- 
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ten nämlich nicht nur die. Vorträge und, Lehrbücher der theologifchen Pro⸗ 
fefforen von lauter Ariomen, Definitionen, Divifionen, Diftinctionen, De⸗ 
monftrationen u. |. w., ſondern fogar die Pfarrer verfaßten ihre Predigs 
ten nach der mathematifchen Methode, und machten biefelben Dadurch zu 
trodenen, für Geift und Gemüth gänzlich unfruchtbaren Abhandlungen. 

Diefe Berirrung fand allzufehr mit dem Wefen aller Religion 
im Widerfpruh, ald daß fie langen Beftand haben konnte. Auch 
war bereits die Zeit gefommen, wo einerfeits bie Univerfitäten ihr 
Privilegium, dem Geiſte Gefete zu geben, verlieren follten, und 
anbererjeitd Theologen wie Spalding auf den Gebraud der Ver⸗ 
nunft in Glaubensſachen hinarbeiteten, oder wie Mosheim und Se- 
rufalem die alte Dogmatik wenigftens in ein elegantes Gewand zu 
Heiden fuchten, oder auch wie Ernefti für die Bibel eine verftänds- 
liche und Fritifche Worterflärung verlangten, Noch weit mehr, als 
alles dies, wirkte auf die proteftantifche Theologie der Umſtand re⸗ 
formirend ein, daß damals die Befchäftigung mit dem Elaffifchen 
Altertfum von einem ganz neuen Geiſte durchdrungen ward, und 
daß in Folge davon eine Generation heranwuchs, welche zum Stu- 
bium ber Alten, alfo zum wirklichen Forfchen und Denfen und zu 
einem befferen Geſchmack in Poefte und Kunft geleitet worben war, 
Diefer in den Haffifchen Studien eingetretene Umfchwung war aber 
nicht allein für die Neform der Theologie förderlih, fondern er 
übte auch in einem weit höheren Grabe, als bei irgend einer anderen 
Nation der neueften Zeit, einen regenerirenden Einfluß auf die Lite⸗ 
ratur und Bildung aus, Wir müffen deshalb auch hier zunächſt 
ber in Deutfchland eingetretenen Umgeftaltung der Haffiichen Studien 
und des höheren Schulweſens gebenfen, durch welche insbeſondere 
Göttingen für die deutiche Bildung eine ähnliche Bebentung er- 
halten hat, wie nachher Weimar und Jena. 

Der angedeutete Umfchwung ging, feinem erften Urfprunge nad, 
von der Kritif und Theorie des Schönen aus. Diefe waren von 
einem Gottfched, einem Ramler, einem Sulzer, einem Baumgarten 
und Anderen (f. Th. XVL, S. 181 und 189 ff.) in die bürren 
Regeln der Franzoſen oder in bie Demonftrationen der Wolfifchen 
Philoſophie eingezwängt worden. Sie waren und blieben deshalb 
ein Hemmniß für den Fortfehritt in Poefie und Kunft, bis Leſſing 
und Windelmann, jener in der redenden, biefer in der bildenden 
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Kunft die Nation auf einen neuen Weg Ieiteten. Beide Männer 
fhöpften ihre Theorie des Schönen unmittelbar aus den Schriften 
und Kunftwerfen des griechifchen Volkes, welches mit den Völkern 
des germanijchen Stammes ganz gleich organifirt war und deshalb 
für dieſe die einzige Duelle des Achten Geſchmackes iſt. Beide, und 
zwar zuerft Windelmann, wirkten daburch zugleich auch auf vie 
Umgeftaltung des Unterrichtes in den höheren Schulen reformirend 
ein. Doch war diefe Wirfung nur eine mittelbare, Die wirkliche 
Umgeflaltung des höheren Unterrichtöweiend ward erft dadurch zu 
Stande gebracht, daß der Philolog Heyne zu Göttingen nicht nur 
in feinen archäologiſchen Vorleſungen Windelmann’s geniale Kunft- 
betrachtung popularifirte, fondern auch in feinen Erflärungen alter 
Schriften vorzugsweiſe für das Verſtändniß bderfelben und für die 
Auffaffung ihrer einzelnen Schönheiten Sorge trug, während man 
bisher die fungen Leute faft nur auf grammatifche Kenntniffe und 
aufdie Fertigkeit im Ratein-Schreiben hingewiefen hatte, Heyne ift auf 
biefe Weife einer der Neformatoren der deutſchen Bildung geworben. 
Aus feinem Seminarium gingen ganze Schaaren von Gymnaſial⸗ 
Lehrern hervor, welche das Licht des achtzehnten Jahrhunderts in 
die höheren Schulen trugen, Sogar für die VBervollfommnung der 
beutfehen Sprache warb die neue Art, das Studium der Alten zu 
betreiben, förderlich. Man fuchte nämlih die Formen der alten 
Sprachen in der Mutterfprache wiederzugeben. Dadurch ward frei- 
ih unferer Sprade Gewalt angethan; diefe wurde aber doch zus 
gleich auch mehr ausgebildet, und das Publifum erhielt eine reinere 
und tiefere Kenntniß bes Alterthums, als durch Die ganz geſchmack⸗ 
Iofen Traveftirungen alter Schriftfteller, mit denen man vorher hatte 
fürlieb nehmen müffen, oder Durch bie modernifirten Wieland’fchen 
Überfegungen, welche ven antifen Eharafter größtentheils verwifchten. 
In diefer Hinficht hat fich befonders Voß ein großes Verdienſt er- 
worben. Durch feine Überfegung wurden Homer's Ilias und 
Odyſſee gewiffermaßen deutfche Gedichte und ein Bildungsbuch für 
die deutfche Jugend. Sie wirkte auf unfere Sprache, Versfunft und 
Denkungsart in ähnlicher Weife ein, wie die Luther'ſche Bibel-Über- 
fegung, weil Voſſens Sinn dem Homerifchen ebenfo nahe verwandt 
war, wie Luther's Geift dem der Propheten und Apoftel. 
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Heyne trug freilich auch Durch die breite und oft iriviale Art, 
wie er bie Schriften des Alterthbums erklärte, nicht wenig zur Ver⸗ 
breitung ber Flachheit und Seichtigfeit bei. Diefer nachtheiligen 
Wirkung arbeitete aber der größte deutſche Philolog ber neueren 
Zeit, F. A. Wolf in Halle, dadurch entgegen, daß er vermittelft 
einer ftreng grammatifchen und kritiſchen Prüfung den Ernft, die 
Kraft und die Gründlichfeit in das Studium ber Alten zurüdführte. 

Semler’s und Michaelis Wirffamfeit, zu welcher wir wieder 
zurüdfehren, bildet einen fo merfwürdigen Übergang von ber alten 
orthodoxen Theologie zu der neuen Behandlungsart der Religions⸗ 
Wiſſenſchaft, daß wir des Bildungsganges und der Thätigfeit beider 
Männer näher gedenfen müfjen. Beide hatten ihre wifjenfchaftliche 
Bildung in Halle empfangen, und waren von dem dort herrfchenden 
pietiftifchen Wefen und Treiben fo fehr umftridt worden, daß fie in 
Folge davon zwar einen unbefiegbaren Widerwillen gegen den Drud 
der frommen Zucht und der dogmatifhen Beengung faßten, aber in 
ihrem ganzen Leben nie wieder frei athmen konnten. Beide wurden 
nachher, obgleich fie der alten Theologie nie ganz den Rüden zu= 
wandten, Reformatoren in der Thenlogie, und machten zuerft von 
den deutſchen Theologen die Hohlheit des orthodoxen Syſtems 
fund. Doch haben Beide nur den Weg für die fühneren Res 
formen der fogenannten Nationaliften gebahnt, zu denen fie ſelbſt 
nicht gehörten. Sie waren übrigens in Hinficht auf Charafter, Ge- 
finnung und Art der Wirkfamfeit fehr verfchieven yon einander, 
Michaelis firebte nad) Ruhm und nach weltlichen Vortheilen; Semler 
fuchte offen und ehrlich nichts als die Wahrheit. Der Erftere war 
breit und populär, und machte auf Univerfalität des Wiffend und 
des Wirfend Anſpruch; der Zweite dagegen war ein Mann, der 
fein ganzes Leben hindurch mit raftlofem Fleiße tiefer zu dringen 
firebte, nie das rein wiffenfchaftliche Ziel aus den Augen verlor, 
und nur für die gelehrten Theologen ſchrieb. Semler war babei 
eine fo veblihe Natur, daß er Feine feiner Forfchungen und Ent- 
deckungen unterdrüdte oder zurüdhielt, auch wenn fein frommes 
Gemüth vor ihr als etwas Sündlichem zurückbebte. 

Semler fland zu dem yon England und Franfreich ausgegange- 
nen neuen Geiſte in feiner unmittelbaren Beziehung; Michaelis 
bagegen war durch Diefen Geift auf den von ihm eingefchlagenen 
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Weg geführt worben, und fuchte die biblifche Lehre mit demſelben in 
Berbindung’ zu bringen, Michaelis befaßte fich deshalb auch mit ben 
politifhen und Hfonomifchen Wiffenfchaften und mit den Studien 
der Naturforfcher, und wagte zuerfi in den Büchern Mofis etwas 
Anderes als Meffianifche Weiffagungen und Vorbilder des neuen 
Teſtamentes zu finden. Er ſah, ganz gegen ben Geift der Urzeit 
und des Orients, Die Mofaifche Gefeggebung als ein weile ausge⸗ 
dachtes politisches Spftem an, und machte Mofes zum Montesquien 
der Juden, Auch Semler kam bei feinem ftillen, gründlichen For- 
ſchen dahin, daß er, um feine innige Überzeugung von einer fleten 
außerorbentlihen Wirfung des göttlichen Geiftes zu wahren, fi 
mit der Anficht half, Gott habe Vieles nur für eine beflimmte Zeit 
angeordnet. Diefer Anficht gemäß erklärte er das alte Teſtament 
unbedenflih für ein jüdiſches Religions-Buch, welches weder aus 
dem riftlichen neuen Teftament erflärt, noch als chriftliche Urkunde 
gebraucht werben dürfe. In Bezug auf das Ehriftenthum felbft kam 
er zu dem biftorifch richtigen Reſultat, daß dieſes niemals eine 
fefte Form der Lehre und der Kirchenzucht gehabt habe, daß aber 
beffenungeachtet fein Wefen, das fich nicht in Dogmen, fondern in 
einem chriftlichen Leben zu erfennen gebe, immer dieſes geblieben 
fei. Michaelis hat das Ziel feines Strebens, Ruhm und Ehre, er- 
reiht. Sogar D’Alembert, welcher von ihm und feinen Arbeiten 
wohl nur durch Andere Kunde erhielt, zollte ihm Anerfennung: Er 
forderte ihn nicht nur auf, Mitarbeiter an der Encyflopädie zu wer- 
ben, fondern er empfahl ihn auch dem König Friedrich dem Großen ; 
Michaelis fand jedoch nicht für rathfam, Göttingen mit Berlin zu 
vertaufchen., Semler’s Loos war in Hinfiht auf Äußeres Anfehen 
ein anderes. Zwar erkannten bie achtbarften theofogifchen Gelehrten, 
fogar in der Fatholifchen Kirche, feinen Fleiß, feinen Ernft und 
feine Verdienſte an; er wurbe aber deflenungeachtet nicht blos wie 
Michaelis von den Anhängern des Alten verwünfcht, fondern er zog 
fih auch noch den Haß der Freunde des Neuen zu. Das Leptere 
geſchah, als er erbittert darüber, daß Bahrdt und Andere mit Chriftus 
und den Apofteln wie mit vorfäglichen Betrügern umgingen, dem 
Forſchen und Prüfen Schranken gefegt haben’ wollte, 
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2. Die Literatur-Briefe und die allgemeine deutſche Bibliothek. Nicolai und 
die beiden Jacobi. 


Sm Sabre 1759 erneuerten Teffing und feine Freunde ben 
Verſuch, ein Fritifches Tribunal zu errichten und vermittelft desſelben 
fih eine Art von Dietatur zu verfchaffen, um dem Schlechten und 
Mittelmäßigen in der National = Literatur Schranfen zu fegen und 
dagegen dem Guten und Gediegenen zur Herrichaft zu verhelfen. 
Diefer Berfuh ward durch die Literatur=-Briefe gemacht, welche 
in den Sahren 1759-1765 zu Berlin erfehienen. Die Haupt⸗ 
Mitarbeiter an denfelben waren Nicolai und Mendelsfohn. 
Leffing felbft zog fich bald zurüd. Die Kritifen waren auf ganz 
ungewohnte Weife wigig, fcharf, fehneidend und mitunter fogar bitter, 
fo daß fih ein lautes Gefchrei gegen die Literatur-Briefe erhob; ihr 
Urtheil war aber gerecht, und übte einen wohlthätigen Einfluß auf 
die Literatur aus. Es wurden nämlich dem beutfchen Publikum die 
Irrwege gezeigt, auf die man gerathen war. Es wurden die Blößen 
und Mängel von Schriftftellern aufgebedt, welche unverbienter Weife 
al8 Dichter oder Philofopben bewundert worden waren, Die 
Literatur-Briefe fuchten ferner das deutſche Volk son der rhetorifchen 
Poefie der Franzofen zu dem Ernſte der Engländer, fowie zur Ori⸗ 
ginalität zu Leiten, machten zuerft in Deutſchland Shafefpeare als 
wahrhaft großen Dichter befannt, und ‚halfen dadurch die deutſche 
Poefie wenigſtens vom Platten befreien. Sie führten befähigte 
Scrififteller, welche irre gegangen waren, auf die rechte Bahn 
zurüd. Sie bewiefen endlich ſowohl durch die Art ihrer Kritik, ale 
auch durch Form und Sprache derfelben, daß es einen Weg gebe, 
welcher zwifchen dem fleifen, fchwerfälligen Styl der Schulgelehrten, 
ver platten Proſa Gottſched's und feiner Schüler und dem frommen 
Gewinfel der Nachahmer von Klopftod’s Poeſie hindurchführe. 

Die Kritifen der Literatur-Briefe wirkten befonders Dadurch uns 
gemein wohlthätig, daß ihre Verfaffer mit feinem Tact jede Art von 
Genialität zu fördern wußten, und das wahre Verdienſt vom fchein- 
baren unterfcheiven lehrten. Durch dieſe Briefe wurden bie meiften 
bedeutenden Schriftfteller jener Zeit in Deutfchland erft recht befannt. 
Die Kritif der Literatur-Briefe trieb einen Wieland von frömmelnder 
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Empfindfamfeit und von bramatifchen Arbeiten, für die fein Geift 
nicht geichaffen war, zu derjenigen Art von Schriftftellerei, in der er 
ein Liebling der Nation wurde. Durch diefe Briefe wurde Hamann, 
trog ber großen Feinbfeligfeit, mit der er dieſelben angegriffen 
hatte, der Nation ald ein origineller und geiftreiher Schrift: 
fieller empfohlen, und zugleich die Wichtigkeit folder Männer für 
das Fortſchreiten der Literatur nachgewiefen, dabei aber auch das 
Wunderliche und Bizarre in Hamann’d Manier und Sprache bes 
dauert. Durch die TiteratursBriefe wurde zuerſt die Aufmerffamfeit 
der Nation auf Windelmann gelentt, ald einen Mann von unges 
wöhnlichem Talent, welcher die Deutfchen auch in Betreff der Kunft 
und ihrer Beurtheilung auf die rechte Bahn zu lenken vermöge, 
Diefe Briefe bewirkten endlih, dag Kant ſchon gleich bei feinem 
erften Auftreten als einer der Wenigen begrüßt wurde, welche neue 
und große Gedanken in einer Fräftigen und würbigen Sprache vor⸗ 
zutragen im Stande wären, 

Die mächtige Wirkung der RiteratursBriefe und befonderd ber 
große Abfag, den fie fanden, brachten den fperulativen Nicolai 
auf den Gedanken, die Bewegung ber Geifter in Deutfchland ebenfp, 
wie Dies von den Encyflopädiften in Sranfreich gethan worben war 
(ſ. Th. XVL, S. 166), zu einer großartigen Unternehmung zu be⸗ 
nugen, durch welche die neue Aufklärung über alle Fächer des 
Wiſſens ausgebreitet werben ſollte. Er gründete in biefer Abficht 
die allgemeine deutfhe Bibliothek. Da er für diefelbe die 
aufgeflärteften und gelehrteften Männer Deutfchland’d zu gewinnen 
wußte, jo wirkte, tros feiner eigenen rein Taufmänniihen Ten⸗ 
benz, auch diefes neue Journal in ber erflen Zeit fördernd auf 
die deutfche Literatur ein. Namentlich ward dur dasfelbe bie 
Monarchie der Profeſſoren gewiffer Univerfitäten erfchüttert. Un⸗ 
ter den Profefforen diefer Art war beſonders Klog in Halle 
berühmt, ein Mann, der fih dur fein wüftes Leben, durch den 
burfchifofen Ton feiner Borträge und durch feine fchriftftellerifche 
Renomiſterei den Beifall der rohen Studentens®elt erworben hatte, 
und durch unzählige Necenfionen, in denen er jeden guten Kopf und 
jeden Acht wiffenfchaftlihen Mann aufs gröbfte ſchimpfte, fih und 
feinen Ereaturen zu Ruhm und Anfehen verhalf. Diefer Götze ber 
Halfifchen Studenten, welcher von Anfang an als Gegner bes 
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Nicolai'ſchen Tribunals aufgetreten war, wurde nachher durch Leffing 
und Herder vernichtet, Die ihm nicht blos an Geift, Geſchmack und 
Kenntniffen, ſondern auch an Derbheit und Wis überlegen waren. 

Auch Nicolai ſelbſt erfreute fich feines erfünftelten Anſehens 
als Kritifer nicht lange; denn er wurbe ebenfalld bald entlarvt und 
in feiner Blöße dargeſtellt. Er war. ein einfeitiger Autodidakt und 
Halbwifler, der nur für das Flache, Reelle und Nügliche Sinn hatte, 
und feiner eiteln, nüchternen und profaifchen Natur nad) weder yon 
Schwärmerei und Enthuſiasmus, noch von einer tiefer eindringenden 
Philoſophie etwas wiffen wollte, Dabei war er fo anmaßend, daß 
er ben Zeitgeift und das Publikum Ieiten zu können glaubte, und 
ſich erfühnte, über Philofophie, über Theologie, über Poeſie, Furz 
über alles Mögliche ohne eigentliches Verſtändniß abzuſprechen und 
zu entfeheiden. Er ging in feiner befchränften Anficht fo weit, daß 
er ald Redacteur der allgemeinen deutſchen Bibliothek nicht nur an 
allen eingefchieften Kritifen willkürlich Änderungen machte, fondern 
fogar den Recenfenten durch eine Art Borfchrift, die er ihnen zu⸗ 
fandte, angab, wie die Kritifen ausfallen follten. Bon feinen 
Schriften hat nur eine, der Roman Sebaldus Nothanfer, eine Be⸗ 
beutung, und zwar auch nicht wegen ihres inneren Werthes oder 
wegen ihrer Manier und Sprache, fondern blos weil dieſes Buch 
eine dem Geifte der neuen Zeit dienende Satyre auf die orihoboren 
Zeloten und Gleißner war. Auch diefe Satyre trug jedoch das 
Gepräge der ihrem Berfaffer eigenthümlichen Befchränftheit an fich, 
vermöge deren Nicolai jede Sache nur von der Äußeren Seite her 
zu betrachten im Stande war, und Alles, was nicht handgreiflich 
und nüglich war, auf die platteſte Weiſe verfolgte, 

Da eines der beften Stüde im Sebaldus Nothanfer die Schil- 
derung der beiden Brüder Jacobi ift, fo möchte hier die paſſendſte 
Stelle zu einer furzen Bemerfung über diefelben fein. Yriebrich 
Heinrih und Johann Georg Jacobi waren mit ihrem Wefen nie 
aus dem Familien» und Lebensfreife, dem fie urſprünglich ange⸗ 
hörten, herausgetreten. Sie hatten daher auch alle die Charafter- 
züge, welche Menfchen folcher Art zu Haben pflegen: fie waren 
füglich, sornehmthuend, auf fi felbft und die lieben Verwandten 
eingebilvet, zugleich aber auch fanft, freundlich, gutmüthig und in 
ihrer Selbſtbewunderung harmlos. Diefe Züge, um bie fi auch 
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Nicolai's Schilderung der Jacobi dreht, ſpiegeln fih in allen Werfen 
der beiden Brüder ab, Der Ältere, Johann Georg, war ein Per 
trarchifch fingender, tändelnder Dichter, welcher ebenfo vortrefflich 
zum Sänger für zarte Damen und füße Herren paßte, wie der - 
jüngere Bruder, Friedrich Heinrich, mit feiner gefünftelten Profa 
und der ihm eigenen Art von Philofophie für eben dieſelben Kreife 
gemacht war. Der Lebiere befaß in ver That philoſophiſche Kraft 
und Anlage; er verfchwenbete fie aber an ein Publitum, welches 
ber Achten Philofophie ganz unzugänglich ift, und hinterließ baher 
auch Fein Werk, das ihm eine bedeutende Stelle in der Geſchichte 
ber deutſchen Literatur ficherte. Wenn er beffenungeachtet während 
feines Lebens Teine unbedeutende Rolle in berfelben fpielte, fo iſt 
dies theild aus feinem eleganten philofophiichen Dilettantisnug, 
theild aus dem Charakter feiner Schreibart zu erflären. Der Styl 
war bei ihm, wie bei Büffon (ſ. oben S. 92 f.), die Hauptſache. 
Jacobi arbeitete wie biefer alled das, was er fchrieb, in Hinficht 
auf Form und Sprade mit ganz außerordentlichem Fleiße aus, und 
erreichte dadurch auch den beabfichtigten Zweck, weil es zu allen 
Zeiten viele Menſchen gibt, Die fih an der bloßen fchönen Form 
 ergögen. Was feine Betrachtungsmeife angeht, fo war fie ein Mittel- 
ding zwifchen Philofophie und Dichtung. Diefe Hafbheit und bie 
mit ihr verbundene Eingebilvetheit Jacobi's erflärt ſich leicht aus 
feiner Lebensgeſchichte. Er war urfprünglich halb Kaufmann, halb 
Gelehrter, Halb durch deutfche Leetüre, halb durch einen franzöfifchen 
Gelehrten und durch Genfer Befanntfchaften gebildet. Bon Haus 
aus gutmüthig und freundlich, war er zufällig fehr reich geworben, 
und lebte dann gaftfrei auf feinem Gute Pempelfort, umgeben von 
Schweftern, Befannten und Clienten, die ihn als ein wunderbares 
Weſen betrachteten und vergötterten. Er fam alfo auf ganz natür- 
liche Weife zu einer hohen Meinung von fich felbft, und gewöhnte 
fih, im Verkehr des Lebens wie in Büchern orafelnd aufzutreten, 
erlangte aber auch in Feiner Sache eine beftimmte Cigenthümlichkeit, 
und entfrembete fi der Natur, an deren Stelle bei ihm die Kunft 
gelreten war. 


4110 Geſchichte der neueren Beit. 


3. Herder, Wieland und Leffing in ihrer erfien Zeit. 


Den Kritifen der Literatur-Briefe und der allgemeinen deutfchen 
Bibliothek ſtellte fi Herder Fühn entgegen. Diefer Mann, wel- 
her ohne alle Verbindung mit Anderen als Kritiker auftrat, befaß 
gerade die Eigenfchaften, welche man bisher bei deutfchen Schrift 
ftellern am meiften vermißt hatte. Er hatte mehr Einbildungsfraft 
als praftifchen Verſtand, mehr Mannichfaltigfeit als Gründlichkeit 
ber Kenntniffe, mehr Feuer als gediegene Kraft; er verrieth baber 
als Profaift immer den Dichter, und verband durch die Phantafie, 
was der Berftand zu trennen pflegt. Derber war durch feine auge⸗ 
borene Natur, durch feinen Bildungsgang und dur die Art, wie 
durch die Vielfeitigfeit feiner Studien fehon früh auf einen eigen- 
thümlichen Weg geleitet worden, den er nachher nie wieder verließ. 
Er hatte außerdem die Kühnbheit, fehon in feinem vierundzwanzigften 
Lebensfahre als Kunftrichter aufzutreten und der Nation zu fagen, 
auf welche Weife ihre Literatur ſich emporbringen laſſe. Dies that 
er in feinen Fragmenten zur deutfchen Literatur, von welchen 1767 
bie erfte und zweite Sammlung erfchien. 

Durch die Regeln, welche Herder in dieſem Bude vortrug, 
würde Die beutfche Nation wohl ebenfo wenig vorangebradht worden 
fein, al8 durch viele andere Theorieen; allein Herder's originelle 
Behandlungsweife und Sprache, fowie der yon ihm angeflimmte 
feine, edele und leichte Ton und das Treffende in feinen Urtheilen 
machten beim deutſchen Volke, welches an platte Breite, an gelehrten 
Ernft und an fafelnde Gefchwäpigfeit gewöhnt war, einen über- 
rafchenden Eindrud, Wohlthätig wirkten Herber’d Fragmente be⸗ 
fonders dadurch, daß die in ihnen enthaltenen Kritifen vorzugsweiſe 
gegen Leute wie Nicolai und Klog gerichtet waren. Dagegen hatten 
fie aber aud) yon Anfang an eine nachtheilige Wirkung. Gerber 
hat nämlich, obgleich er ald Mann von Geift und Urtheil und als 
Profaift alle feine Zeitgenoffen außer Leſſing übertraf, der deutſchen 
Bildung dadurd Schaden gebracht, daß er fchon damals die Spracde 
eines geiftreichen Sehers und Gefetgebers führte, und ſich in ori⸗ 
ginellen Anfichten uud Bergleichungen gefiel, oder mit anderen Wor- 
ten daß er jenen orafelnden Ton anftimmte, den nachher auch Fichte 
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und die Brüder Schlegel, fowie in unferen Tagen alle jungen Pos 
hitifer, Philofophen und Literatoren angenommen haben. — 

Nicht dur Kritifen und Theorieen, fondern Durch poetifche Er⸗ 
zeugnifle von ganz eigenthümlicher Art hat Wieland fih um bie 
beutfche Literatur und Bildung verbient gemacht. Er war ed näm- 
lich, welcher in demjenigen Theile der Nation, der bisher ganz und 
gar der franzöfifchen Bildung angehört hatte, Intereſſe und Theil- 
nahme an der beutichen Titeratur erweckte. Diefer Theil des Pub⸗ 
likums mußte zum Lefen beutfher Bücher gebracht und dadurch mit 
den anderen Klaffen wieder geiftig verbunden werden, wenn Deutfch« 
Iand eine wirkliche National - Literatur erhalten ſollte. Es mußte 
außerdem dem größeren Publiftum der Zugang zu den Nefultaten 
der neuen franzöfifchen Philofophie eröffnet werden. Beides Fonnte 
nur dadurch gefchehen, daß die Deutſchen anftatt ber bisherigen 
trodenen und geſchmackloſen Lehrbücher Schriften erhielten, welche auf 
angenehme und verftändliche Weife eine den gebildeten Klaſſen ent⸗ 
ſprechende Weltanficht Tehrten, und daß für diejenigen Klaſſen, 
welche bisher nur franzöfifhe Bücher gelefen hatten, eine leichte, 
gefällige Art von Poefie gefchaffen wurde, welche Erbeiterung und 
Unterhaltung gewährte und ohne Anftrengung gelefen werden fonnte, 

Dies Alles ift durch Wieland's Schriften bewirkt und erreicht 
worden, Auch war Wieland von allen unferen Schriftftellern und 
Dichtern der einzige, welcher die zu einer folden Wirkfamfeit er- 
forderlichen Eigenfchaften beſaß. Wieland hatte Feine Genialität, 
feinen erfindenden, jchöpferiichen Geiftz aber er war ein Mann yon 
Talent, befaß große Gewanbtheit und einen feinen Tact, wußte fi 
den Bedürfniſſen feiner Leſer anzupaflen, und hatte fchon früh Ge- 
legenheit erhalten, mit den Probucten der neuen Zeit, fowie mit 
dem Gefchmad der fogenannten feinen Welt vertraut zu werben. 
Er traf daher den für dieſe Klaſſe von Lefern allein geeigneten 
Ton, und ſchrieb Bücher, welche Leicht, wigig, unterhaltend und mit- 
unter auch empfindfam waren, wie die Geſellſchaft, für die fie be- 
fimmt waren. Wieland hat dadurch zugleich fehr viel zur Aus⸗ 
bildung unferer Sprache beigetragen. Diefe wurde damals durch 
die gleichzeitige, aber ganz verfchiedene Profa Wieland’s, Leffing’s 
und Herder’s dem biöherigen langweiligen und geſchmackloſen Pe⸗ 
dantismus entzogen, und erhielt drei ganz neue Arten des Aus⸗ 
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druckes und Style, Leffing fehrieb in einer edeln, Fräftigen und 
zugleich gedrängten und fireng logiſchen Sprache für folche Lefer, 
welche an ernfle Belehrung und an folgerichtige Beweisführung ge⸗ 
wöhnt waren. Herder mit feiner zwar ebenfalls edeln, aber weis 
cheren und an Bildern, Wendungen und Überrafhungen reichen 
Spradhe war für bewegliche, abfpringende Leſer gemacht, welche 
weniger Belehrung als anregende Unterhaltung fuchten. Wieland’s 
Sprache endlich war zwar nicht rein und erinnerte ſtets an fran= 
zöſiſche Mufter, fie war aber leicht, Tieblih, Kar und lebendig. 

Wieland begann feine Laufbahn mit frömmelnden und ſchwär⸗ 
menden Gedichten, fah aber als ein auf Erwerb bedachter praftifcher 
Mann bald ein, daß er auf diefem Wege fein Glück nicht machen 
werde; er Tehrte daher wieder um und wanbte ſich dem Ziele zu, 
welches wir furz vorher bezeichnet haben. Zu bedauern ift nur, daß 
er nicht blos Die neue franzöfifche und italiänifche, fondern auch die 
alte griechifche Bildung für das von ihm: gewählte Publifum zuzu= 
richten fuchte, weil dadurch feine Sprache noch mehr an Reinheit 
und Gleichartigfeit einbüßte. Dies that er befonders in dem Noman _ 
Agathon, welcher Wieland’s eigene innere, durchaus deutſche Ge⸗ 
fehichte in griechifhem Gewande enthält, Wieland hat im Agathon 
Schwärmerei und mobdifche Zärtlichkeit bekämpft; das Buch ift aber 
nicht wegen dieſes Umſtandes für die deutſche Literatur bedeutend 
geworben, fondern dadurch, daß es das größere Publifum auf die 
angenehmſte Weife mit dem Refultat der neuen franzöſiſchen Lebens- 
Philoſophie befannt machte, und fo die franzöftfchen Bücher aus dem 
beutichen Leben verbrängen half. Dies ift der Hauptpunft. Nicolai 
und feine Mitarbeiter haben fich daher auch, als fie den Mapftab 
ihrer Tangmweiligen Moral an den Agathon anlegten, in hohem Grade 
lächerlich gemacht, zumal da die Tonsangebenbe Klaſſe des deutfchen 
Bolfes die Sranzofen nur deshalb ehrte und vorzog, weil fie Durch 
ihre eigenen Landsleute mit Moral-Predigten verfolgt wurbe. Übri⸗ 
gens iſt die im Agathon entwickelte Philoſophie nichts Anderes, als 
die in griechiſches Gewand eingekleidete Lehre des Helvetius, deren 
Weſen und Ziel man aus dieſem Roman beſſer und leichter kennen 
lernen kann, als aus des Helvetius Werken ſelbſt. 

In den gleichzeitigen Gedichten Wieland's, beſonders in den 1765 
erſchienenen komiſchen Erzählungen, warb den Deutſchen zuerſt eine 
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den Franzoſen nachgebilbete Art von Yeichter und Teichtfertiger Poefie 
gegeben, welche ganz unerwartet das feraphifche Träumen und zürt- 
liche Girren chriſtlicher Sänger flörte. Durch diefe komiſchen Er- 
zählungen, welche übrigens mitunter platt, gemein und fchlüpfrig find, 
ward Wieland ein Liebling der Nation. Unter den übrigen Schrif- 
ten aus feiner früheren Zeit ift befonders der Mufarion hervorzu⸗ 
beben, nicht nur weil in diefem Roman Sprade und Ton etwas 
reiner find, fondern namentlich auch weil in ihm auf ungemein lieb- 
lihe Weiſe ein Glück gefchildert und empfohlen wird, welches zwilchen 
dem blos finnlichen Genuffe und der dem Leben felbit feindlichen 
myſtiſchen Schwärmerei die Mitte hält, 

Wie fehr fi zu der Zeit, ald Wieland bie genannten Werfe 
fohrieb, Sprache und Bildung bereit geändert hatten, zeigt ein Flei- 
ned Buch des Herrn von Thümmel, welcher weber Univerfitäts- 
Gelehrter, noch wie Wieland Schriftfteller von Profeffion war, Wir 
meinen die idylliſche Erzählung Wilhelmine. Diefed Buch, auf 
defien Inhalt, Sprache und Ton hier nicht näher eingegangen wer- 
den fann, ift zugleich Durch den Umftand Hiftorifch merfwürbig, daß 
es ebenfo, wie Voſſens Luiſe und Göthe's Hermann und Dorothea, 
eine trefflihe Schilderung des gefelligen Zuftandes ber beutfchen 
Bürger- und Beamtenflaffe enthält, und zwar aus einer Zeit bed 
vorigen Jahrhunderts, in welcher noch nicht, wie in der von Göthe 
und Voß gewählten Zeit, der Bürger fich endlich einmal fühlte, ſon⸗ 
bern wo Adel und Hoffeute noch in alter Weife glänzten, Pfarrer 
und Beamte frochen und der Bauer duldete. — 


Wir wenden und zu Leſſing, welcher in der Zeit, von ber hier 


die Rede ift, durch unübertreffliche Meifterwerfe der Redekunſt und 
Poeſie, fo wie durch eine noch nie Da gewejene und vielleicht nie 
wiederkommende Art von Kritif die neue beutfche Bildung vollendete 
und befeftigte. In diefem Manne vereinigten fih nicht nur alle 
zu einem NReformator des geiftigen Lebens der Deutfchen erforder- 
lichen Talente, fondern er war auch, was felten damit vereinigt ift, 
durch Charakter und Gefinnung zu einer ſolchen Aufgabe befähigt. 
Leffing war von einem reinen Eifer für Wahrheit durchdrungen. 
Er blieb deshalb ſtets von Pebanterie und Eitelfeit, den Grund⸗ 
übeln der deutſchen gelehrten Welt, ganz frei. Er würdigte feine 
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und Heinliche Menfchen fih Ruhm und Geltung zu verfchaffen 
ſuchen: er machte nie Partei, fehmeichelte nie der Macht oder dem 
Reichthum, firebte nie nach dem Nimbus der Vornehmheit oder nad) 
der Herrfchaft in gelehrten Kreifen. Er gehörte ferner zu den äußerſt 
feltenen Gelehrten, welche, wenn fie großen Ruhm erlangt haben, 
ſich nicht überfchägen und nicht aus ihrer natürlichen Bahn heraus- 
treten. Er erfannte 3. B. felbft, daß er mehr Urtheil und Geſchmack, als 
bichterifche Anlage befise, und trat deshalb, nur um bie von ihm 
gegebenen Regeln durch Beifpiele zu fehärfen, als Dichter auf, be⸗ 
fohränfte fi aber dabei auf folhe Gattungen ber Poefie, welche 
feinen genialen Flug, feine hohe Begeifterung erfordern. Er hatte 
endlich feinen Geift nicht an den Werfen deutſcher Pebanterie 
und Büchergelehrfamfeit oder franzöfticher Rhetorik und Einfeitig- 
feit gebildet und genährt, fondern an ber reinen Duelle ächt menjch- 
licher Bildung, an den Schriften des klaſſiſchen Altertbums. 

In Betreff der mächtigen Einwirkung Leifing’s auf die Bildung 
und Literatur der Deutfchen ift zuerft der Einfluß hervorzuheben, 
ben biefer große Mann durch die bioße Form und Sprache feiner 
Schriften ausgeübt hat. Leffing hat zuerft und big jest allein unter 
den Deutfchen unfere Sprache fo zu gebrauchen gewußt, daß er 
fireng logiſch, gründlich, belehrend und doch auch unterhaltend, 
lebhaft, witzig und fchön ſchrieb. Er befaß fogar die ſchwere Kunft, rein 
philoſophiſche und gelehrte Gegenftände fo zu behandeln, daß jeder 
Gebildete ihn nicht nur verſtehen Fonnte, fondern auch durch die Art 
ber Darftellung fi) angezogen fühlte. Und doch flieg Leffing, um 
bied zu erreichen, niemals zu Spielereien und Wipeleien herab, ober 
fuchte durch Schilderungen, überrafhende Wendungen und andere 
Künfteleien die Phantafie zu erregen. Dabei zeichnete er ſich vor 
vielen Anderen, welche nad ihm die deutſche Sprache aus ben 
Schriften des Alterthums bereicherten und verbefferten, dadurch aus, 
daß er zwar nach dem Mufter der Griechen immer einfach, gebrungen, 
ruhig und befonnen fchrieb, nie aber unferer Sprache Gewalt anthat. 

Das Werk, mit welchem Leffing feine veformirende Thätigfeit 
begann, war bie im Jahre 1766 herausgegebene Schrift „Laokoon 
oder über die Grenzen der Malerei und Poefie.” Diefe Schrift 
zeigte den Deutſchen Far und deutlich, daß die von ihnen als Dicht- 
funft angefehene poetifche Malerei und Versmacherei nur Rhetorik, 
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nicht Poefie fei, Während daher zu derfelden Zeit durch Windel« 
mann's Schriften die antife Kunft in ganz Europa eine andere Be⸗ 
urtheilung erhielt, als fie bisher gehabt hatte, änderte Leffing’s Laokoon 
bie in Deutfchland herrfchende Schul-Theorie vom Schönen in der Poefie. 
Ein Jahr fpäter erwarb fich Leffing durch fein Drama Minna 
von Barnhelm ein unfterblihes Berdienft um die Erwerung ver 
deutfchen Nation zur Selbftachtung und zu einem natlonalen Leben. 
Diefed Drama enthält nämlich nur deutiche Gefchichten , deutfche 
Sitten und Gefühle. Seine Färbung hat es von dem nationalen 
Sinne erhalten, welcher Durch den fiebenjährigen Krieg endlich ein- 
mal wieder erwedt worden war; denn das Stüd dreht fih nicht 
nur um biefen Krieg, welchen ganz Deutſchland als einen deutfchen 
Heldenfampf gegen fremde Übermacht und gegen ben Geift ber 
FTinfterniß betrachtete, fondern Leifing gab ihm auch noch eine bes 
fondere nationale Seite, indem er durch die Vorführung eines als 
Karrifatur behandelten Franzofen dem Unwillen des deutfchen Vol⸗ 
fes über jene Ausländer Luft machte, welche damals an allen Höfen, 
in allen vornehmen Geſellſchaften ihren Bortheil auf Koften ber 
Nation fuchten und fanden, Endlich erwedte das Stück auch noch 
ein befonderes nterefie neben dem allgemeinen, weil die Haupt⸗ 
perfon einer jener waderen preußifchen Krieger war, welche nad 
dem Abfchluffe des Hubertöburger Friedens überall eine Unterfunft 
fuchten, und an deren Schickſal man allgemein Antheil nahm. 

. Sn Betreff des Theaters überhaupt hatte Leffing anfangs den 
Gedanken, die Schaubühne zu einer Bildungsanftalt für Das Leben 
und für eine freiere Anficht unferer engen Berhältniffe zu machen. 
Dazu würde jedoch die Zuftimmung der Regierungen nöthig geweſen 
fein, und dieſe war weber zu boffen noch zu erlangen. Leſſing 
ſteckte fi) Daher ein anderes Ziel. Er fuchte nämlich das, was er 
vermittelft des Theaters für das politifche Leben der Nation nicht 
feiften fonnte, auf dem Wege der Kritik für die deutſche Literatur 
zu leiſten. Er war 1767 als Theaterdichter nad Hamburg berufen 
worben, wo damals bie Adermannifche Geſellſchaft, Eckhof und An- 
dere das vorzüglichfte deutfche Theater gefchaffen hatten. In biefer 
Stelfung ſchrieb er, um bie erwähnte Abficht zu erreichen, feine 
Hamburgifche Dramaturgie, eine Zeitfchrift, welche yon Anfang an 
fein gewöhnliches Tagblatt, fondern ein yon ernflen, wiſſenſchaftlichen 
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und nationalen Zwecken ausgegangenes Unternehmen war, und da⸗ 
her noch immer zu den Haffifchen Werfen unferer Literatur gehört. 
Sie hat auf den Gefhmad und zugleich auf Leben, Sitten und An- 
fihten des Kernes unferer Nation den größten Einfluß gehabt. 
Leffing vertrieb namlich durch diefe Zeitſchrift nicht nur den letzten 
Überreft der Gottſched'ſchen Pattheit, und zeigte feinen Landgleuten 
den Unterſchied zwifchen Nhetorif und Poeſie, zwiſchen Künftelei und 
wirklicher Kunft, fondern er feste auch der dramatifchen Dichtfunft 
ber Franzoſen die der Griechen, Spanier und Engländer, fowie ihrer 
Theorie bie des Ariftoteled entgegen, und bewirkte durch eine feine, 
unwiberfprechliche Kritif, daß gleich nachher die Deutichen dem für 
unübertrefflich gehaltenen Voltaire und der feither allein anerkann⸗ 
ien franzöfiihen Manier den Rüden zuwandten, und Dagegen in 
Shafefpeare’s Werfen das Mufter für ihre dramatifche Poefle fuch- 
ten, Um dies Alles näher nachzuweifen, müßten wir, was hier nicht mög⸗ 
ich ift, dem Gange von Leffing’s Kritiken in der Dramaturgie folgen. 

Wir übergehen Leffing’s Trauerfpiel Emilia Galotti, welches 
1771 erihien und blos in der Abficht gefchrieben war, der Nation 
zu zeigen, daß eine deutſche Tragödie nicht durchaus unmöglich fei, 
wenn man auch nicht die Höhe der griechifchen zu erreichen vermöge, 
Dagegen wenden wir und einer anderen Wirffamfeit Leffing’s zu, 
welche in ihrem Erfolge ebenfalls von der größten Bedeutung war. 
Leffing gerieth nämlich wegen feines Laofoon mit dem befannten 
Halle'ſchen Profeffor Klotz (ſ. S. 107 f.) in Streit, und ſchrieb gegen 
ihn im Sabre 1768 feine antiquarifchen Briefe, Durch diefe Schrift 
ward unfere Literatur mit einem Meiflerwerfe der fogenannten In⸗ 
vective oder der gegen beftimmte Individuen gerichteten Ironie und 
Satyre bereichert, einem Werfe, welches den Meifterwerfen aller 
Zeiten und Völker in jener Gattung, den Philippifen des Demoft- 
henes, den Satilinarifchen Reden Cicero's, den Streitfchriften Luther's, 
ben polemifchen Manifeften Hutten’s, den Junius-Briefen und dem 
Briefe Rouſſeau's an den Erzbifchof von Paris, zur Seite geftellt 
werben kann. Klotz hatte ſich zuerft Mühe gegeben, Leffing durch 
Lob in feine Kameradſchaft zu ziehen. Als ihm Dies nicht gelungen 
war, hatte er den großen Mann anzugreifen gewagt. Leffing fchrieb 
gegen ihn und feine Spießgefellen die antiquarifchen Briefe, durch 
welche die ganze Kameradſchaft um all ihr Anfehen gebracht wurde, 
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Diefe Wirkung der antiquarifchen Briefe ift jedoch weder die einzige, 
noch die wichtigfte gewefen. Leffing hat nämlich die Bekämpfung 
einer elenden Sippfchaft benust, um zugleich über einzelne Theile 
der alten Kunft ein neues Licht zu verbreiten und ein nie wieder" 
erreichted Mufter der Behandlung wiflenfchaftlicher Gegenflände für 
alle einigermaßen Gebildete zu liefern. Dieſelbe unvergleichliche 
Kunft Leifing’s, jeden auch noch fo abgelegenen oder trodenen Gegen 
ftand der Wiffenfchaft auf eine fogar für Ungelehrte intereffante 
Weife zu behandeln, zeigt fih in der 1770 erfchienenen Abhandlung 
über den Scholaftifer Berengar von Tours, deren bereits früher 
(Th. VI, S. 150 f.) gedacht worden if, — 

Gegen Leſſing's Laofoon war 1769 aud Herder mit einer 
befonderen Schrift aufgetreten, die er Fritifche Wälder betitelte. Diefe 
Streitfhrift hat für unferen rein biftorifchen Zweck nicht wegen ber 
Kunftanficht, welche Herder gegen Leſſing geltend zu machen fuchte, 
Bedeutung , fondern weil ſich an ihrer Sprache und Form bie 
Erweiterung und das Fortfchreiten der deutſchen Bildung nach⸗ 
weifen läßt, Herder und Leſſing fuchten das gebilvete Pubs 
likum über Philoſophie der Kunft zu belehren, und thaten dies auf 
eine dem Ton und Styl nach ganz verfhhiebene Weife. Leffing blieb 
bei aller Lebhaftigfeit und allem Wige ftetd ruhig, logiſch und ge- 
brängt: Herder dagegen hatte den fogenannten blühenden Styl, 
und verließ als Schriftfteller fchon früh den Weg der Natur und 
der Befonnenheit, um eine ‚andere Bahn zu betreten, auf welder 
nachher Johannes von Müller und noch mehr Jean Paul ihm ge- 
folgt find. Er opferte nämlich das Einfache, Natürliche und Ber: 
ftändige dem Streben nach Überfchwenglichfeit auf, und ſchuf durch 
Berfchönerung eine den Alten unbefannte Manier, welche bald 
Raäthſelhaftes, bald Bombaft ſuchte. Doch verlor er babei 
weber wie Johannes von Müller das Wefen der beutfchen Sprache 
und den Zwed der Berebfamfeit ganz aus den Augen, noch ward bei 
ihm wie bei Jean Paul die Begeifterung zur Trunfenheit, Übrigens 
richtete Herder in den Fritifchen Wäldern feine Angriffe auch gegen 
Klotz, und half ebenfo, wie Leffing, das Anfehen desfelben vernichten, 
Auch in diefem Kampfe zeigte er fih als einen Mann, welcher weder 
in Betreff der Sprade und Darftellungsweife, noh in Rüdficht 
auf gründliche Kenntniß des Alterthums Leffing’s Höhe erreichte, — 
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Durch Leffing’s Kritif war die deutfche Nation entfchieden auf 
die Bahn der neuen Geiftesrichtung gebracht worden. Dies zeigt 
fih am veutfichften darin, daß felbft ein Mann wie Klopſtock, 
"welcher mehr als irgend ein anderer Dichter geehrt und fogar fürm- 
ih vergöttert worden war, zulegt fein Anfehen und feinen Einfluß 
verlor. Klopftod hatte, ald er in den jahren 1769-1773 ven 
legten Theil feiner Meffiade und die meiften feiner Oden befannt 
machte, den Gipfel des Ruhmes erreiht. Sein Anſehen war bie 
dahin fo groß geweien, daß ſowohl Leifing, als Herder, obgleich 
beide Männer in Sachen des Gefchmades und des Urtheiles über 
alle ihre Zeitgenoffen hervorragten, ſich gendthigt gefehen hatten, 
fehr vorfichtig in Bezug auf einen Dichter aufzutreten, den man 
ohne alles Bedenken einem Taſſo, einem Birgil und fogar einem 
Homer an die Seite ſtellte. Leffing hätte gern fchon in den Lite⸗ 
ratursBriefen den frommen Klopſtock ebenfo durch eine fcharfe Kritik 
von Thränen, Wehmuth, Engeln, Andacht und Dogmatif zur epifchen 
Wahrheit, zur Lebensfreude und zu rüftiger Thätigfeit zurüdgerufen, 
wie er durch feinen bitteren Tadel den empfindfam und frömmelnd 
geworbenen Wieland wieder auf bie feiner Natur angemeflene Bahn 
bingelenft hatte. Cr hatte dies jedoch damals nicht wagen dürfen, 
und daher feinen Tadel der Meffiade auf die bloße Form des Ge⸗ 
dichtes befchränfen müffen. Server hatte ſich zwar in den Frag⸗ 
menten zur deutfchen Literatur auf eine genaue Kritif der Meſſiade 
eingelafjen; er hatte dies aber in einer befcheidenen Form gethan 
und jenem Werfe Vorzüge zugeflanden, die man jest ſchwerlich an⸗ 
erfennen wird, Nichtsdeftoweniger war allgemein über die Härte 
feines Urtheifes geflagt worden. 

Sowohl der Ton, welchen Klopſtock anftimmte, als auch die ihm 
eigenthümliche Art von Frömmigkeit und idealer Begeifterung Tonnten 
feine nachhaltige Wirkung auf die Zeit haben, weil fie dem fort« 
fchreitenden Geiſte derfelben widerftritten, In Bezug auf Form, 
Versbau und Sprache dagegen ift nicht zu Täugnen, daß Klopſtock 
fihd um die Ausbildung unferer Spradhe und um ben gelehrten 
Theil der Nation unfterbliche Berbienfte erworben hat, Auch die 
dramatifchen Poefieen, in denen er ſich von 1757 an verfuchte, ge- 
hörten nicht dem frifchen neuen Leben, fondern ver alten Kirchen- 
und Schulzeit an. Klopftod dramatiſirte altsteftamentliche Gefchichten ; 
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die Welt wollte aber damals auf der Bühne andere Helden fehen, 
als diejenigen, welche von ber Kanzel herab gepriefen zu werben 
pflegten. Ebenfo wenig fonnte Klopftod ein Intereſſe für das Ur⸗ 
Germanenthum erregen, welches er in anderen Dramen zu verberr- 
lichen fuchte. Die Tapferfeit der geworbenen und zum Theil ver- 
fauften deutfchen Soldaten war zu jener Zeit ebenfo weit vom 
Heldenthum, wie von der Freiheit entfernt; und das Volk nahm 
fehr wenig Antheil daran, daß, wie man ihm fagte, Hermann vor 
zweitaufend Jahren die Römer einmal geichlagen habe. Klopſtock's 
Zeit forderte eine dem neuen Leben verwandte Poeſie und eine Ges 
ſchichte, welche wirkliche Lehrerin des Lebens fein fonnte, 


4. Andeutungen über pie Umgeftaltung der deutſchen Philoſophie. 


Die mächtige Bewegung, welche in bie deutfche Nationafstiteratur 
gefommen war, mußte, wenn ein neues Leben entftehen follte, durch⸗ 
aus auch der Herrichaft der Univerfitäts-Profefforen ein Ende machen 
und die nur der Schule angehörenden philofophifchen Syſteme ber- 
felben vernichten. Die gebildete Welt bedurfte einer Philofophie, 
welche nicht, wie die herrichenden Katheder-Philofophieen, in unver: 
ftändlihe Ausprüde gefaßt war und nicht, dem Leben entfrembet, 
bioße Syfteme, Grübeleien, Definitionen und gelehrte Pebantereien 
enthielt. a, fogar für das wiffenfchaftliche Leben war, wenn es 
nicht im Schul-Pedantismug völlig erfterben follte, die Herſtellung 
einer ganz neuen Art von fpeculativer und foftematifcher Philoſophie 
nöthig. Das letztere Bedürfniß ward zuerft durch Kant Far er- 
fannt und vollftändig befriedigt. Die von der Zeit geforderte Po- 
pular⸗Philoſophie aber war Schon vorher durch Reim arus, Teffing, 
Herder, Mendelsfohn und Andere gefchaffen worden, Diefe 
neue Philofophie war jeboch Feine eigentliche Wiffenfchaft, fondern 
blos ein geiftreiches Erwägen, Prüfen, Vergleihen und Eintheilen 
der Literatur und ihrer Gegenftände, Durch welches zulett jedes ernfte 
Streben in leeres Geſchwätz aufgelöft zu werben drohte. Sie bildete 
alfo nur den Übergang von der alten abgelebten Schul-Philofophie 
zu ber durch Kant bewirften Revolution des wiffenfchaftlichen Lebens. 
Diefe Übergangszeit war bie Zeit eines Kampfes, welder Deutſch— 


420 Geſchichte der neneren Bett. 


Yand aus den Feſſeln feiner Schul-Pedanten befreite und daburd, 
dag er das Leben werte und die Kräfte übte, der allgemeinen deut⸗ 
ſchen Literatur ungemein förderlich ward, 

Die Schul-Philofophie, welche beim Beginne biejer Periode auf 
ben Univerfitäten blühte, war die Wolfiſche (ſ. S. 101f.). Doc hatten 
fi damals ſchon zwei berühmte Profefforen, Darfes in Frank 
furt an der Oder und Erufiug in Reipzig, von Wolf unabhängig 
gemacht, und der Lestere hatte fogar ein dem Wolfiſchen feinbliches 
Spftem aufgeftellt. Diefe beiden Männer fonnten inbeffen, jo be= 
rühmt und befuht aud ihre Vorträge waren, dem Zeitbebürfniffe 
ebenfo wenig Genüge leiften, al vorher Wolf, Auch erftredte fich 
ihre Wirffamfeit nicht über den Kreis des Univerfitäts-Tebens hinaus. 
Ebenſo wenig vermochte Feder, welcher von 1768 an in Göttingen 
Vehrte und eine Art von efleftifeher oder vielmehr Dilettantifcher 
Philoſophie geltend machte, das Anfehen und den Einflug der Phi- 
Iofophie wieberherzuftellen, obgleich er bereits fühlte, daß die Deut⸗ 
ſchen ihr Heil nicht länger in Syſtemen und Grübeleien fuchen 
wollten, und daß bei der großen Bebeutung der Poeſie und der 
Haffiihen Studien die Philofophie, wie er ſich ausdrückte, dem Zeit- 
geifte Zugeftändniffe machen müſſe. Die Schul-Philofophie befand 
fih alfo während der Jahre 1760-1780 im Zuftande eines völligen 
Berfalles. Um fo größer war dagegen das Anfehen und der Ein- 
flug defien, was damals ftatt ihrer nicht vom Katheder herab, in 
trockenen Compendien und in einer nur dem Gelehrten verfländ- 
lihen Terminologie, fondern in lesbaren, mit Geſchmack gefchriebe- 
nen Büchern, ja zum Theil fogar in der leichten Form von Ro⸗ 
manen und Briefen für Damen dargeboten wurde, Solde 
Bücher waren die viel gelefenen Schriften eines Leſſing, Herder, 
Mendelsfohn, Wieland, F. H. Jacobi, J. ©. Schloſſer 
und Anderer. In ihnen waren zwar feine philofophifchen Syſteme 
aufgeftelt; ihre Berfaffer wurden aber darum nicht weniger als 
Philofophen anerkannt. 

Die Philofophie war alfo von den Pedanten an die Belletriften 
gefommen, Dadurch gewannen einerfeits Poefie, Kunft, Literatur 
und Sprache des deutfchen Volkes ungemein viel; andererfeitö ge- 
rieth aber die Philofophie als Wiffenfchaft in Gefahr ganz unter- 
zugeben. Es mußte baber ein Weg gefunden werben, welcher vom 
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fhönen Gerede und vom philofophifchen Dilettantismug zum tieferen 
Denken und zu einer neuen und wahren philofophifchen Bildung 
bin leitete. Die franzöfifhen Philofophen oder auh das, was 
Wieland von ihnen entlehnt und in ein griedhifches Gewand ein- 
gehüllt Hatte, Fonnten hierzu unmöglich dienen. Ebenfo wenig bot 
der rohe, derbe, ganz im Praftifchen wurzelnde Nationalismus, mit 
weldem ein Nicolai und feine Mitarbeiter. damals die Religion 
wie die Literatur und Kunft mishandelten, einen ſolchen Weg dar, 
Wohl aber waren Herder, 5. 3. Jacobi, Schloſſer und be 
fonders Leffing und Hamann im Stande, diefen Übergang zu 
vermitteln und der nachher Durd Kant bewirkten Herftellung einer neuen 
wahrhaft wiſſenſchaftlichen Schul-Philofophie den Weg zu bereiten. 

Das Beduürfniß zur Regeneration der wiflenichaftlichen Philo⸗ 
fophie warb auerft in den fernen Ländern der Dftfee-Küfte empfunden. 
Dort war es befonderd Hamann, weldier für die Befriedigung 
desſelben wirfte, und nicht blos durch Schriften, fondern namentlich 
auch durch feine Privat-Briefe auf die erfte Verbreitung der Kanti- 
ſchen Philoſophie einen fehr bedeutenden Einfluß ausübte. Diefer 
durch Originalität des Weſens und durch Selbfiftändigfeit des Ur- 
theiles ausgezeichnete Mann wandte ſich zwar in einer Zeit, welche 
das geradezu Entgegengefegte forderte und beburfte, dem Myſticis⸗ 
mus und einer ganz wunberlichen, unklaren und verworrenen Schreib- 
art zus; er befaß aber ein großes kritiſches und fatyriiches Talent, 
und erhielt Durch feine Verbindung mit den geiſtreichſten Schrift- 
ftellern einen fehr bedeutenden Einfluß. Da er nämlich ebenfo wohl 
das Mangelhafte einer Verftandes-Religion, ald das Ungenügenbe 
einer bloßen Reflerions-Philofophie erfannte und Beſſeres andeutete, 
jo ſtand er nicht blos bei den Schwärmern und Myſtikern, fonbern 
auch bei den verftändigen Männern in fehr großem Anfehen. Über: 
dies hatten die Briefe, die er mit allen diefen Männern wechjelte, 
und welche zum Unterſchied von feinen Büchern in Flarer und ein- 
facher Sprache gefchrieben waren, eine ganz außerorbentlihe Wir: 
fung. Sie waren es, durch welde der Kantifchen Philoſophie 
Schneller Eingang verjchafft wurbe, als dies durch gedrudte Schriften 
hätte geſchehen können. 

Der Reformator der ganzen philoſophiſchen Wiſſenſchaft, Ema- 
nuel Kant zu Königsberg, hatte das Bedürfniß einer wiſſenſchaft⸗ 
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lichen Revolution ebenfo viele Jahre vorausempfunden, als Rouſſeau 
und Montesquieu das einer Staatsumwälzung des franzöſiſchen 
Reiches. Dies gab er ſchon in feinen erſten Schriften zu erfennen. 
Er ſprach es aber vorzugsweife in den Vorleſungen aus, die 
er an der abgelegenften deutſchen Univerfität hielt, Er war daher 
auch in feiner Heimath von einem Herder, einem Hamann und 
Anderen Yängft als ein großer Dann anerfannt, ehe man ihm in 
Deutfhland Aufmerkfamfeit fchenfte. Sogar ald er ſchon Jahr⸗ 
zehnte lang durch Vorleſungen und Schriften feine Meifterichaft im 
Wiffen und Denfen fund gegeben hatte, und enbli 1781 die be= 
rühmte Kritif der reinen Bernunft herausgab, durch welche die Re— 
vofution der deutſchen Wiffenfchaft und Literatur herbeigeführt wurbe, 
dauerte e8 noch mehrere jahre, bis die Kantifche Philofopbie 
fich allgemein verbreitete und fo ihre mächtige Wirfung äußerte, 
Dies würde fogar damald noch nicht gefchehen fein, wenn nicht 
zwei zufällige Umftände dabei mitgewirkt hätten. Der eine beftand 
darin, dag Reinhold (ſ. Th. XVI. S. 327), welder 1783 nad 
Weimar fam und die Kantifche Lehre als eine Löſung ber Haupt- 
aufgabe aller Philofophie, als eine Art von Evangelium erfannt 
hatte, von 1787 an als Profeſſor zu Jena durch feine Vorlefungen 
und durch eine Anzahl Schriften ganz Deutfchland für diefelbe in 
Aufregung brachte. Der zweite Umftand war der große Einfluß, 
welchen damals noch Titerarifche Zeitfchriften in Deutfchland hatten, 
Zwei Journale nämlich, deren Urtheile als Orakelſprüche galten, 
die Berliner allgemeine deutfche Bibliothek und die kurz zuvor neu 
gegründete Jenaiſche Literatur-Zeitung, verfündigten ber gelehrten 
Welt die Kantifche Philoſophie als ein ganz neues Licht. Außerdem 
ward biefe auch noch in dem von Wieland, dem Schwiegervater 
Reinhold's, redigirten deutfchen Merfur, welcher für die Salons be⸗ 
fimmt war und ein fehr großes Publikum hatte, der Lefewelt 
empfohlen. 

Es kann bier nicht die Rede davon fein, einen Begriff von Kant's 
Lehre zu geben, da es fih um eine Philofophie handelt, deren Ver- 
ftänbnig eine fireng wiſſenſchaftliche Durchbildung vorausfest. Auch 
bedarf e8 zu unferen Zweden nur einer Anbeutung über den außer- 
ordentlichen Einfluß, welchen die Kantiſche Philofophie auf den Ent- 
widelungsgang ber deutſchen Bildung ausgeübt hat. In biefer Hin⸗ 
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fiht genügt Die furge Bemerkung, daß die durch Kant bewirkte Re⸗ 
solution unferer ganzen Literatur ſich nicht etwa auf eine Reform 
der herrſchenden Lehrbegriffe und Syſteme befchränfte, fondern dag 
fie vielmehr in einer völligen Umgeftaltung der Denkweiſe felbft, in 
einer ftrengen Prüfung und Sichtung der hergebrachten Aus 
drüde, Begriffe und Methoden, in einer Kritit des menfchlichen Ers 
fenntnißvermögeng felbft und in einer forgfältigen Beftimmung der 
ihr gefetten Grenzen beftand, 

Kant's Schriften machten, fobald fie das Sintereffe der ganzen 
gebildeten Welt erregt hatten, einen Eindrud und ein Auffehen, wie 
fein anderes Buch des vorigen Jahrhunderts. Seine Philofopbie 
wurde bald auf allen Univerfitäten herrfchend; fie rief zahllofe Zeits 
fohriften hervor, und Fähige wie Unfähige zogen in ben Kampf für 
eine Angelegenheit, welche nur von Wenigen beurtheilt werden Fonnte, 
obgleich Das Nefultat Alle anging. Auch die vorzüglichften unter 
den fogenannten NRationaliften der theologifchen Welt begrüßten mit 
Treuden eine Philofophie, welche den Menſchen felbfifländig machte, 
und den Glauben an die Fähigfeit des Menfchen, ſich über die Rea⸗ 
Tität zu erheben, nicht mehr auf eine bloße Theorie der Offenbarung 
gründete. Auf die fehöne Literatur übte Kant, welcher ſchon 1764 
in feiner Schrift über das Gefühl des Schönen und Erhabenen den 
Grundftein zu einer neuen Afthetif gelegt hatte, durch feine 1790 - 
erfchienene Kritif der Lrtheilsfraft den bedeutendflen Einfluß aus. 
Selbſt die damaligen Koryphäen ber deutfchen Poeſie, Göthe und 
Schiller, buldigten, auch ohne Kantianer zu werden, der neuen Ans 
fiht über das Schöne, und folgten den von Kant ausgeſprochenen 
Grundfäten. 


5. Lavater, Baſedow und vie Reformen in Erziehung und Unterricht. 


Die Revolution, welche im vorigen Jahrhundert die beutfche 
Literatur und Bildung ganz umgeftaltete, wurde dadurch rajcher ihrem 
Ziele entgegengeführt, daß Deutſchland in der zweiten Hälfte bes 
Jahrhunderts einen Mittelpunkt für fein geiftiges Leben erhielt. Die 
beiden Städte Jena und Weimar nämlich wurden, weil in ber 
einen die Tonsangebenden Theologen und Philofophen, in der ande⸗ 
ren die erften Dichter und Profaiften fih zufammen fanden, für 
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Deutichland’s Literatur und Wiffenfchaft auf einige Zeit ganz das⸗ 
felbe, was London und Paris für England und Frankreich find, In 
Jena wurbe die proteftantifche Theologie auf eine der fortgefchrit- 
tenen Cultur entfprechende Weife umgeftaltet. Dort und in Weimar 
ward zu gleicher Zeit, vermittelft der Kantifchen Philoſophie, der 
ganzen deutſchen Literatur ein von allen Nationen Europa’ bewun⸗ 
berter geiftiger Gehalt und Schwung verliehen. 

Diefer Bollendung der Titerarifchen Revolution Deutfchland’s 
gingen einige unter ſich fehr verfchiedene Bewegungen voraus, deren 
beshatb bier zunächſt gedacht werden muß. Wir wenden unfere 
Aufmerkfamfeit zuerft dem Verhalten der. myftifchen Partei zu, 
deren Haupt und Wortführer damals Lavater war. Es wird fih 
dabei zeigen, daß felbft ein fo firengaläubiger Mann wie Lavater 
in den Geift der Zeit miteinfiimmte, wiewohl freilich nur auf feine 
Weiſe. Lavater war und blieb ftets ein fchwärmerifcher Anhänger 
jener ängftlihen Art von Religiofität, welche jede äußere Form der 
Slaubensübung zur Seligfeit nöthig erachtet, und jedes Mittel zur 
Erregung einer fünftlichen Andacht ergreift. Er hatte einen wahren 
Köhlerglauben, und ließ fih von jedem frommen Schwärmer ober 
Gauner, von einem Gafner, einem Mesmer, einem St. Martin 
(f. Th. XVL, ©. 353), einem Jung-Stilling, hinreißen. Nichts⸗ 
beftoweniger war er zugleich ein Schüler und Apoftel von Rouffeau’s 
Freiheitslehre, ein aufrihtiger Freund der von dieſem geprebigten 
naturgemaͤßen Bildung und weber ein Kegerverfolger, noch ein Heuch⸗ 
fer und SymbolsGläubiger, fondern ein wirflih frommer und zu= 
gleich toleranter Mann, welcher die herrfchende Conſiſtorial⸗, Kathe⸗ 
bers und Katechismus⸗Theologie haßte. 

Lavater, der 1741 in Zürich geboren war und fpäter daſelbſt als 
Prediger wirkte, hatte ald junger Mann einige Zeit in Berlin ge- 
lebt, war dort mit dem neuen geiftigen Leben in Norbdeutfchland 
und mit den Trägern besfelben befannt geworben, und hatte fich 
durch feine Talente, feine Bildung und feinen Charakter in ganz 
Deutſchland ein gewiffes Anfehen erworben. Er vermehrte nachher 
(1767) diefen Ruf durch feine vielgefungenen Schweizer-Lieder und 
(1768) durch eine erbaulihe Schrift, welche er „Ausfichten in die 
Ewigkeit“ betitelte, Mit der Letzteren übernahm er fchon im fieben- 
undzwanzigften Lebensjahre die Rolle eines Apoſtels und Herolds 
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der religidfen Schwärmerei, Im Jahre 1769 überfeste er eine 
Schrift des Genferd Bonnet, in welcher die Naturforfchung zur Bes 
gründung ber orthoboren Lehre gebraucht worden war. In ber 
Vorrede zu diefer Überfegung forderte Lavater den ihm von Berlin 
ber befreundeten Juden Moſes Mendelsfohn auf, entweder 
Bonnet's Beweisführung zu widerlegen oder zum Chriſtenthum übers 
zutreten. Dadurch rief Lavater einen Streit hervor, welcher das 
größte Aufſehen erregte. 

Mendelsiohn hatte fchon 1755 durch eine in Verbindung mit 
Leſſing ausgearbeitete Schrift (|. Th. X VL, S. 195), fowie nachher 
durch andere Arbeiten großen Ruhm erworben. Er hatte nament« 
ih die Philoſophie nicht blos aus der Schule ind Leben zurüdzu- 
führen geſucht und fie zugleih in eine würbige und verftänbliche 
Sprache zu bringen gewußt, fonbern auch viel dazu beigetragen, 
dag in Deutfchland die franzöſiſche Philofophie einem tieferen Denfen 
und befferen Theorieen Platz gemacht hatte. Alle Parteien achteten 
ihn als einen Forſcher, welcher ebenfo ehrlih und gründlich, ale 
befcheiden und fleißig war. Nur die Orthodoxen haften ihn und 
machten ihn als Juden verdächtig. Ahnen war befonderd feine 
Haffiihe Schrift „Phäden oder über die Unfterblichfeit der Seele” 
anftögig, weil biefelbe im Grunde eine Vertheidigung der natürlichen 
Religion war, und durch ihre edele, reine Sprache, fowie Durch ihren 
milden, von allen polemifchen Angriffen freien Ton großen Ein- 
drud gemacht hatte. Mendelsſohn's Phädon war daher auch ber 
eigentliche Gegenftand des Streites, welchen Lavater als Vertheidiger 
ber Unentbehrlichfeit des chriftlichen Offenbarungsglaubens durch die 
erwähnte Aufforderung erregte. Mendelsſohn antwortete dem from- 
men Eiferer behutfam und freundlich, machte auf das Lächerfiche 
einer ſolchen Zumuthung aufmerffam, und benugte die Gelegenheit, 
um dem Publikum zu beweifen, daß man mit ber veralteten theo- 
Iogifchen Diafeftif, wie fie son Bonnet angewandt worden fei, 
ebenfo gut den göttlichen Urfprung des Buddhaismus oder des Is⸗ 
Iam, wie den des Chriſtenthums unwiderleglich demonftriren könne. 
Lavater nahm hierauf zwar, weil er erfannte, daß er intolerant 
gewefen fei, feine Aufforderung wieder zurück; er wurde aber fortan 
von den Myftifern, von den Schwärmern und Wortgläubigen, welche 
ihre Orthodoxie immer mehr bedroht fahen, als Oberhaupt und 
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Patriarch anerkannt. In und außer Deutfchland betrachtete man 
ihn als eine der feſteſten Stügen der alten Religion, und rief ihn 
um Orakelſprüche an, Died machte ihn zu einer Hauptperfon in 
ver fo ungemein lebhaften geiftigen Bewegung jener Zeit. Er felbft 
fchritt auf der betretenen Bahn immer weiter voran. Im Jahre 
1772 gab er fogar, obgleich kaum erft dreißig Jahre alt, ein Tage- 
buch feiner felbft heraus, in welchem er eine Anweifung zur Fünft- 
lichen Andacht erteilte, und eine bi8 ans klöſterliche Treiben ftrei= 
fende Art von Religions⸗Übung Tehrte, zugleich aber doch auch 
freifinnige, dem Geiſte der Zeit entfprechende Anfichten vortrug. 

Diefe doppelte Seite von Lavater's Wefen und der unbegrenzte 
Einfluß, den er gleich einem Heiligen auf alle zarten Gemüther 
ausübte, trugen auch fehr viel dazu bei, daß die ganz revolutionären 
Seen Baſedow's über Erziehung und Unterricht faft überall 
Eingang fanden; denn Lavater war einer der Erften, die fih zu 
Gunften der wunderlichen Plane dieſes Mannes erflärten. Baſedow, 
deffen Treiben eine der merfwürbigften Erfcheinungen in dieſer außer- 
ordentlichen Zeit ift, war ein in feiner Erziehung ganz vernad- 
fäffigter, dabei äußerlich fehmugiger, dem Trunfe ergebener und 
ftreitfüchtiger Mann, der fich früher abwechſelnd als Bedienter, 
Studirender und Hauslehrer umbergetrieben hatte. Er hatte auch 
nicht einmal eine Ahnung von dem erlangt, was eigentlich Menſchen⸗ 
bildung und Größe des menfchlichen Geiftes fei, war alſo zum Re⸗ 
formator der Jugendbildung ebenfo wenig geeignet, als Rouſſeau 
zum NReformator des Staates und ber Kirche. Nichtsdeſtoweniger 
gelang es ihm durch fein Talent, feine Dreiftigfeit und feinen raft- 
Iofen Eifer, in Deutfchland eine gänzliche Veränderung bes Unter- 
richtes und der Erziehung herbeizuführen, während der ald Denfer 
und Schriftfieller ihm weit überlegene Rouſſeau dies weder in feiner 
Baterftadt, noch in Frankreich durdhzufegen vermochte. Baſedow 
ift Daher zugleich mit Rouffeau, Mirabeau, Marat, Danton und 
Anderen ein glänzender Beweis für den Erfahrungsfas, dag rabifale 
Reformen durch moralifche Werkzeuge nicht ausgeführt werben kön⸗ 
nen, fondern daß dazu entweder Männer von frevelhaftem Unter⸗ 
nehmungsgeiſt wie Danton oder Leute von unbegrenzter Kühnheit 
wie Baſedow nöthig find, 
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Baſedow fand, als er öffentlich auftrat, den deutſchen Schul⸗ 
unterricht in demſelben Zuſtande, in welchem Mirabeau 1789 die 
franzöſiſche Monarchie fand; die häusliche Erziehung war ſogar 
noch elender. Er ſuchte zuerſt den Univerſitäts-Unterricht zu ver⸗ 
beſſern, fühlte ſich jedoch bald einem ſolchen Geſchäfte nicht ge⸗ 
wachſen, und wandte ſich daher ganz allein der Verbeſſerung der 
niederen und mittleren Schulen und der Privat⸗Erziehung zu. Von 
1763 an überſchwemmte er Deutſchland Jahre lang mit Schriften 
über Religion und Religions⸗Unterricht, in denen er ſich mit unge⸗ 
bundener Sreimüthigfeit‘ gegen das orthodore Syſtem ausſprach. Er 
wurde dafür von rechtgläubigen Pfarrern, Confiftorien und Regie: 
rungsbehörden verfolgt, erhielt aber gerade wegen biefer Verfolgun- 
gen das Anfehen eines Märtyrerd und einen großen Anhang. 

Um das Jahr 1767 Fam er auf den Gebanfen, ein großes 
Werf zu verfaffen, durch welches das gefammte Schul- und Er- 
ziehungswefen auf ganz neue Grundlagen gebaut werben follte. 
Er gab 1768 eine Anfündigung dieſes fogenannten Elementar⸗ 
Werfes heraus, die man als ein fürmliches Manifeft über die be⸗ 
vorfiehende Rettung der Menfchheit durch eine neue Art yon Erziehung 
und Unterricht anfeben muß. Baſedow forderte in berjelben bie 
ganze Welt zur Dedung der Koften auf, welche die yon ihm als 
eine Angelegenheit der Menſchheit dargeftellte Herausgabe feines 
großen Werkes erheiſche. Dieſes Manifeft hatte einen Erfolg, wel- 
her nur dann zu begreifen if, wenn man bebenft, daß damals 
jener iveale Sinn und jener große und allgemeine Enthuſiasmus 
für Menfchenbilbung herrfchte, dem wir unfere ganze neuere Literatur 
verbanfen. Der erfte Erfolg von Baſedow's Aufforderung waren 
Anfragen und Briefe von edeln Männern und Frauen aller Stände. 
Dies ward dann bie Veranlafjung, daß Baſedow, anſtatt die Briefe 
einzeln zu beantworten, ein Journal drucken Tieß, in welchem er ben 
Plan feiner geiftigen Wunderfur weiter entwidelte. Die Subſerip⸗ 
tion auf Das Elementar-Werf hatte einen rafchen Fortgang, zumal 
ba Baſedow in feinem aufrichtigen, von Cigennug ganz freien 
Enthuſiasmus ſogar die Rolle eines Mufterreiters und Marktſchreiers 
nicht verſchmähte. Fürſten und Miniſter, die angeſehenſten Gelehr⸗ 
ten in Deutſchland, Dänemark und der Schweiz, die Akademieen yon 
Berlin und Petersburg bilfigten und empfahlen das Elementar-Werf, 
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Die Sache gelang vollftändig, fo fehr au ihr Urheber von den 
Rechtgläubigen verfegert wurde, Schon im Mai 1771 war eine 
Summe von 15,000 Thalern beifammen, zu welcher die Kaiferin 
Katharina U. allein 1000 Thaler beigetragen hatte, 

Als Borläufer und Probe bes Elementar-Werfes machte Bajedow 
1769 und 1770 drei Heine, mit fehönen Kupfertafeln ausgeftattete 
Bücher befannt, welche alle drei ſchon durch ihre Titel die bevor- 
ftehende Revolution der Erziehung anfündigten, Diefe Schriften 
boten den Eltern die erfreuliche Augficht dar, dag ihre Kinder ohne 
Arbeit und Anftrengungen tugenbhaft und weife werden würden; 
denn nach Baſedow's Verheißung ſollte Alles fpielend gelehrt wer- 
ben. Sie wurden daher von dem deutſchen Publiftum, welches da⸗ 
mals in einer ganz idealen Richtung befangen war, und ſich noch Dazu 
bes quälenden, in Hinficht auf wirkliche Bildung unfruchtbaren Unter- 
richtes der lateiniſchen Schulen erinnerte, mit dem größten Beifall aufge- 
nommen. Bergebens erhoben ſich einige Männer, wie 3. B. Schlöger, 
gegen das windige Treiben, und fuchten den Deutfchen zu beweifen, 
dag von Bafedow und feinen Bilderbüchern nimmermehr eine wahre und 
tüchtige Jugendbildung zu erwarten fei. Sie predigten tauben Ohren. 
Die Unvereinbarfeit des Lebens neuerer Zeit mit der alten Art der 
Erziehung und des Unterrichtes verfchaffte einem Manne, welcher 
weder wiflenfchaftliche, noch häuslihe und gefellige Bildung befaß, 
die Macht eines Gefebgebers oder Dictators im Gebiete des Er- 
ziehungsweſens. Sogar Männer von gediegener Bildung wurden 
durch das allgemein herrfchende Gefühl der Nothwendigfeit einer 
Reform der veralteten Zuftände angetrieben, ſich der Sache Bafe- 
dow's mit Wärme anzunehmen. Zu diefen Männern zählen wir 
nicht etwa blos den ſchwärmeriſchen Lavater, fondern auch deffen 
Landmann Sfelin, einen von ächter Menfchenliebe befeelten Schrift- 
fteller, ver als Publicift großes Anfeben hatte, und namentlich den 
edeln % G. Schloſſer, welder von Project-Macherei fehr weit 
entfernt war. Man erwartete damals das Heil der Menfchheit mit 
ebenfo großer Sicherheit von einer empfindfamen Erziehung, wie 
man dasſelbe jetzt von den materiellen Sortichritten erwartet, 

Im Jahre 1774 erfchien endlich das Elementar-Werf; Bafebow 
hatte aber, ba bei ihm ein Plan den anderen bervorrief, damals 
bereits ein neues Project entworfen Er wollte nämlich eine große 
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philanthropiſche Schule gründen, in welcher nicht blos die Jugend 
nah der neuen Methode unterrichtet und erzogen, fondern auch 
Lehrer für dieſelbe gebildet und zugleich eine Bücher⸗Fabrik für die 
Erziehungs Reform angelegt werben jollten. Zur Gründung einer 
ſolchen Anſtalt flellte der menfchenfreundliche Fürft von Deffau den 
Reformator mit einer Beſoldung an, bie in jener Zeit für einen 
Gelehrten außerordentlich hoch war, während zugleich bie bäniiche 
Regierung, in deren Dienften Baſedow bisher geftanden hatte, ihm 
feinen Gehalt fortbezahfte. Die neue Lehranflalt,. oder, wie Baſe⸗ 
bow fie nannte, das Philanthbropium, wurde im December 1774 
zu Deflau eröffnet. Der Titel des Programmes, mit weldhem Bas 
ſedow fie angefündigt hatte, zeigt beffer, als jede Auseinanderfegung, 
den Geiſt ihres Stifterd und den Charakter bes berrfchenden Enthus 
ſiasmus, auf welchen Baſedow feine nichtigen Schöpfungen gründete. 
Er lautet: „Das in Deffau errichtete Philanthropium, eine Schule 
der Menfchenfreundfchaft und guter Kenninifie für Lernende und 
funge Lehrer, Arme und Reihe. Ein Fideicommiß bes Publikums 
zur Vervollkommnung des Erziehungswefens aller Orten nad) dem 
Plane des Elementar-Werfed: Den Erforfchern und Thätern dee 
Guten unter Fürften, menfchenfreundlichen Gefelichaften und Pri- 
vat-Perfonen empfohlen von Baſedow“. Da die Anftalt anfangs 
nicht recht gedeihen wollte, fo hatte Baſedow die Frechheit, öffentlich 
die Drohung auszufprechen, daß er feine Hand von der Menfchheit 
abziehen werde, wenn man ihm nicht bie Oſtern 1776 zehntaufend 
Dufaten für das Philanthropium zahle. 

Die Gefchichte des Philanthropiums zu Deflau, mit welchem 
bald ein Ordensbund junger Lehrer als Propaganda für das neue 
Schul-Syftem verbunden ward, muß bier ebenfo übergangen wer- 
den, wie bie Zwiftigfeiten Bafebow’s mit feinen Eollegen, den ſpä⸗ 
ter fo berühmt gewordenen Pädagogen Campe und Salzmann, den 
beiden warderen Gelehrten Simon und Schweighäufer u. U Auch 
eines anderen Philanthropiums welches, ſchon vor dem Deffanifchen 
der Graf von Salis errichtet hatte, Tann nur im Vorbeigehen ge⸗ 
dacht werben. Diefe zu Marfchlinz in Graubündten errichtete Lehr- 
anftalt ift beſonders darum zu erwähnen, weil der berüchtigte, da⸗ 
mals ſchon als Keker verfolgte Bahrdt Director derjelben warb, 


und als folder von dem frommen Lavater eingeführt wurde, der 
Schloſſer's Weltgeſch.f. d. d. VXVII. 


190 Gefchichte der neueren Zeit. 


alſo um des Kortfchreitens der Menſchheit willen feine religiöſen 
Borurthelfe bei Seite ſetzte. Wir bleiben bei dem: Hauptergebniffe 
biefer ganzen fonderbaren Bewegung fiehen. Die beutfche Welt 
legte damals, durch Rouſſeau's Schriften und durch Baſedow's 
Marktſchreiereien in Begeiſterung geſetzt, einen Theil der alten Pe⸗ 
danterie ab, und entſagte namentlich der bisherigen Erziehungs⸗ 
Methode. Statt daß man nach dieſer in der Jugend vor Allem 
die Sinnlichkeit, welche als eine Folge von Adam's Sündenfall an⸗ 
geſehen wurde, gewaltſam zu tödten geſucht hatte, fing man jetzt an, 
„ mehr der Natur als der Zucht zu vertrauen. Man ſuchte außerdem 
nur das, was unmittelbar Frucht brachte, in bie Seele des Kindes 
zu pflanzen, und nur dad, was unmittelbar einleuchtend war, feinem 
Geiſte vorzuführen. Ernft, Strenge, wirkliche Entwidelung des 
Geiſtes, Gründlichkeit, Gewöhnung an Arbeit und Thätigfeit wur- 
den alfo von der Jugend fern gehalten. Diefe neue Art von Er- 
ziehung und Unterricht war freilich ebenſo einfeitig und verkehrt, 
wie die alte; allein fie bereitete doch wenigftens die völlige Umge⸗ 
ftaltung por, welche in unferem Jahrhundert das Schulwefen er- 
Kitten hat. Außerdem gewann bei diefer pädagogifchen Revolution 
der Bürger und Bauer, alfo derjenige Theil des Volkes, welcher 
bei Revolutionen gewöhnlich der Betrogene ift, ebenfo viel, als die 
höheren Klaffen und der Gelehrtenftand an gründlicher wiffenfchaftlicher 
Bildung verloren; denn es entflanden überall deutſche Schulen, in wel- 
chen die Realien gelehrt und Bürger, wie fie Das Leben unferer Zeit for- 
bert, gebildet wurden. Auch dem weiblichen Gefchlechte fam der durch 
Rouſſeau und Baſedow angeregte Geift des Reformirens zu Statten; 
benn flatt daß man bisher Die weibliche Jugend in Hinficht auf Bildung 
ganz vernachläfftgt hatte, wurbe fie fegt aus dem Mägdeſtande, zu 
bem fie verbammt gewefen war, erlöfl: Sogar der Untergang von 
Baſedow's Lehranftalt, welcher ſchon nad) dem Ablauf des erflen 
Jahrzehnts Statt fand, hatte die wichtigften Kolgen. Er warb näm⸗ 
lich für die deutſche Erziehung dasſelbe, was die Sprachen⸗Verwir⸗ 
rung beim Thurmbau zu Babel für die erfie Eultur von Afien ge⸗ 
wefen fein fol, Die Lehrer von Deffau zerftreuten fih in alle 
Gegenden von Deutfchland, errichteten Erziehungsanfkilten, und 
brachten jeder auf feine Weife Baſedow's Ideen in Anwendung. 
Bon den unzähligen Erziehungsanſtalten, welche damals gleich 
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Sabrifen errichtet wurden, waren die Campe'ſche bei Hamburg 
und die noch jeßt beftehende Salzmanniſche in Schnepfenthal bei 
Gotha die berühmteften. 

Baſedow hatte durch fein Streben, das Erziehungswefen zu re⸗ 
formiren, bie ganze beutfhe Welt in Aufregung gebracht. Diefe 
Bewegung dauerte, auch nachdem feine Idee die Probe fchlecht bes 
flanden hatte, noch eine Zeitlang fort, und es entſtand eine ganz 
neue Art von Literatur, die paͤdagogiſche. Unzählige Schriften wur- 
ben über Erziehung und Unterricht gefchrieben, und noch größer war 
bie Zahl der Kinderfchriften, mit welchen feit Baſedow's Zeit die 
beutfche. Welt unausgefegt überfluthet worden iſt. Unter ben vielen 
Männern, weldhe damals für die Verbefferung von Erziehung und 
Unterricht thätig waren, haben zwei fih durch wahrbafte Verbienfte 
einen ebrenvollen Play erworben. Dieſe waren ber badiſche Be⸗ 
amte und nachherige Frankfurter Stadt-Syndifus I, G. Schloffer 
und der Erbherr von Refahn, von Rochow. Der Erftere arbei« 
tete, obgleich er Platonifer war, allen utopifchen QTräumereien ber 
Phautaften entgegen, und ftellte in einer 1771 erſchienenen Gitten- 
lehre für das Landvolk ein Mufter auf, wie man, ohne zu revolu- 
tioniren, dem Bolfe helfen könne. Diefe im Geifle Türgot’s und 
der Ofonomiften (f. Th. XVL, ©. 414 ff.) gefchriebene Schrift ge- 
hört zu den vortrefflichfien Volksbüchern unferer Nation, Rochow 
fuchte durch Schriften, welche für die Kinder der Landleute beftimmt 
waren, nüsliche Kenntniffe und Wohlftand zu verbreiten, Er erwarb 
ſich außerdem noch dadurch ein großes Verbienft, Daß er auf feinen 
Gütern die erfien Muflerfchulen für Landſchullehrer errichtete, 

Über die neu auffommende Literatur der Kinderfehriften bebarf 
es, da die erſten Erzengniſſe derfelben einem Jeden aus feiner Jugend⸗ 
zeit befannt find, nur einer Turzen andeutenden Bemerfung. Die 
berühmteften Berfertiger ſolcher Schriften waren Campe und 
Salzmann, zwei Männer, welche zugleich als Lehrer der Er- 
ziehungsfunft eine Bedeutung für das beutfche Leben und feine Ge- 
fchichte gehabt haben, In Iegterer Beziehung haben Beide einer- 
feitö dazu beigetragen, daß der alten pebantifchen und pietiftifchen 
Erztebungsart ein Ende gemacht wurde; anbererfeitd haben fie aber 
auch der Oberflächlichfeit und Anmaßung den Weg bereitet und ben 
Sinn für wahre Poefie und für gebiegene Bildung abgeihwächt. 

| 9* 
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Dasfelbe gilt von ihren Jugendfchriften, fowie von der Kinder-kite- 
ratur jener Zeit überhaupt. Diefer ganzen Literatur Yag ein Haupts 
fireben zu Grunde, welches lange fortgebauert und auf den Geift 
der Nation nachtheilig eingewirft bat. Man leitete nämlich den 
jugendlichen Geift immer nur auf dasjenige hin, was handgreiffich 
und im engen Kreife des individuellen Lebens unmittelbar brauch⸗ 
bar war. Dem inneren leben dagegen warb entweder bios eine 
falte, langweilige, erfchlaffende Moral dargeboten, oder man fuchte 
jene gutmüthigen, auf den häuslichen Kreis befchränften Empfindun- 
gen zu erwecken, welche der damaligen Generation ebenjo für Tu⸗ 
genden galten, wie der vorhergegangenen Beten, Singen und regel- 
mäßiger Kirchenbefuh für Religion gegolten hatten, Wenn daher 
auch diefe Rinderfchriften das Verdienſt gehabt haben, daß fie an⸗ 
ftatt des unpraftifchen Wiffens der früheren Zeit eine lebendige Er- 
fenntniß erwecken, fo haben fie Doch zugleich den. jugendlichen Geift 
in die Feſſeln des frarren Begriffslebens und der materiellen Inte⸗ 
reſſen gefchlagen und aus Schule und Haus die biblifchen Gefchich- 
ten verdrängt, welche wenigftens den poetifchen Sinn angeregt und 
religiöfen Schwung verliehen hatten, 

Über alle diefe Schriften ragt an innerem Gehalt ein im 
Sabre 1781 erfchieneneds Buch hervor, welches nicht fowohl für 
Kinder, als vielmehr für das Volk gefchrieben war. Diefed Buch 
ift Peſtalozzi's Lienhard und Gertrud, In demjelben hat Peſta⸗ 
lozzi, ohne zu ibealifiren, aber mit einer etwas fentimentalen Fär⸗ 
bung, wie fie jener Zeit entiprach, auf meifterhafte Weife eine ſchwei⸗ 
zeriihe Dorfgemeinde nad allen in ihr vorkommenden Abftufungen 
der Gefinnung und Denfart gezeichnet, Auch die einem anderen 
Lebengfreife angehörenden Einwohner des Dorfes, der Pfarrer und ber 
Gutsherr, find treu nad) dem Leben geſchildert. Was den Styl bes 
trifft, jo hatte Peftalozzi zwar den Volkston ganz in feiner Gewaltz 
er mußte fih aber in Hinfiht auf Richtigkeit und Neinheit der 
Sprache fremder Hülfe bedienen, Dies that dem Weſen des Buches 
anfangs keinen Eintrag; bei den fpäteren Auflagen aber half jemand, 
welcher den eigentlichen ‚Charakter diefes aus inniger Theilnahme 
am Schickſale der ärmften Volksklaſſen hervorgegangenen Werkes 
veränderte, Die Erzählung wurde dadurch ind Breite gezogen und 


Deutfhe Literatur Peſtalozzi. Bahrdt. 193 


das Buch zugleich zu einer Vorrathskammer der verfchiedenartigften 
Belehrungen gemacht, was ihm feinen Hauptworzug, raſche Handlung 
und kurze Moral, raubte, 


6. Bahrds Sperulationen auf den Zeitgeiſt. 


Auch die großartige Revolution im geiftigen Leben der Deutichen 
wurde von der Gewinnfucht zu ihren ſchmutzigen Zweden ausge⸗ 
beutet. Schon mandhe von den furz zuvor erwähnten Jugendſchriften 
waren eine Frucht der Speculation gewefen, welde Schriftfteller 
und Buchhändler auf die veränderte Erziehung und Lebendanficht 
gründeten. Am ärgften jedoch ward das erwachte Bedürfniß neuer 
Anfichten und neuer Lebensformen von Bahrdt für felbftfüchtige 
Zwede benugt. Das Leben und Treiben diefes gefinnungslofen, in 
gemeine Unfittlichfeit verfunfenen, nur von:.Geldgier und Genußſucht 
geleiteten Mannes fann und aufs anfchaulichfte zeigen, wie jehr 
damals die Welt fih_fehnte, dem Geiftesprude endlich zu entgehen 
und freier zu athmen. Bahrbt war nichtd weniger als wiffenfchaft- 
lich durchgebildet; aber er wußte fich das Anfehen großer Gelehr- 
famfeit zu geben. Er hatte nie die Abficht, die Wahrheit aufzu⸗ 
finden und den Irrthum zu zerftören; aber er wußte fich des zur 
Mode gewordenen Unglaubens auf eine gewandte Weife zu bedienen, 
um unter ber Maske eines freigefinnten,, für die Menfchheit begei⸗ 
fterten Mannes einträgliche Sperulationen auf den Zeitgeift zu 
machen. Diefe gelangen ihm insgefammt, weil er bie zur Unver⸗ 
Ihämtheit breift war, und nicht nur populär, fondern auch moralifch 
und fogar empfindfam zu fehreiben verſtand. Er fing fein ſchmutziges 
Geſchäft Schon in Erfurt an, wo er bereits im achtundzwanzigften 
Lebensfahre (1768) Profefior der Philofophie geworden war. Da 
die Schriften, welche er dort herausgab, fi) noch innerhalb ber 
Schranken der Sittlichkeit hielten, fo erfannte felbft der gute Semler 
den Wolf in Schafsfleidvern nicht, und empfahl ihn zu einer theo⸗ 
logiſchen Profeffur in Gießen (1772). Hier ſchrieb Bahrdt die 
verfchiedenartigften theologifchen Bücher, trat immer dreifter gegen 
die proteftantifche Kirchenlehre auf, und gab endlich feine berüchtigte 
Überfegung des neuen Teftamentes heraus. In diefer Überfegung 
oder vielmehr Traveftirung vertilgte er jeden Hauch des Orients, 
verwifchte jede nationale Färbung, erſtickte jede religiöfe Empfindung, 
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verbannte alle im kirchlichen Rehrbegriffe hergebrachten, durch eine 
mofteriöfe Beziehung dem Gemüthe theuer gewordenen Ausbrüde 
und Wendungen, und erfegte fie dur eine aus Tauter modernen 
Mörtern beftehende Falte, nadte, breit gedrüdte, geſchmackloſe 
Proſa. Diefe free Profanation deflen, was aller Welt bisher 
heilig gewefen war, rief einen furdtbaren Sturm gegen Bahrbt 
hervor. Er wurde alsbald von feinem Amte fuspendirt, und würde 
damals von allen Freunden religiöfer Aufflärung aufgegeben wor⸗ 
ben fein, wenn nicht die Zeloten, unter denen fich natürlich) aud der 
befannte Paftor Götze befand, auf eine gar zu arge Weife gegen 
ihn getobt hätten. Wie flarf übrigens der Haß gegen’ den Drud 
pedantifcher Nechtgläubigfeit und der Eifer für die Verbreitung einer 
verftändigen Neligiond-Anfiht war, Tann man aus dem Umflande 
ermeflen, daß Bahrdi's Bibelüberfegung, obgleich er fi in ihr 
jogar gegen den gefunden Verſtand verjünbigt hatte, in neun Jahren 
dreimal neu aufgelegt ward. 

Bahrdt erhielt, gerade als man ihn in Gießen förmlich abfegen 
wollte, einen Nuf als Director des Philanthropiums zu Marſchlinz. 
Hier fpielte er dann Baſedow's Rolle, ohne von deſſen wahrhaftiger 
Begeifterung auch nur einen Funken zu befigen, Schon nad einem 
Jahre (1776) ward er vom Grafen Leiningen ald General-Superin- 
tendent nach Dürfheim berufen, um in dem nahe bei biefer Stadt 
gelegenen Heidesheim ein Philanthropium zu gründen. Er zeigte 
fih auch dort, wie überall, ald einen nur von ſchmutziger Gewinn- 
und Genußfucht geleiteten Mann, Nichtsdeſtoweniger warb er ftets 
als Mann von Talent und ald Märtyrer der Aufklärung gepriefen, 
weil er in den Ton des Zeitgeifted einftimmte, und weil die Partet 
ber Altgläubigen ihn auf eine ganz unverfländige und noch dazu 
ungerechte Weife verfolgte. Im Jahre 1779 wurde Bahrdt auf 
Betreiben diefer Partei vom Reichs-Hofrath der Srreligiofität für 
ſchuldig erflärt, feined Amtes entfegt und fogar bei Strafe ber 
Verbannung zum Widerrufe verurtheilt. Diefer Urtheilefprud war 
ohne fürmlichen Proceß, und ohne daß man vorber des Beklagten 
Landesherr und das Corpus Evangelicorum befragt hatte, erlaffen 
worden. Es war alfo eine Verlegung des Nechtes der Proteftanten 
und ein gefahrdrohender Angriff auf den freien Gebrauch der Ver⸗ 
nunft; und Bahrdt's Sache warb in Folge davon eine Reichsanuge⸗ 
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legenheit, fowie eine Rebendfrage für alle Berfländigen und Freigefinnten. 
Der Berfolgte wandte fich an bie zwei berühmteflen Vertheidiger unbe- 
fangener BibelsForfhung, den Probſt Teller in Berlin und den Pro⸗ 
fefior Semler in Halle. Der Erftere nahm fih der in Bahrdt's Perfon 
verfolgten Sache der Freiheit an, und bewirkte bei der preußiſchen 
Regierung, daß Bahrdt mit Geld unterflügt und in Halle ald Privat 
Dorent der Philofophie zugelaffen wurde. Semler dagegen, welcher 
ihon damals von der Zeit-Philofophie Gefahr für das Weſen bes 
Chriſtenthums beforgte, eiferte gegen Bahrdt's Zulaffung in Halle, 
und Flagte ihn öffentlich als einen Feind des Glaubens an. 

Semler, der jetzt ald Obfeurant verfchrieen wurbe, hatte fich bei 
feinem Auftreten gegen Bahrdt befonders durch zwei Iofale Rück⸗ 
fichten leiten laſſen. Er fürdtete nämlich erftens für die Univerfität 
Halle, auf welcher der befannte Klotz (ſ. S. 107 fi) eine Schule der 
Unfittfichfeit gegründet hatte, dad Ärgfie von einem Manne, beffen 
Gegenwart überall wie eine fittliche Peſt betrachtet wurde. Außer: 
bem hegte er die Beſorgniß, daß Bahrdt den Deismus fördern 
werde, welcher gerade damals von dem Profeffor Eberhard in 
Dalle gepredigt wurde. Diefer Gelehrte, deffen wir bier mit einigen 
Worten gedenfen müffen, wirkte nicht ſowohl wifienfchaftlich auf 
Denfer und Forſcher, als vielmehr rednerifh auf das große Pub⸗ 
likum, und hatte als ein vielfeitig gebildeter, ruhiger und gemäßigter 
Mann, und gerabe weil er weniger in die Tiefe als in die Breite 
ging, großes Anfehen erlangt, Er trug in einer eigend zu diefem 
Jwede gegründeten Zeitfchrift, fowie in einem befonderen Buche, 
der Apologie des Sokrates, eine vein beiftifche Lehre vor, und griff 
bie ganze alte Dogmatik in derſelben oberflächlichen Weile an, wie 
bie franzöfiichen Philoſophen und wie Nicolai und feine Genoſſen. 
Er wurde dafür fpäter von Leffing zurechtgewiefen, welcher zu viel 
Geift und wahre philofophifche Bildung befaß, um nicht das durch 
logiſche Conſequenz ausgezeichnete alte bogmatifche Syſtem dem flachen, 
gehaltiofen Deismus vorzuziehen, 

In Hinſicht auf Bahrdi's ſpätere Schickſale ift noch zu bemerken, 
bag verfelbe bis zuletzt das Leben eined Abenteuererd zu führen 
fortfue, im Jahre 1789 auf Grund des preußiſchen Religions⸗ 
Edicts (ſ. S. 51) zu einjährigem Gefängniffe verurtheilt wurde, 
und 1792 an den Folgen feiner Ausfchweifungen ſtarb. 
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7. Der Göttinger Dichterbund. 

Mas nah Baſedow's Pan die Stadt Deflau für Erziehung und 
Unterricht hatte werben follen, wurde Göttingen durch eine Anzahl 
enge verbundener junger Dichter und durch eine Zeitfchrift, den von 
Doie redigirten Muſen-Almanach, für die deutſche Poeſie. Die 
jungen Dichter, Die fih um 1772 in Göttingen zufammen fanden, 
waren yon einem edeln Eifer für Achte Bildung und Yon warmer 
Vaterlandsliebe beſeelt. Sie führten flatt des gewöhnlichen Trei⸗ 
bens der Studenten ein jugendlich poetifches Leben, und ftrebten mit 
einander nad) dem fchönen Ziele, fih und die Nation yon Brod⸗ 
Studien und gelehrter Pedanterie zur Dichifunft und zur Begeifte- 
rung für Liebe, Sreundfchaft und Natur, von der flarren Dogmatif 
zur Neligiofität, von Servilität, Particularismus und Lohndienerei 
zu Freiheitsliebe, Selbftahtung und National-Gefühl zu erheben. 
Da fie noch jung und neu im Leben waren und alfo weder Er- 
fahrung noch Philofophie hatten, fo geriethen fie in poetifche Schwärs 
merei. Es war daher auch ganz natürlich, daß fie für ihre Zwecke 
einen heiligen Berein, den fogenannten Hainbund, bilbeten, fowie 
daß fie in ihren Sympathieen wie in ihren Antipathieen alles Maß 
überfchritten, und 3. B. einerſeits mit übertriebener Begeifterung 
Klopſtock als ihren Lehrer und Führer verehrten, andererſeits aber 
in ihrer Abneigung gegen Wieland zu weit gingen, der doch das 
Sintereffe der Menge für die neue Literatur gewedt und fo ihnen 
jeibft den Weg gebahnt hatte, Nichtsdeftoweniger ift der Bund 
biefer jungen Dichter, fowie der Muſen⸗Almanach, in welchem fie 
ihre Gedichte mittheilten, für die Gefchichte unferer Literatur ebenfo 
wichtig, als die geiftreihen Damen-Salond zu Paris für die ber 
franzöfifchen Literatur, Die Wirfung, welche die Göttinger Dichter 
hatten, erſtreckte fih freilich nicht auf die gefammte Nation, fondern 
nur auf beflimmte Stände und Kreiſe; gerade died war aber von 


jehr großem Werth. E38 erhielten nämlich die mittleren Klaffen der 


Nation oder die bürgerlichen Kreife, welche noch gegenwärtig ber 
Stolz der von den Junkern und Gelbleuten, die fich an dieſe drängen, 
verrathenen Nation find, eine ihren; DVerhältniffen angepafte Poefie. 


Diefe war freilich nicht genial, dagegen aber doch gehaltvoll, bildend 


und veredelnd. 
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Bon den Mitgliedern des Göttinger Dichterbundes find vorzugs⸗ 
weile Hölty, Voß, die beiden Stolberg, Miller aus Ulm und 
Leifewig zu nennen. Auch der an Jahren ältere Boie und der 
Profeffor der Mathematif Käftner, welder durch feine Epigramme 
als Dichter befannt geworben war, ſchloſſen ſich an dieſe Sünglinge 
an. Der Lestere warb ihnen befonders durch feinen berühmten Na⸗ 
“men förderlih; der Erftere öffnete ihnen feinen erft einige Jahre 
vorher begonnenen Mufen-Almanach, welcher dadurch eine fehr große 
Bedeutung erhielt. Befreundet mit den jungen Dichtern, obgleich 
nicht ihre Mitverbündeten waren auch Claudius und Bürger. 
Der Lestere hatte das Unglück gehabt, zu Halle in die wüfte Elienten- 
Schaar des gemeinen Geheimenrathes Klog aufgenommen und ſchon 
früh in den Strudel der Sittenlofigfeit hinein gezogen zu werben. 
Dadurch warb die Nation um den einzigen Mann betrogen, welcher 
im Stande gewefen wäre, das eigentlich fogenannte Volk für die 
neue bürgerliche Dichtfunft zu gewinnen. 

Da es fih hier nur um die Beziehung der Göttinger Dichter 
zu dem Leben und der Bildung ber Nation, nicht um den äfthetifchen 
Werth ihrer Werfe handelt, fo reichen einige Worte über fie hin. 
Ihre Wirkfamfeit läßt fih nämlich, der Hauptſache nach, ſchon an 
zweien von ihnen, an Voß und Hölty, nachweiſen. Beide waren 
Sänger des ländlichen und bürgerlichen Lebens der mittleren Stände 
yon Norbdeutfchland, welche damals noch mit einfachen Berhäftniffen 
reges und zartes Gefühl und feinere Bildung verbanden, Doch war 
ed jeder son Beiden auf feine Weife, Hölty hatte weit mehr, als 
Voß, von jenem ffandinapifchen und germanifchen Zuge der Mes 
lancholie (ſ. Th. J. S. 215) in fi, und ſtand dadurch dem orien- 
tatifch= chriftlichen. Gefühle von der Nichtigkeit alles menfchlichen 
Thuns und Treibens- viel näher, als Voß. Diefer war im Gegen- 
theil dem Orient abgeneigt und heiter oeffähmt, weit er in den 
Griechen und Römern, an denen er fich ſtets fortbifvete, das Klare 
und Heitere geſucht und gefunden hatte, Er war dabei freilich, 
weil ihm die eigentliche Philofophie, d. h. alles Streben, das innere 
Wefen der Dinge zu ergründen, fremd geblieben ift, nicht im Stande, 
fih über die mittleren Höhen der Dichtfunft zu erheben und den 
poetifchen, ſymboliſchen und philofophifchen Geift des Chriſtenthums 
zu würbigen. Allein er war darum in feiner Sphäre nicht weniger 
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groß, und ühte eine fehr bebeutende Wirfung auf bie Nation aus, 
Er hat namentlich das Leben der mittleren Stände, welche bei ges 
ringem Einfommen vielen Genüflen entfagen müflen, von der poeti⸗ 
ſchen Seite her dargeftellt, und durch feine der Profa desſelben fich 
annähernde Dichtfunft dieſe Stände mit der Wirklichfeit ausgeſoͤhnt. 
Bon dem großen Berdieufte, das Voß fih durch die Einführung 
Homer's in Das deutfche Leben erwarb, ift bereits früher (S. 103) 
die Rede gewefen. 

Auch Claudius bejchränfte, wie Voß, feine Poefie auf das 
Leben und Weſen des Bürgerſtandes. Er hat aber ald gemüthlicher 
religidfer Schwärmer mehr im Geifte der im Volke fortlebenden 
Art von Religiofität gedichtet, während Voß dies mehr im Geifte 
ber Zeit that. Einige feiner Gedichte finb daher auch Volkslieder 
geworben, und werden bie wohl immer bleiben. Später zwang 
Claudius fih zu einer wigigen und manierirten Schreibart; er übte 
aber durch diefelbe nur einen befehränften und vorübergehenden 
Einfluß aus. Zu der eigentlichen Fortbilbung unferer Nation ftand 
Claudius in durchaus Feiner Beziehung. Auch Hatte er ſchon 1775 
jedem Fortfchreiten den Krieg erklärt. Später verſank er fogar im 
die ganz abgefchmadte Myſtik St. Mastin’d und der Martinifien 
(. Th. XVI. ©. 353). 


8. Die Zeit des Werther und Siegwart und die beginnende Roman-Fabrikation. 


Claudius und Hölty fanden fchon derjenigen Art von Gefühl- 
famfeit fehr nahe, die ſich in den leuten fiebenziger Jahren des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts gleich einem Nervenfieber über Deutichland 
verbreitete, und auch von einem der Göttinger Dichter, Miller, ſehr 
gefördert wurde. Diefe fonderbare, faft Die ganze Nation durch⸗ 
dringende Gemütheftirffhung ward durch das Misverſtehen eines 
ber frübeften Meiſterwerke Göthe's in hohem Grabe gefleigert. Wir 
möffen daher zunächft dem erflen Auftreten dieſes Dichters unſere 
Anfmerkiamfeit zuwenden. 

Göthe, welcher 1772 als dreiundzwanzigjähriger Mann, unab- 
hängig von jeder Partei feine Laufbahn eröffnete, ward ſchon wenige 
Sabre nachher faft ohne Widerſpruch von alten Parteien als ber 
größte Geift der Nation und als ihre Hoffnung anerkannt. Eines 


Deutfche Literatur. Göthe's erſtes Auftreten. 489 


feiner erfien Werfe, der 1773 erjchienene Gdg von Berlichingen, 
brachte ganz Deutichland in Bewegung. Die jungen Freunde ber 
Natur und der griedhifchen Heldenfraft in Göttingen begrüßten biefes 
Drama ald den Übergang zu einer neuen Periode bes beutfchen 
Theaters, fowie feinen DBerfafler als ihren Bundeögenofien im 
Kampfe mit der Berliner Kritif und Äſthetik und mit Wieland’s 
franzöfifch-griechtfher Manier. Auch hatte Göthe fi über den 
Lesteren bereits in einem Pasquill jeher derb ausgeſprochen. Die 
Wirfung des Götz von Berlichingen und des Spottes über. bie 
fraft- und faftlofen Nachahmer der Franzoſen zeigte ſich ſogleich in 
dem Auftreten der fogenannten Kraft⸗Genies. Es erhob fi 
nämlich eine Anzahl ultraliberaler junger Männer, welche ber ‘Pos 
lizei, Pedanterie und herfömmlichen Sitte zum Trog jede Regel, 
jede Orbnung und Zucht als altmodifch verböhnten, gegen alles 
Empfindfame Oppofition machten, und fowohl mit dem Reifen, yes 
dantiſchen Treiben der beutichen Gelehrten, als auch mit den Ber» 
linern, mit Gleim's und Klopſtock's Dichterfchule und mit Wieland’s 
Leichtfertigfeit einen Kampf auf Leben und Tod begannen. Ihr 
ftürmifches Auftreten war fehr heilfam, weil e8 eine durchaus nöthige 
Reaction gegen den berrfchend geworbenen faben, füßlichen, wim⸗ 
mernden Ton der Petrarchiſten war. Diefer gang unnatürlicde Ton 
war fogar in das Leben felbft eingedrungen, Er findet ſich in ben 
Briefen eined Kiopftod, eines Wieland, eine J. G. und F. H. Jacobi, 
die dadurch mitunter einen ganz widerlichen Eindrud machen. Er 
berrichte fogar in allen nur einigermaßen gebildeten Familien, und 
erzeugte ebenfo, wie früher der pietiftiiche Ton, Heuchelei. 

Zu jenen Kraft⸗Genies, von welchen Lenz und Klinger bie 
berühmteften waren, wurde aud Göthe anfangs gerechnet; er nahm 
aber an ihrem Treiben nur in fo fern Theil, ald er jede Erſchei⸗ 
nung oder Bewegung der Zeit für feine poetiichen Zwecke benutzte. 
Das Leptere war es auch, was ihn 1774 zur Abfaffung des Dra- 
ma's Clavigo bewog, in weldem er zum Staunen bed Publikums 
ebenfo den firengen Forderungen der regelrechten franzöfifchen Dra⸗ 
matif Genüge Teiftete, wie er im Götz durch geninle Regellofgteit 
die Bewunderer Shakeſpeare's entzückt hatte. 

Ganz denſelben Entſtehungsgrund hatte Goihe's erſter Roman, 
die 1774 erſchienenen Leiden des jungen Weriber; denn auch in 
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diefem Buche wurde ein zufälliges Creigniß und die burch basfelbe 
hervorgerufene Stimmung des Publikums benugt, um ein Kunftwerf 
zu ſchaffen. Bei Gelegenheit der Erfcheinung des Werther zeigte ſich recht 
deutlich , wie wenig das Publifum fähig ift, eine bichterifhe Schöpfung 
rein geiftig aufzufaffen. Der große Haufen ber Menſchen vergißt 
nämlich über dem Stoffe die Form, verbindet mit jedem Buche den 
Gedanken eines didaftifchen Zweckes, und vermag alfo bie ädhte 
Kunft nicht aufzufafien. Niemand erfannte die großartige Kunft in 
der Göthe'ſchen Darftellung der Gewalt der Leidenfchaft, die einen 
ſchwachen Geift, gerade weil er ſchwach war, vernichtete, oder auch 
bie Meifterfchaft, mit welcher unferer hart und rauh gefchoftenen 
Sprache die größte Sanftheit, Milde und Leichtigkeit verliehen wor⸗ 
den war. Dagegen legte man auf das Gefchichtliche der Erzählung 
den größten Werth, machte ben ſchwachen Helden des Romans zum 
Märtyrer, bielt jede im Buche vorkommende Perfönlichkeit und Scene 
für eine Realität, begeifterte fi, wie wenn Werther ald ein Mufter 
dargeftellt worden wäre, für diefen, und Tieß fich in einen Schwin⸗ 
bei fortreißen, wie er im Leben unferer Nation noch niemals da 
geivejen war. 

Gegen den Werther trat mit Heftigfeit die orthodore Partei auf, 
weil fie glaubte, daß durch eine ſolche Poefte die Kirche bedroht 
werde, Ihr Haupt- Wortführer war jener befannte Paſtor Götze 
in Hamburg, welcher begierig jede Gelegenheit ergriff, für den alten 
Glauben in die Schranfen zu treten. Göße erließ ebenfo, wie früher 
der Erzbifchof von Paris gegen Rouſſeau's Emil, eine Art 
Hirtenbrief gegen den Werther, in welchem der Verfaſſer desjelben 
als Bolfsverführer, Sitten und Polizei-Verderber hingeftellt, das 
Buch ſelbſt ald die Duelle aller möglichen Übel verdammt, und ge- 
legentlich auch der gute alte Semler als der Urheber aller folcher 
Srreligiofität abgefanzelt wird. Das Wüthen und Toben des Ham⸗ 
burger Ziond-Wächterd war nicht vergeblih. Dies zeigte unter 
Andern der Magiftrat von Frankfurt am Main, welcher eine unter 
Goͤthe's, Schloffer’s und Merfs Mitwirkung in Frankfurt erfchei- 
nende Zeitfchrift bedrohte und einfchränfte, und dafür ein rührendes 
Dankichreiben von Götze erhielt. Bon einer anderen Seite her 
und aus anderen Gründen erhoben ſich gegen Werther’8 Leiden 
bie nach franzöſiſcher und Berliner Art profaifch richtenden Kritifer 
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und platten Moraliften. Ihr Führer und Pabſt, Nicolat, machte 
einen Verſuch, das Göthe'ſche Buch zu travefliren, beging aber da⸗ 
mit einen fo argen Misgriff, daß viele feiner Freunde fich des 
ſchlechten Erzeugnifies geradezu fchämten, und daß auch Wieland, 
welchen Nicolai's Partei ald den größten Dichter verehrte, fich ges 
gen dasfelbe ausſprach, obgleich er kurz zuvor von Göthe durch 
das oben erwähnte Pasquill beleidigt worden war. 

In einem ganz anderen Misverftande über Göthe's Meifterwert 
befangen waren die vielen Menſchen, welche ber berrichenden Rich⸗ 
tung gemäß im zarten, ſchmelzenden Empfinden Genuß fanden, und 
deren Sentimentalität durch Klopftod und die in Petrarcha's Manier 
fingenden Liebesdichter, fowie durch die Elegieen und Idyllen der 
Göttinger Barden bis zur Melancholie gefleigert worben war, 
Ihr Repräfentant warb einer der Göttinger, Miller in Ulm. 
Diefer überfegte nämlich Göthe's geniale Dichtung in die Sprache 
und Gefühle der mittleren Stände, deren weinerlidhe Profa und 
gemachte Empfindung für Poefie galt; d. h. er fchrieb nad Gö⸗ 
the's Vorgang einen Roman, welder wie biefer aus ber herr⸗ 
ſchenden Stimmung hervorging, aber ganz der Göttinger elegifchen 
Richtung angehörte, Diefer Roman erfhien 1776 unter dem Titel 
„Siegwart, eine Kloftergefchichte,” und machte in allen Theilen von 
Deutſchland ein unbefchreibliches Auffehen. Nach Außen hin war 
er, wie das Gefagte zeigt, dem Werther glei; im Weſen dagegen 
ftanden fich beide Romane gerade fo, wie Affertation und Natur, 
entgegen. . Die Sinnlichfeit ift im Siegwart, ihrer Natur ganz 
enigegen, nicht auf das Genießen, fondern auf das Anfchauen ge- 
richtet. Das Alter ift ohne Reife, die Jugend ihres natürlichen 
Charakters beraubt. Alles hat ein büfteres, melancholiſches Ge⸗ 
präge. Die Sprache ſelbſt ift rein und fließend, obgleich fie weder 
Profa noch Poefie iſt. Übrigens hatte das Buch die wohlthätige 
Wirkung, dag es in vielen Kreifen Sinn für Poeſie wedte, und 
durch Gefühle der Menſchlichkeit Die Rohheit verdrängen half. 

Die fpäteren Romane Miller’d gehörten ſchon zur Klaffe der 
fabrifmäßig für den Kauf verfertigten Romane, welche bald nachher 
einen befonderen Theil unferer Literatur zu bilden begannen, und 
bis zum heutigen Tage eine Peſt des deutichen Lebens geblieben 
find. Diefe Romane wurben son Leuten gefchrieben, die ſich bes 
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neuen Geſchmackes bedienten, um berühmt zu werden oder Geld 
zu verbienen, Ste verbilbeten ebenfo die Väter und Mütter, wie 
duch Rouſſeau's und Baſedow's Berehrer die Kinder verzogen 
wurden; denn fie festen der erniten und durchgreifenden Bilbung 
ein unüberwindbliches Hinderniß entgegen, weil ihre Verfaſſer zu 
den Lefern Hinabftiegen, anftatt biefe zu nöthigen, fih zu ihnen zu 
erheben, und weil fie das Publikum gewöhnten, Sentimentalität 
und Phantafterei mit Poeſie und Gentalität zu verwechfeln. Zu 
diefen Roman-Fabrifanten gehörten außer dem Ulmer Miller na- 
mentlih Johann Gottwerth Müller in Itzehoe, der Paͤdagog 
Salzmann und der nachher fo befannt gewordene Schaufpieldichter 
Kotzebue, welcher 1785 feine Laufbahn mit einem fentimentalen 
Roman eröffnete, 

Auch Die Schaufpiel-Dichter Iffland, Jünger, Bresner und 
Großmann müffen dieſer Klaffe von Schriftfielern angereiht 
werben, weil fie für das durch Romane gebildete Publikum nad 
Diderot's Vorbild fogenannte rührende Schaufpiele verfertigten, in 
biefen Die von Campe und Salzmann gepredigte Art von Moral, 
fowie die falfhe Gefühlfamfeit der faden Romane in Handlung 
festen, und Beides auf der Bühne vermittelft des Auges und Ohres 
ben Seelen einprägten. 


9. Leffing’s und Herver’s Wirkſamkeit in Bezug auf verſtändiges 
und poetifches Chriftenthum. 


Zu ber Zeit, als die Erziehung auf ganz neue Grundlagen ges 
gründet ward und ein vom gelehrten ganz verjchledener Unterricht 
entftand, erlitt auch die proteftantifche Theologie eine durchgreifende 
Umgeftaltung. Dieſe neue Theologie ging, in fo weit dabei von 
Univerfitäten und Profefloren die Rede if, von Jena aus, Dort 
wirkte für den Fortfchritt der theologiſchen Wiffenfchaft der in Sem⸗ 
ler's Weiſe behutfame Griesbach, welcher auch in einer viel- 
gelefenen populären Glaubenslehre Religion ohne Dogmatik zu 
lehren fuchte, befonders aber Paulus und Eichhorn, von benen 
der Letztere freilich bald nad; Göttingen überfiebelte. Die beiden 
zulest genannten Männer folgten der Bewegung ber Zeit, und 
fuchten ein von allen Zufägen gereinigtes Chriſtenthum herzuftellen, 
welches ben Forderungen der Vernunft entſpräche. Sie machten 
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namentlich in der Eregefe zuerft den Grundſatz geltend, daß man 
bei der Biber dieſelbe Kritit, wie bei den Schriften der Griechen 
und Römer, anwenden, auf Orammatif, nationalen Geift und Landes⸗ 
fitte NRüdficht nehmen, und ber Meinung von einer wörtlichen Ein⸗ 
gebung der heiligen Schrift ganz entfagen müffe. So wichtig in- 
deſſen dieſe Beftrebungen für die Theologie auch waren, fo wirkten 
fie doch nur auf den äußeren, gelehrten und hiftorifchen Theil der 
Religions⸗Lehre ein. Des eigentlihen Weſens berfelben dagegen 
bemächtigte ſich die neue Philoſophie. 

Der bedeutendfte unter den Männern, welche damals nicht als 
Theologen, fondern vom Standpunkte der allgemeinen Bildung und 
des fortichreitenden Geiſtes aus einen umgeftaltenden Einfluß auf 
die Religiond- Wiffenfchaft ausübten, war Leſſing, der größte unter 
den Reformatoren unferer Literatur neben Göthe. Um die theo- 
logiſch⸗philoſophiſche Wirkſamkeit dieſes Mannes verftehen und wür- 
bigen zu Fünnen, müflen wir zuerft einen Blid auf die drei Parteien 
werfen, in welche ber freifinnigere Theil ber Theologen fich gefpalten 
hatte, Die eine dieſer Parteien wollte alle Religion auf bloße 
Sittenlehre ohne irgend eine Anregung der Phantafie und der gei- 
fiigen Empfindung zurädbringen. Sie umfaßte alle jene Keitifer 
und Erziehungs-Refomatoren, welde wie Nicolai, Campe und 
Salzmann nur für das Praktiſche Sinn hatten. Die zweite 
Partei, zu welcher namentlih Eberhard in Halle gehörte, quälte 
fih zu beweifen, daß das Chriftentbum ein reiner Deismus und 
eine bloße Berftandes-Religion ſei. Die britte Partei wollte Durch 
Fritifche und philoſophiſche Sichtung der Glaubenslehren ein foge- 
nanntes Ur⸗Chriſtenthum herausbringen, das ſich mit ber fortge- 
fohrittenen Entwidelung des menfchlichen Geiftes in Einklang bringen 
kaffe. Ihr gehörten, wiewohl mit ganz verſchiedenen Richtungen, 
Griesbach, Eihhorn, Paulus, Pland und Spittler an. 

Allen drei Arten son Aufflärerei trat mit der größten Entfchie- 
benheit Leſſing entgegen, Diefer fharf und Har venfende Mann 
fand das Streben der Nationaliften, dem Chriſtenthume eine von 
ihnen heransgefünftelte neue Religion unterzufchteben, nicht weniger 
thöricht, als den kraſſen Unverfland der Verfechter des alten Glau⸗ 
bens, welche Tein Licht, Feinen dem Zeitbebürfniffe entfprechenden 
Fortſchritt zulaffen wollten, was Doch fogar die alte Kirche bis zum 
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Triventinifhen Concil gethan hatte, Leffing war nicht unbedingt 
gegen das aus der Scholaftif des Mittelalters hervorgegangene 
dogmatiſche Syſtem; er hatte vielmehr fogar Adytung vor der Con⸗ 
fequenz besfelben, und hielt alles das, was die Neuerer an feine 
Stelle fegen wollten, für unhaltbar. Cr nahm fi daher anfangs 
der alten Dogmatik, welche als Syſtem einen philofophifchen Werth 
hatte und wiffenfchaftfich brauchbar war, gegen die beiftifche Flach⸗ 
heit und gegen bie Erfindung einer fogenannten moralifchen Religion 
oder mit anderen Worten einer von aller Poefie, aller Symbolik, 
aller Beziehung zum Herzen Iosgeriffenen Religion auf geiftreiche 
Weife an. Auch würde Lefling’s Thätigfeit auf dem theologifchen 
Gebiete, ſelbſt als er fih zur Befehdung der Anhänger der alten 
Lehre genöthigt fah, der wahren Neligiofität ganz gewiß großen 
Segen gebracht haben; denn er wollte nicht revolutioniren, fondern 
blos verbeſſern und dem entftellten, misbrauchten, verfannten Chriften« 
thum wieder zu feinem Anfehen bei denfenden Menfchen verhelfen. 
Dies Tiefen jedoch die Zeloten in.ihrem blinden Eifer nicht zu. 
Sie fielen im Gegentheil mit wahrer Wuth über Leffing her, und 
begannen mit ihm, dem Freunde des Friedend und der Mäßigung, 
ben beftigften Kampf. Leſſi ing richtete hierauf die ſchärfften Waffen 
bes Geiſtes gegen den Übermuth und Unverſtand der proteſtantiſchen 
Inquiſitoren. Durch diefen Streit Titt allerdings die eigentliche 
Bolfs-Religion fehr. Dagegen hatte derfelbe aber in zwiefacher 
Hinfiht auch einen äußerſt wohlthätigen Einfluß. Erſtens ward 
von einem Manne, der mit tiefem philofophifchen Geifte, mit gründ- 
licher Gelehrfamfeit und aus reiner, ächter Liebe zur Wahrheit den 
alten Katehismus-Glauben angriff, diefer ganz anders erfchüttert, 
als es durch die einfeitigen und oberflächlichen Beweisgründe der 
englifhen Deiften oder durch den bloßen Hohn und Spott der eiteln 
Parifer Encyklopädiſten jemals hätte gefchehen können. Zweitens 
hat Leffing, der Schöpfer unferer neuen Sprache, bei Gelegenheit 
jenes Streites, vermittelft feiner Meifterfchaft im Schreiben und in 
ber Behandlung fchwieriger Gegenftände, die Kraft und ben Adel 
ber deutſchen Sprache and Licht gebracht, und fih um dieſe ebenfo 
große Verdienſte erworben, wie einft Hutten und Luther in ihrem 
Streite mit den Papiften, 
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Leſſing trat anfangs nur ald Dolmetfcher Anderer auf, indem 
er in feinen Beiträgen zur Literatur Handſchriften abbruden ließ, 
welche er in der unter feiner Verwaltung fiehenden Wolfenbütteler 


Bibliothek gefunden hatte; er begleitete diefelben aber mit Bemer⸗ 


tungen, welche feine eigene Anficht enthielten. Zuerſt theilte er 
zwei Kleine Abhandlungen von Leibnig mit. Er benugte dieſelben, 


un feine oben angebeutete Anficht über die Deiſten, Bernünftler 


und platten Moraliften auszufprechen. Namentlich) wies er auf eine 
äußerft feine Weife den Unterſchied nach, welcher zwifchen der Theo⸗ 
Iogie oder der Religion als Wiffenfchaft und der Religion als einer 
Sache des Gemüthes, bes einzelnen Menfchen und eined ganzen 
Bolfes beſtehe. Er rief dadurch einen wahren Sturm von Seiten 
bes Paftors Götze und anderer Zeloten hervor, welche in den zu 
Hamburg erſcheinenden Gelehrten Nachrichten ihre tolle Wuth an 
ihm ausliegen. Dies nöthigte ihn dann, feine Waffen gegen das 
andere Extrem der theologiſchen Welt zu richten. Er bemugte dazu 
bie fogenannten Wolfenbütteler Fragmente, bie er von 1774 
an ftücdweife herausgab. Der Verfaſſer dieſer Eritifchen Betrach⸗ 
tungen über die Dogmen bes Chriftentbums und der Kirche, welcher 
erft- in unferem Jahrhundert befannt geworden if, war Reimarus. 
Diefer hatte feinem: Unwillen über das in feiner Vaterſtadt Ham- 
burg herrſchende fanatifche Lutherthum in einer beſonderen Schrift 
auf eine fo heftige Weife Luft gemacht, daß er fich fogar zu förm⸗ 
lichen Ungerechtigfeiten gegen das Chriftenthum fortreißen lieg, Er 
batte aber, weil er vor dem deutſchen Publifum nicht zu einem 
zweiten Bahrbt werben mollte, feine Schrift geheim gehalten und 
in der Wolfenbütteler Bibliothef niebergelegt. Die Veröffentlichung 
berfelben durch Leffing war ein furdtbarer Schlag für bie Zeloten 
und ihre hölzerne Dogmatik; denn dieſe Sährift war das Werk 
eines der gebildetfien und gelehrteften Männer feiner Zeit, welder 


nicht blos große philofophifhe Anlagen, fondern auch die gründ- 


lichſten theologifchen Kenniniffe beſaß. Leſſing hatte bei der Bes 

fanntmachung, derjelben die Abficht, das geiftige Fortichreiten, wel⸗ 

ches er in der Kunft und Poefte des deutfchen Bolfed angeregt und 

gefördert hatte, auch in der Theologie zu wecken. Er gebrauchte 

jedoch anfangs die Borficht, eine Schrift, welche nicht für das Boff 

beftimmt war und diefem nur ſchädlich fein konnte, in feinen blos 
Schloſſer's Weltgeſch.f. d. d. V. XVII. 10 
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der rein gefehrten Welt befannten Beiträgen zur Literatur ab- 
drucken zu laſſen. Auch betheuerte er bei der Erſcheinung des erfien 
Fragmente, er wolle durch diefelbe nur Wiffenfhaft, Streben und 
Forfchen fördern, und fei, was ihn. felbft betreffe, mit dem Berfafler 
nicht einverftanden. Sa, er fügte fogar jedem von ihm heraudgege- 
benen Fragment Anmerkungen hinzu, in benen er angab, wie und 
wodurch Die Anficht des ungenannten Verfaſſers widerlegt werben 
könne. Allein die Zeloten, befonders der Paſtor Götze, Tießen fi 
von ihrem blinden Fanatismus hinreißen, die Sache vor das große. 
Publitum zu ziehen. Sie bewirften dadurch, daß dieſer gelehrte 
Streit ebenfo, wie einft Luther’s Streit mit Ed und Emfer (f. Th. XL, 
©. 339, f. und 345347), eine Angelegenheit des deutichen Vol⸗ 
kes ward, Ä 

Es ift bier nicht möglich, dem Verlaufe des Streites zu folgen. 
Die Hauptſache war, daß die Zeloten, weil ihre Weisheit gegen 
einen Dann wie Reimarus nicht ausreichte, den Herausgeber der 
Fragmente auf jede Weife ſchmähten, daß fie fogar die Staats⸗ 
Polizei gegen ihn aufhetzten, und daß fie ihn dadurch zum Außerften 
trieben. Leſſing ſah ſich nämlich zulett genöthigt, nicht blos des 
Ungenannten heftigen Angriff auf das Chriftenthum felbft, welcher 
son dieſem wohl nicht einmal ernft gemeint war, zu veröffentlichen, 
fondern auch felbft die Feder zu ergreifen, um durch eine Reihen⸗ 
folge von Flugſchriften die Zeloten zu zermalmen. Diefe Flug: 
fehriften, befonbers die unter. der Auffchrift Anti⸗Götze erfchienenen 
Manifefte gegen den Haupt-Paltor von Hamburg, find das Vollen⸗ 
betfte, was unfere Literatur in derjenigen Gattung von Schriften, 
die man Invective nennt, aufzuweifen hat. Sie gehören zu ben 
größten Meiſterwerken der deutſchen Literatur, weil fie in der rein, 
ften, klarſten Sprache lebendig, treffend und wißig, aber ohne 
Schimpf- oder Schmähmwsrte, ohne Declamation und Wortfchwall 
gefehrieben find. Syn diefem Umftande, fowie in dem Berhältnifie 
bes Streited zum fortfchreitenden Geifte der Zeit Liegt Die Bedeutung 
besfelben für die Nation felbft und ihre Gefchichte. 

Der alten Dogmatit ward burd ben Streit der Orthodoxen 
mit Lefing der Todesſtoß verfeut, ohne daß jedoch darum diefer, 
gleich feinem ungenannten Freunde, die Achtung und Rückſicht ver⸗ 
legt hätte, welcher jeder gebildete und benfende Mann für bie chriſt⸗ 
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liche Religion haben wird und muß. Daß eine nach Freiheit fire- 
bende Generation, welche zum Unterſchied von ber fett lebenden 
recht wohl wußte, was es heiße, unter ber Gewalt der Pfaffen zu 
ftehen, den Anhalt von Leſſing's Streitichriften ganz andere, ald er 
felbft gemeint hatte, verſtand, daran waren bie blinden Anhänger 
bes Alten fhuld, die ihn durch Schmähungen und Berfolgungen 
zum Außerften getrieben hatten, und von feiner Philoſophie hören, 
feinen Rath annehmen, feinen Sag ihrer Dogmatik aufgeben wollten. 
Übrigens muß man ſich Leffing’s Heftigfeit hauptſächlich aus feinem 
warmen Eifer für die Wahrheit und aus feiner innigen Liebe zur 
deutfhen Nation erklären. Er empfand fchmerzlicher als jeder 
Andere, daß die deutiche Berfafiung jede freie Außerung über po⸗ 
litiſche Angelegenheiten unmöglich mache; er glaubte daher, daß 
jeder Dentfche um fo hartnädiger bie Freiheit des Denkens und 
Schreibens in religiöfen und wiflenfchaftliden Dingen vertheidigen 
und alle Gegner berfelben als Feinde der Menfchheit befehden 
müffe. ‚Außerdem fühlte er aber auch, wie jeder denfende Dann, 
daß des Menſchen Wefen nicht im Willen oder Glauben bes Er- 
lernten, fondern im Streben und Ringen nad Erkenntniß, alfo nicht 
im Haben und Fefthalten, jondern im Suchen und Erforfchen der 
Wahrheit beſtehe. Er fagt in einer feiner erſten Streeitfchriften: 
‚Wenn Gott in feiner Rechten alle Wahrheit, in feiner Linfen den 
immer regen Trieb nad) Wahrheit, obſchon mit dem Zufage, mich 
immer und ewig zu irren, verfchloflen bielte, und ſpräche zu mir; 
Wähle! ich fiele mit Demuth in feine Linke und fpräce: Water, 
gib! Die reine Wahrheit ift nur für Dich allein !“ 

Leſſing's Einwirfung auf die religiöfen Anfichten feiner Zeit 
wurde Dadurch noch verftärkt, daß er im Nathan, dem Meifterftüde 
feiner dramatifchen Poeſie, den Kontraft zwifchen mechanischer Re⸗ 
Higions-Übung und wahrer Religiofität des Herzens dem Publikum 
auch vermittelt der Sinne anſchaulich machte. Diefes Drama 
fiellte nämlich in einer Herz und Geiſt anziebenden und fpannenden 
Handlımg und in ber fehönften, edelſten Sprache das Gehäffige ei- 
ned Lebens, in welchem Einer den Anderen nad feinem Glauben, 
nicht nach feinem Wandel richtet, vor den Augen und Ohren bes 


Publikums dar. Es at daher auch weſentlich dazu beigetragen, 
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daß die alte orthodoxe Lehre und die Unduldſamkeit aus dem deut⸗ 
fchen Leben verdrängt wurden, — 

Durch eine wunderbare Fügung der Vorſehung gefhah es, daß 
neben Leffing’s Verſtändigkeit von Anfang an die Überfchwenglichfeit 
eines Mannes wie Herder daſtand, welcher ganz dazu gemacht 
war, zwifchen Leſſing's Philofophie und Lavater's Schwärmerei zu 
vermitteln... Leffing erfannte zwar ebenfalld den Werth an, den 
eine pofitive Religion für die Form des inneren Lebens und für 
defien Kampf mit dem äußeren Leben habe; allein es bedurfte doch 
neben ihm eines Mannes, welcher wie Herder im Stande war, 
auch das Poetifche in der Religion zu erhalten. Herder ift von ung 
bereits ald Haupt einer befonderen äfthetifchen Schule und als Mei⸗ 
fler in einer ganz eigenthümlichen Art der Auffaffung und Darftel- 
Yung bezeichnet worden (f. S. 112u. 117). Er wandte fi, als er 1770 
Hofprediger in Büdeburg geworden war, zur Theologie, und erhielt 
burch das, was er in Bezug auf dieſe wirkte, eine neue Bedeutung 
für den Gang der deutfchen Bildungsgefchichte. Sein Verhältniß 
zu den theologifchen Fragen, welche damals die deutiche gebildete 
Welt in Bewegung erhielten, war ebenfo eigenthümlich, wie fein 
ganzes Weſen und Wirken. Herder war eine weit mehr bichterifche, 
als philofophifche Natur, und außerdem von Haus aus reizbar, 
heftig und herriſch; er wollte daher überall nur Poeſie dulden, und 
erkannte feine Wahrheit an, die fidy nicht mit den Schöpfungen ſei⸗ 
ner eigenen Phantafie in Einklang bringen ließ. Dabei war er 
jedoch nie ein Heuchler oder ein politiiher Theolog, und fland nie 
im Dienfte einer herrfchenden Meinung. 

Ein folder Mann fonnte fih weder an eine ber befiehenden 
Parteien anſchließen, noch zwifchen ihnen hindurd feinen Weg wählen. 
Er gerietb im Gegentheil mit Allen in Streit, weil er feiner eige- 
nen Richtung folgte, und weil er bei feiner Heftigfeit und poetiſchen 
Überfpannung jede Rückſicht bei Seite feste. Die Orthodoxen wa- 
ven mit ihm fafl ebenfo unzufrieden, als mit Leffing, obgleich er 
über die Neuerer feiner Zeit ebenfo unwillig war, als fie, und ſo⸗ 
gar den befieren Theil der Berliner Rationaliſten, befonders Spal- 
ding, befehdete., Da nämlich fein poetifches Gemüth ebenfo wenig 
bie Profa der Katechismen, als bie ber Rationaliften dulden wollte, 
und da er außerdem ald Kritifer einen Weg einfchlug, auf dem 
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man ebenfo gut zum altsorientaliihen Pantheismus, wie zur Ein« 
heit und Perfönlichkeit eines chriftlichen Gottes gelangen konnte, fo 
mußte er den Orthodoxen ald ein Dann erfcheinen, welcher neben 
den Rationaliften und neben den verftändigen Ketzern von Leifing’s 
Art eine Gemeinde von poetifchen oder phantaftifchen Ketern zu 
bilden fuche. | 

Die Tendenz von Herber’d theologifchen Schriften und die Wirs 
fung berfelben Tafjen fi mit wenigemMWorten angeben. Er nahm 
die Volks⸗Religion gegen die herrfchenden rationaliftiichen und prak⸗ 
tifchen Anfichten und ihre kalte, nüchterne Profa in Schub. Er 
bediente fich jedoch, um fie aufrecht zu erhalten, weber der Sophiftik, 
noch der Schwärmerei und Heuchelet,, fondern er fuchte vermittelft 
feiner reihen Phantafte der alten Lehre eine ganz neue Geftalt und 
damit zugleich eine neue Stüge zu geben. Zu diefem Zwecke machte 
er die Religions⸗Poeſie ald Religions⸗Philoſophie geltend, fuchte 
vermittelft derfelben in der Theologie Geift, Gefhmad und Leben 
neu anzufachen, und glaubte fo die alte Glaubenslehre mit der ver- 
änderten Richtung der Zeit ausföhnen zu Können. Seine Art Chriften- 
thum fand daher befonders in den höheren Ständen und bei allen 
denen Eingang, welche den Wolfenbütteler Sragmentiften für frivol, 
Bahrdt für einen Mann ohne Geſchmack, die Rationaliften für 
unbedachtſam und oberflächlich, die Vertheidiger des alten Glaubens 
für matt und für Feinde der Zeit und ihrer Bedürfniffe hielten. 

Wir können nicht bei den einzelnen Schriften verweilen, in wel- 
hen Herber auf die angegebene Weife Altes und Neues poetifch 
verbunden,. und die jüdifchen und chriftlichen Urkunden, fowie bie 
praftifche Theologie nicht als Philofoph und Gelehrter, fondern als 
Dichter behandelt hat. Dieſe Schriften (über die älteſte Urfunde 
bed Menfchengefchlechtes , über das Studium der Theologie, über 
den Geift der hebräifchen Poeſie u. A.) konnten natürlich die Wiflen- 
ſchaft ſelbſt nicht weiter führen; dagegen wirkten fie, wie alle Schrif- 
ten Herder's, anregend, wedten unter den Theologen den poetifchen 
Sinn, und trugen viel dazu bei, daß unter den Deutfchen ein über 
den äußeren Nuten hinausſtrebender, das Göttliche im Menfchen 
anerfennender Geift erhalten wurde. Dies war namentlich in einer 
Zeit fehr verbienftlich, in welcher ſowohl Hiftorifer, Philofophen und 
Statiftiker, wie Nicolai, Eberhard und der Göttinger Profeffor 
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Meiners, als auch Pädagogen und theologiſche Rationaliften, wie 
Bahrdt, Darauf drangen, daß Pfarrer, Volkslehrer und Erzieher 
durchaus profaifhe Menſchen feien und nur auf das äußerlich 
und unmittelbar Nübliche bin arbeiteten. Dagegen läßt fid aber 
doch auch nicht Iäugnen, daß Herder's theologifche Werfe, wie feine. 
Schriften überhaupt, für die allgemeine Bildung der Nation nach⸗ 
theilig waren, Durch feine Art zu forſchen und zu prüfen nämlich, 
bei weldher er ſtets mehr Dichter ald Forſcher war, durch fein 
Streben, überall Poefie zu finden und getrennte Dinge, weldye eine 
weite Kluft von einander trennte, mit einander zu verbinden, warb 
zugleich der Poeſie, der Religiofität und dem bürgerlichen Leben 
gefehadet. Sogar dur die ihm eigenthümliche Schreibart erhielt 
der Hang unferer Nation, ſich aus dem Reiche der Wirklichkeit und 
bed Berftandes in Das Land der Träume und der Phantafie zu 
verfegen, neue Nahrung. Diefe Seite Herber’d war es aud, 
welche, zugleih mit der ihm eigenen Achtung vor jeder Art von 
Driginalität, ihn fchon früh mit den Moftifern und Schwärmern, 
einem Hamann, einem Claudius, einem Lavater, einem Jung-Stilling, 
in Berbindung bradte. 

Neben feinen theologifchen Arbeiten Tieferte Herder eines der 
bedeutendſten Meiſterwerke unferer Literatur, Die Sammlung und 
Überfegung ber befiebteften und eigenthumlichften National-Lieder 
aller Völker und Zeiten. Zu einer folchen Arbeit war er, gerade 
weil er eine mehr poetifche, vom Gefühl getriebene, als philoſophiſche 
und kalt verfländige Natur war, ganz befonderd geeignet. Später 
(jeit 1784) gab er unter dem Titel „Ideen zur Philofophie der 
Gefchichte der Menſchheit“ eine Univerſal⸗Geſchichte heraus, mit wel⸗ 
cher er ebenfo eine neue Art von Gefchichte fchuf, wie er eine neue 
Art von Poefie und Philoſophie gefchaffen hatte, Dieſes Werf ent- 
ſprach offenbar, da es viel gelefen und häufig als Vorbild benust 
wurde, einem Bedürfniffe des großen Publikums; aber biftoriich 
und wiffenfchaftfich iſt es nicht. Herder geht in demfelben mit ber 
Gefchichte fo um, wie wenn er ein epiſches Gedicht babe fchreiben 
wollen. Diefe Wiffenfhaft mußte ihm nämlich dazu dienen, in 
Hinfiht auf die Entwickelung des Menfchengefchlechtes und auf die 
Fortpflanzung gewifler Ideen oder Traditionen einen Zuſammen⸗ 
bang feftzuftellen, den er weber bewiefen hat, noch beweiſen konnte. 
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Dabei Spricht er mit ver Beſtimmiheit und Zuverſichtlichkeit eines 
Propheten, geht an pofitiven Thatſachen, welche zu feinen Ideen 
und Orafelfprüchen nicht pafien, ohne Weiteres vorüber, weiß vers 
mittefft feiner reichen Poefie auch das hiſtoriſch Getrennte mit ein» 
ander in Berbindung zu bringen, und bietist fogar der Raturwiffens 
fhaft, von der er nur eine oberflächliche Kenntniß hatte, das Geſetz. 
Herber’s Philofophie der Geſchichte ſteht übrigens, wie aus bem 
Gefagten hervorgeht, zu der herrſchenden humoriſtiſchen und genialen 
Manier in der engften Beziehung. Es ift daher auch fehr begreifs 
fi, daß in unjeren Tagen ein Mann wie Duinet, dem Alles pofis 
tive Wiſſen abgeht, und der fogar, ald er Herder überjeste, kaum 
Deutſch verftand, durch feine Überfegung ber Herber’fhen Ideen bie 
romantifch, genial und pantbeiftifch gewordenen Franzoſen entzüden 
fonnte, Dieſe erlannten in dem auf gut Glück in ihre Sprache 
übertragenen Werfe Herder's ein Licht in der Finfterniß und bes 
gräßten es freudig. Herber’s Publikum beftand überhaupt aus ben- 


felben Leuten, welche nachher Vergdtterer Jean Paul's wurden. 


Diefe Iafen feine mit Begeifterung gefchriebenen Schriften als Bes 
geifterte, Gerade dadurch aber übten Herder’d Werke einen ſehr 
großen Einfluß aus. Diefer dauerte jedoch nur bis zu der Zeit, 
wo Kant’s Philoſophie fich verbreitete, und Herder allein von den 
Reformatoren unferer Literatur gegen den Strom ſchwimmen zu 
fönnen glanbte; denn nun ward er um allen feinen Einfluß gebracht. 


10, Lavater's phyfiognomifche Schwärmerel) Lichtenberg’d Satyre und Jung⸗ 
Stilling. 

Für religiöfe Begeifterung, für ein überfchwenglich geniales We⸗ 
fen und Treiben, für ein Wiffen, das nicht auf ruhiger Beobachtung, 
fondern auf fühnen Sprüngen und geiftreihen Orakeln berubte, 
wirkte neben Herder auch Laävater. Doc hatten Beide bei ihren 
Schriften ganz verfebiedene Menſchenklaſſen im Auge. Herder's 
Publikum befiand aus denen, welche den alten Glauben in der von 
einem Götze gepredigten Geſtalt nicht mehr verbauen konnten, aber 
doch aud den in der Jugend erfernten Formen nicht entjagen 
wollten, Es huldigten ibm alle die, welche Poefte für Religion 
nahmen, Lavater dagegen war das Drafel aller derer, welche die 
herrſchend geworbene Empfindfamfeit entweder, wie Klopſtocks 
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Freunde, mit religidfer Schwärmerei verbinden, oder, wie Jung⸗ 
Stilling's Berehrer, diefe an die Stelle der fentimentalen Schwär- 
merei feben wollten. 

Lavater’d Charakter und Manier find von ung fchon früher (S.124ff.) 
bezeichnet worden. In ber Zeit, von welcher hier die Rebe ift, er- 
fangte er burd eine von ihm erfundene neue Wiflenfchaft feine 
größte Bedeutung. Diefe Wiflenfchaft war die Phyfiognomif oder 
bie in ein Spflem gebrachte Kunſt, aus dem Äußeren bes Menfchen 
fein Wefen und feinen Charakter zu erfennen. Sie war von feher 
und überall empirifch betrieben worden, aber immer doch nım als 
blos vermuthende oder errathende Übung. Lavater erhob fie zum 
Range einer unfehlbaren Wiffenfchaft, und machte dadurch ein Auf- 
feben, mit dem fich der Lärm der Phrenologie, des Magnetismus 
und bes Tifchrüdens in unferen Tagen auch nicht entfernt verglei⸗ 
hen läßt. Zu dieſer Wirkung war ihm befonders fein Freund und 
Landemann von Zimmermann behülflich, welcher als ein be= 
rühmter Arzt vornehmer Leute, als Ritter vieler Orden und Mit- 
glien vieler Alademieen, ald ein Mann, der durch oberflächliche 
Schriftſtellerei Auffehen gemacht hatte und fogar mit Katharina IL und 
Friedrich dem Großen in Correſpondenz gefommen war, fich vor- 
trefflih auf die Kunft verfiand, mit Erfolg Wind zu machen und 
irgend einer Sache in feinen Kreifen Beifall zu verfchaffen. Es 
dauerte nicht Tange, jo war die ganze vornehme Welt nicht blos in 
Deutichland, ſondern auch in anderen Ländern ebenfo fehr für La⸗ 
vater’d Plan, ein großes phyſiognomiſches Prachtwerk zu fihreiben, 
wie für Baſedow's pädagogiſches Elementar- Wert begeiftert, und 
unterzeichnete ebenfo eifrig auf jenes, wie auf dieſes. Als Lavater's 
Wert endlih (1775—1778) erfchienen war, bildete e8 in allen vor⸗ 
nehmen Kreifen den Hauptgegenftand der Unterhaltung; und die 
Großen der Erde pilgerten zu Lavater wie zu einem Propheten, 
oder ſchickten ihre Silhouetten nah Zürich, um fih von ihm für 
Genies, für edle Menihen, für Mufter der Tugend erklären zu 
lafien. Die phyſiognomiſche Schwärmerei warb bald ebenſo allge- 
mein herrſchend, wie die Siegwart’fche Empfindfanfeit. Sogar in 
Heinen Städten graffirte das Lavater’iche Fieber. Lavater jelbft 
erhielt dadurch auf einige Jahrzehnte eine Bedeutung, welche bei 
einem Manne, ber blos als Bürger, als Menſch, als Seelforger 
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und als Liederbichter zweiten Ranges achtbar war, unbegreiflich fein 
würde, wenn er damals nicht bereits dad Secten⸗Haupt aller derer 
geweſen wäre, denen jedes Fortfchreiten verhaßt war, 

Wegen des großen Schwinbels, den die Sache erregte, und wegen 
des demüthig ſtolzen, an Machtfprüchen reichen, bombaftifchen und 
bis zur Rächerlichfeit affectirten Tones, in welchem Lavater fchrieb, 


hielt der größte Satyrifer der Deutſchen, Lichtenberg, es ber 


Mühe werth, ſich mit aller Gewalt gegen Lavater's Treiben zu ers 
heben. Lichtenberg war ein Geiſtesverwandter Hogarth's, als deflen 
Erflärer er fih einen Plag unter unferen ausgezeichnetften Schrift» 
ftellern erworben bat. Er vereinigte in ſich Alles, was dazu nöthig 
war, um durch ächte Satyre den herrſchenden Unfinn der Sentis 
mentalität, der Schwärmerei und bes Bombaſtes auszubeizen. Er 
trat in Fleinen wigigen Auffägen gegen bie Phyſiognomik ald Wiffen- 
haft auf, griff aber nicht ſowohl Lavater ſelbſt, als vielmehr bie 
eitele Manier an, Durch welche diefer und Zimmermann fi in ganz 
Deutſchland wichtig machten. Er wollte der gefährlichen Wirkung 
defien, was Beide durch Phrafen und durch gegenfeitiges Robpreifen 
ber Nation ald einen neuen Segen aufbrangen, entgegen arbeiten, 
ging deshalb auch auf das Titerarifche Treiben feiner Zeit überhaupt 
ein, und zeigte der Nation, wie man ihre Borurtheile und ihre 
Einfalt misbraude. Zimmermann, der einem Lichtenberg gegenüber 
feine Gründe für feine und feines Freundes Sache vorzubringen 
vermochte, half fih mit einer Erwiderung voller Grobheiten und. 
Gemeinheiten. Died gebrauchte dann Lichtenberg ald Anlaß, um 
in einem kurzen ſatyriſchen Briefe, welcher wie Leſſing's Anti⸗Götze 
ein Meifterftüd der Invective ift, das ganze Treiben eines Zimmer- 
mann und Seinesgleichen, das VBornehmthun, das Prahlen mit Ruhm, 
Titeln, Orden und hohen Verbindungen, das gelehrte Kamerad⸗ 
Ichaftswefen zu brandmarfen. Es ging freilich feiner Satyre ebenio, 
wie der Leffing’fchen: weder Lichtenberg noch Leſſing konnten ben 
Hang der Deutfchen, ſich gängeln und täufchen zu laſſen, ausrotten. 
Lavater und Zimmermann blieben daher auch, bis andere Scharlatane 
fie überboten und verbrängten, bie bewundberten Schöpfer einer neuen 
Wiffenfchaft für vornehme, eitele und fchwärmeriiche Leute. Jeder 
Reifende yon Anfehen, der durch Hannover fam, fuchte dort vor 
allen. Dingen Zimmermann kennen zu lernen, und nad Züri 
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gingen eine Zeitlang zu Tavater Pilgerzüge, wie nah Rom zum 
Pabſte. 

Seit dieſer Zeit ſtanden ſich die Parteien viel ſchroffer gegenüber, 
als vorher. Lavater und feine Anhänger näherten ſich ſogar den 
Katholiken und den Sefuiten. Unter den Männern feiner Partei 
ift vorzugsweife Jung⸗Stilling als eine in ihrer Art merkwür⸗ 
dige Erfcheinung hervorzuheben, weil derfelbe Durch Göthe, Herder 
und Lavater, alfo durch ganz verfchiedene Geifter, zu einer Bedeu⸗ 
tung in unferer Ration gebracht: worden if. Jung-Stilling war 
in Weftphalen geboren, und hatte die dort herrſchende Vorftellung 
von einem förperlic und finnlich regierenden Bott, der die Welt 


gerade fo geichaffen hat und regiert, wie der Menſch eine Uhr 


macht oder den Staat und das Hauswefen regiert, mit der Mutter- 
mild) eingefogen. Er hatte anfangs das Schneiberhandwerf ge⸗ 
trieben, und war nad) merfwürbigen Schickſalen, in denen er ſtets 
bie unmittelbar eingreifende Hand der Gottheit zu erfennen glaubte, 
zulegt Univerfitäts-Profeffor geworben. Seine fonderbaren Schid- 
fale, feine eigenthümliche -Darftellungsweife, feine aufrichtige Froöm⸗ 
migfeit, die Sicherheit, mit der er in feinem Glauben lebte, bie 
Art, wie er die Wege der Borfehung verſtand, alle dies machte 
ihn für Deänner wie Göthe und Herder zu einer intereffanten Er⸗ 
ſcheinung. Durd fie wurde er dann bewogen, fein Leben zu be⸗ 
reiben (1778). Dieſe Selbfl-Biographie ift zwar in einem fehlechten 
Styl und in einer unedeln Sprache geſchrieben; fie brachte aber 
als eine aus Wahrheit und Dichtung gemifchte, fromm empfindfame 
Idylle einen mwohlthuenden Eindrud hervor, da fie den Lefer aus 
den gebredhjelten Perioden und erfünftelten Empfindungen und Ver⸗ 
widelungen ber vielen Romane, aus den wunbderlichen Sprüngen 
ber Kraft-Genied und aus den Berzerrungen der Humoriften in die 
Natur zurüd verſetzte. Das Buch machte bei einer gewiffen Klaffe 
Epoche, und Zung-Stilling erhielt dadurch bald weit mehr Gewicht, 
als er feinen Geifteögaben, feinen Kenntniffen und feiner Schreibart 
nach verdiente. Died veranlaßte ihn dann, myſtiſche Romane zu 
fhreiben, welche ebenfo, wie bie ber früher genannten Romans 
FTabrifanten, für die Gefchichte unferer National-Riteratur feine Be⸗ 
deutung haben. 
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11. Geſchichtſchreibung. 


Unter den deutfhen Gefchichtfchreibern in der zweiten Hälfte 
ded vorigen Jahrhunderts war Pütter ber Achte NRepräfentant der 
dem Leben abgewenbeten Univerfitäts-Bildung und des gelehrien 
vornehmen Treibens, das ſich felbft Dann noch auf den deutfchen 
Univerfitäten erhielt, als die Revolution unferer Literatur und 
Bildung fchon Tängft im Gange war. Puütter hielt in Göttingen 
vielbefuchte Borlefungen über deutfche Rechtswiſſenſchaft und deutſche 
Reichsgeſchichte, und ſpendete in den gelehrteften Schriften hiſtoriſch⸗ 
juriftifche Weisheit, Sein Werk über deuiſche Reichsgeſchichte galt 
mit Necht als das Ideal der einzigen Art von National⸗Geſchichte, 
die ed damald in Deutfchland gab, der rein urfundfichen und 
juriftifhen; von Erforfchung der inneren Entwidelung, von lebens 
diger Auffaffung bes Lebens und der Menfchen war bamald noch 
feine Rede. Neben Pütter Iehrte in Göttingen Gatterer, Diefer 
bat ſich beſonders durch Das, was er für die Geographie that, ein 
wirfliches Verdienſt um bie Kortfchritte der deutfchen allgemeinen 
Bildung erworben, 

Zwei andere Göttinger Profefforen, Schlöger und Spittler, 
waren durch die Art, wie fie lehrten und fehrieben, weit bedeutender, 
als Pütter und Gatterer. Schlözer bat fih beſonders durch eine 
Zeitſchrift, von welcher erft fpäter die Rede fein wird, um das 
Fortfchreiten Deutfchland’s zu einem freieren Leben verbient gemacht, 
Bon feinen hiftorifchen Werfen dagegen bat nur feine Univerfal- 
Geſchichte eine Bedeutung für die allgemeine Literatur. Diefed Bud 
verhält fi) zu der faft gleichzeitig erfchienenen Herber’ichen Philo- 
fophie der Gefchichte der Menfchheit gerade fo, wie Profa zur 
Poeſie. Schlöger hatte nämlich bios für die äußere, materielle 
Seite des Lebens Sinn; er erkannte nur bie Erfcheinung an und 
für fih ſelbſt, nur die ſinnliche Größe und phyflfche Stärke an, 
und ließ Phantafie, Gefühl, Seelengröße kaum als wefentliche 
Eigenſchaften des Menfchen gelten. Bei feiner Beurtheilung nahm 
er daher ganz allein auf die Güte ber Verwaltung, auf Ordnung, 
Sicherheit und Juſtiz Rückſicht. Er hatte deshalb auch eine wahre 
Abneigung gegen das unrubige, aller Polizei fich entziehende Voll 
der Griechen, hielt Chinefen, Mongolen, Türken und Ruſſen einer 
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forgfältigeren Betrachtung werth, pried einen Peter ben Großen, 
einen Ludwig Ernft von Braunfchweig, einen Lord North, und 
fhalt dagegen einen Franklin, einen Lafayette und bie holländischen 
Patrioten. übrigens hat ſich Schlözer, bei aller Einſeitigkeit der 
Anſchauung, doch ein großes Verdienſt erworben. Er gehörte näm⸗ 
ih zu den Männern, welche der für unfere Zeit erforderlichen 
Geſchichtſchreibung Dadurch den Weg bereiteten, daß fie die Grund⸗ 
fäge eines Bolingbrofe und Boltaire (ſ. Th. XVI., S. 127 f. und 
136) auf unfere gelehrte Geſchichtſchreibung anwandten, und dabei 
mit der Kritif Beider das, was Beiden mangelte, gründliche 
Kenntnig und gelehrte Forſchung, verbanden. 

In einer ganz anderen Weife als Schlözer bat Spittler die 
Geſchichtſchreibung mit dem Leben ferbft in Beziehung gebracht, und 
für dasfelbe fruchtbringend zu machen geſucht. Während nämlich 
Schlözer die Erfeheinungen blos von der realen Seite ber auffaßte, 
ſchrieb Spittler im Geifte einer Zeit, welche das Bebürfniß freier 
Berfaffungen hatte Er begann mit Forfhungen über Kirchen» 
geichichte und kanoniſches Recht, und gab ſchon früh ein Handbuch 
der Kirchengefhichte heraus, welches, wie alle feine Werfe, für das 
gebilvete Publikum beftimmt war. Syn diefem Buche ftellte er auf 
faßlihe und geſchmackvolle Weife die Trugfünfte der Hierarchie 
dar, und befämpfte nicht bios den Papismus, fondern den Pfaffen- 
geift überhaupt, alfo auch den Fanatismus der proteftantifchen 
Geiftlihen und ihr Streben, das Volk unwandelbar beim Glauben 
an die fombolifchen Bücher zu erhalten. Nachher wandte fich 
. Spittler ganz der politiihen Gejchichte zu. Er fchrieb namentlich 
die Special- Gefchichte einiger deutfchen Fürftenthümer, und zwar 
fo, daß er fie ganz von der politifchen Seite her auffaßte und für 
eine freiere Negung im Staatsleben nugbar zu machen fuchte, ob⸗ 
gleich er als ein Mann, der fchon früh das Minifter- Werden im 
Auge hatte, bei aller Wahrbeitsfiebe nicht über einen beftimmten 
Punkt hinausging. Er wies namentlih durch die Geſchichte nach, 
wie die Bürger deutſcher Länder ed anzufangen hätten, um dem 
Beifpiele ihrer Vorfahren gemäß ihre Rechte ſowohl gegen Fürften 
und Beamte, ald auch gegen die Oligarchie der privilegirten Stände 
zu fchügen. Auf die nämliche Weife verfuhr Spittler in feinem 
Handbuche der europäifchen Geſchichte; denn er beutete auch bier 
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vorzugsweiſe das Fortſchreiten und Zurückgehen des Strebens nach 
politiſcher Freiheit an. In allen feinen Schriften wußte er als großer 
Kopf mit fiherem Blicke und angeborenem Takt den weſentlichen 
Punkt jedes einzelnen Zeitabfchnittes zu treffen. Dadurch, fowie 
durch edeln Styl, hat er die Bahn für wahre Gefchichtfchreibung 
gebrochen; denn er hat den Deutſchen Far und beutfich gezeigt, daß 
ed mit dem Wühlen in Duellen und Urkunden nicht gethan fei. 


Auf diefem Wege folgte ihm. Dohm, welder leider zu fruh 


ganz in das praftifche Leben überging, und ung deshalb blos Ein 
. Werk, die Denfwärbdigfeiten über die Gefchichte feiner Zeit, hinter: 
laſſen bat. Diefed Buch, alſo eine Geſchichte, bei deren Darftellung 
der Berfaffer nicht aus Urkunden und gefihriebenen Duellen, fondern 


aus unmittelbarer Erfahrung fchöpfte, ift bei ung Deutichen einzig 


in feiner Artz denn es gibt fein anderes, in welchem ein beutfcher 
Staatsmann über die politifchen Angelegenheiten feiner Zeit einfach, 
far, offen und ehrlich gefchrieben hätte. Bon Rhetorik ift bei Dohm 
ebenfo wenig eine Spur zu finden, ald von Sophiftil. Die Ger 
fhichte wird vom Standpunkte eines freifinnigen deutſchen Staate- 
mannes aufgefaßt und keineswegs, nad der Art der Doctrinärs, 
der Belehrung über Politif und Staatswiffenfchaft untergeorpnet, 
fondern fie geht mit diefen Hand in Hand. 

Dohm war eine Zeit lang in Kaffel an der höheren Lehranftalt 
thätig gewefen, welche dort new gegründet. worden war und bald 
wieder einging. An derjelben Anftalt wirkten zu gleicher Zeit zwei 
ihrem Charakter, Streben und Lebensgejchide nad von einander 
ganz verſchiedene Männer, Georg Forſter und Johannes von 
Müller. Der Erflere, einer der ausgezeichnetften Männer Deutfch- 
land's, auf welchen wir im nädften Paragraphen zurüdfommen 
‚werben, war edel und freiheitsliebend, lebte aber unglücklich und 
ftarb auf elende Weife, weil er den ſchönen Traum von Menjchen- 
rechten geträumt hatte und. zu fpät die dürre Wirklichkeit erfannte, 
Der Andere lebte und wirkte ald Sophift, NRhetorifer und Höfling, 
warb als Geichichtfchreiber vergättert, und fonnte fih im Wider⸗ 
jheine des Glüdes der Fürften, der Pfaffen und des hohen Adels. 
Müller hat eine mühfam. gearbeitete, von Gelehrfamfeit und! Citaten 
ſtrotzende Schweizer-Geichichte geichrieben, welche nicht blos in Rück⸗ 


fiht des Inhaltes, fondern fogar im Styl, wie man dies mit einem 
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nen erfunbenen Ausdrucke benennt, ganz obiectiv gehalten war; 
denn er bediente ſich eined ausdrücklich für jenes fein Werf ges 
bildeten Styles, welcher von feinem eigenen ganz verjchieden war. 
Diefes Buch, in weldem Müller das Lob der Schweizer Freiheit 
verfünbigte, und die Einrichtungen, Sitten und Geſetze des Mittels 
. alters in ein neues, fehr glänzendes Licht fiellte, verſchaffte ihm 
einen ungemein großen Ruhm bei den Gelehrten und in der vor⸗ 
nehmen Welt. Dies hatte dann — und darin Liegt die Haupt⸗ 
bedeutung des Buches — für die Eniwidelung der Zeit eine fehr 
nachtheilige Wirkung. Müllers Ruhm bewog nämlich ſpäter eine 
neue Generation von Schriftftellern, feine Manier und Sprade 
nachzuahmen oder auch ihn hierin noch zu überbieten. In Hinficht 
auf Müller’s Charakter iſt noch der Umſtand hervorzuheben, daß 
derſelbe Dann, welcher die freien Schweizer und ihre Freiheitshelden 
gepriejen hatte, nachher in Mainz, Wien und Berlin, fa zulegt fo- 
gar als Minifter eined Hieronymus Bonaparte die Rolle des Höfe 
lings fpielte, und in der zufegt bezeichneten Stellung ebenfo den 
Bonapartiömus, wie fruber Hierarchie und Feudal⸗Ariſtokratie, 
vertheidigte. 


12. Verhältniß der Literatur zu den Regierungen und Journaliſtik. 

An Freiheit der Preſſe, an OÖffentlichkeit, an ein von Servilitaät 
freies Leben war in einem Reiche nicht zu benfen, beffen ganze 
Einrichtung und Beichaffenheit einen wahren Gegenfag gegen alles 
dies bildete, Es war daher ein Süd, dag viele Fürften und 
Minifter, nad dem Borgange Joſeph's I. und Friedrich's des 
Großen, das Fortichreiten der Nation begünftigten. Einige wenige 
Beifpiele werden genügen, um zu zeigen, welden Antheil man 


damals von oben herab an dem Streben nach Aufklärung und nad 


Abwerfung der alten Bande nahm. 

Daß die preußifche Regierung, fo lange Friedrich der Große 
lebte, das Fortichreiten begünftigte und förderte, braudt faum be⸗ 
ſonders nachgewiefen zu werden. Unter ihrem Schuge erfchien z. B. 
in Berlin, zum großen Ärgerniß aller Obfeuranten , die allgemeine 
demtfche Bibliothef, Diefelbe Regierung war es, welche ben Deiften 
Eberhard als Profefior in Halle anftellte, und bem verfolgten 
Bahrdt ebendafelbfi eine Zuflucht gewährte. Auch die Regierungen 
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ber Fleineren Staaten, die der Reiheftäbte ausgenommen, begünftigten 
entweder aus Rüdfiht auf den Kaifer und auf den preußifchen 
König, oder, wie die Kürften von Deffau und Baden, aus edelm 
inneren Triebe jeden Verbeſſerungsvorſchlag. In Braunfchweig 
wurden Lefling und der ald Illuminat und Revolutionaͤr verfolgte 
Maupillon durch den Herzog felbft gefhüst, fo lange die Umſtände 
ed nur immer erlaubten Sn Weimar vereinigten bie verwittmete 
Herzogin Anna Amalia und ihr Sohn, Karl Auguft, Männer 
wie Göthe, Herder und Schiller um fi), welche eine wahre Poeſie 
fchufen, und gerade durch ihr Leben am Hofe in den Stand geſetzt 
wurden, alle Klaffen der Nation an bie neue beutfche Literatur 
zu knüpfen. | 

Sogar in Tatholifchen Ländern nahm man ſich der aufftrebenden 
Gelehrten an, und zeigte Eifer für Aufflärung und Verbefferung. 
Sm finfteren Münfter-Tande fuchte der edele Fürftenberg ale 
Minifter eine neue Ordnung in weltlichen und in geiftlihen Dingen 
zu begründen. In der Pfalz ward unter Karl Theodor, welder 
dort ganz andere Natbgeber hatte, als nachher in Baiern, auf 
längere Zeit Mannheim ein Hauptfig der deutſchen Muſik und 
der deutfchen dramatifchen Dichtkunſt. In Erfurt, welches damals 
noch zum Kurfürftentfum Mainz gehörte, wurde die Univerfität 
aus einem Wohnſitze finfterer Verfechter der Misbräuche in eine 
Zufluchtsftätte der kühnen Vertheidiger des neuen Lichtes umge- 
wandelt. Selbſt Bahrbt war dort eine Zeitlang Profeſſor. Diefe 
- Stadt ward durch Karl von Dalberg, welder feit 1772 viele 
Jahre als Eurfürftlicher Statthalter in ihr zubrachte, gehoben, weil 
auch ſogar Wieland kurze Zeit dort lebte. Dalberg erwarb fi 
damald den Ruhm eines deutihen Mäcenad und Diufageten, warb 
als edeler und freifinniger Mann 'vergöttert, und ſchloß ſich an den- 
jenigen Theil der Illuminaten an, welcher die fatholifche Religion 
auf ihre urfprüngliche Reinheit zurüdführen wollte. In Mainz felbft 
waren Dalberg’s beide Vorgänger auf dem erzbiſchöflichen Stuhle, 
Emmerich Joſeph und Karl Joſeph, ernftlih bemüht, aus 
ihrem Kurfürftentbum den Geift des Mittelalterö zu verbannen. 
Der Legtere vereinigte, um auf der Univerfität Mainz neues Leben 
zu werden, bort eine Anzahl berühmter Männer, welche wie Jo⸗ 
hannes son Müller und Georg Forfter zum Theil fogar Proteftanten 
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waren. Auch in Köfn und Trier, fowie in Bamberg und Würz- 
burg, zeigte fich die Wirkung des eingebrungenen neuen Lichte, — 

Was die Zeitfehriften angeht, fo ift der allgemeinen deutſchen 
Bibliothek bereits oben (S. 107) gedacht worden. Wie dieſes 
Sournal Nicolai's Drgan für das gelehrte Fach war, fo fchufen 
Wieland und F. H. Jacobi fih 1773 eines für die belletriftifche 
Literatur. Das neue Journal war, was ſchon fein Titel „deutſcher 
Merkur” ausfprah, einer franzöftfchen Zeitfchrift (Mercure de 
France) nachgebildet und gleich diefer für den vornehmen Theil des 
Publiftums beftimmt. Seine Gründung war eine reine Sache ber 
Speculation; denn Wieland verfehmähte, foweit ſich dies mit feinem 
fonft ganz rechtlichen Charakter vereinigen Tieß, feine Art von 
Handelgflugheit, um feinen Erzeugniffen ein großes Publikum und 
dadurch fih felbft und feiner Familie äußere Unabhängigfeit zu 
verſchaffen. Der Pan, nah welchem Wieland und Jacobi bei 
ihrer Zeitfchrift verführen, befand darin, daß fie vermittelft derſelben 
ihre Erzeugniffe immer erft ald Proben ins Publifum bringen 
wollten, und dag Wieland durch feinen in der Leferwelt befiebten 
Namen die Arbeiten der beiden Brüder Jacobi verbreiten helfen 
follte, wogegen 3. H. Jacobi es übernahm, nicht allein Mitarbeiter 
zu werben, fondern auch den etwaigen Mehrbetrag der Koften zu 
decken. Schon aus biefer Entſtehung des deutſchen Merkur läßt 
fih abnehmen, daß von ihm feine veformirende Einwirfung auf 
Staat, Leben und Literatur zu erwarten war. Wir brauchen daher 
auch yon dieſem Journal nicht weiter zu reden. 

‚Ganz anders verhält es fih .mit der Zeitfchrift, welche 
Schlözer von 1775 an unter dem Titel Briefwechfel, von 
1782 an aber unter dem neuen Titel Staatsanzeigen heraus⸗ 
gab. Schlözer war freilich heftig, einfeitig und in feinem Urtheile 
nicht ganz unbefangen; er war aber zugleich bei dem großen 
Nechtögefühle, dad er befaß, ein Feind aller Despoten und Finiter- 
linge, ein eifriger Vertheidiger der natürlichen Rechte und bes 
gefunden Menfchenverfiandes., Er hatte außerdem den nöthigen 
Muth, um in einer Zeit, in welcher jedes den Machthabern anftößige 
Wort gefährlich war, gegen diefe aufzutreten. Er wibmete endlich 
feine Zeitfehrift nicht der Wiffenfhaft und Gelehrfamfeit, fondern 
bem Leben felbft, und zwar fo, daß er Die Berbefferung der fehlerhaften 
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Leitung desſelben zum Ziele ſeiner journaliſtiſchen Thätigkeit machte. 
Übrigens beſaß Schlözer, obgleich er von Natur leidenſchaftlich und 
heftig war, auch die beim damaligen Zuſtande der deutſchen Preſſe 
nöthige Klugheit. Dies bewies er gleich anfangs dadurch, daß er 
hannöveriſche Dinge nicht berührte. Sein Journal hatte eine ganz 
außerordentliche Wirkung, und ward für alle großen und kleinen 
Tyrannen eine furchtbare Macht, zumal da Schlöger darauf bedacht 
war, in demfelben nur Thatfachen mitzutheilen. Er griff bald die 
ſtaͤdtiſchen Ariftofraten, bald die Despoten in Mönchskutten, die Je⸗ 
fuiten, bald die bochgeborenen Reichsritter, bald die fürftlichen 
Herren des weltlichen oder geiftlihen Standes an, Bergebeng 
wandten fi Die Angegriffenen an Schlözer's Landesheren, König 
Georg IH. von England; diefer war den Staatsanzeigen gewogen, 
weil Schläger nachbrüdlih gegen bie Norbamerifaner Partei ge⸗ 
nommen hatte. Auch Kaifer Joſeph II. ſprach fich fehr günftig über 
den Kampf Schlözger’s mit den Sefuiten und über feine Rügen 
geiftlicher Misbräuche aus. Die Behörden felbft fahen nach und 
nah ein, wie vortheilhaft es fei, daß das, was bisher yon Be⸗ 
amten und Kanzleien im Dunfel des Geheimniſſes verftedt worben 
war, mitunter auch einmal an das Tageslicht gezogen werbe, 
Gleichzeitig mit Schlözer's Journal entfland eine für die Na⸗ 
tional-kiteratur beflimmte Zeitfchrift, das von Dohm gegründete 
und zuerft von ihm und Boie, dann von Letzterem allein geleitete 
beutfhe Muſeum. Diefes ift unftreitig die befte Zeitfehrift für 
das größere Publikum, welche je in Deutfchland erſchienen if. 
Das deutiche Mufeum war es, in welchem unfere ausgezeichnet: 
fien Profaiften ebenfo die erften Proben ihrer Arbeiten nieberlegten, 
wie der von Boie redigirte Mufen-Almanad) die beften Erzeugniffe 
aus dem Gebiete der Teichteren Poefie enthielt. Aug diefem Grunde 
bildet das deutfche Mufeum gewiffermaßen eine chronologiſche Über- 
fiht aller der Bemühungen, durch welche unjere Literatur und 
Sprache auf Eine Höhe mit der franzöfifchen und englijchen ge- 
bracht worben find. Die Mitarbeiter waren in Hinfiht auf Rich⸗ 
tung, Bildung und Denfart unter einander fehr verfchieden; aber 
alle ſtimmten in Einem Punkte, in dem Eifer für die geiftige 
Wiedergeburt der Nation, überein, Boie und Dohm befaßen alle 
zur Leitung eines folchen Unternehmens erforderlichen Eigen haften; 
Schloſſer's Weltgeſch.f. d. d. V.XVII. | 





162 Geſchichte der neueren Zeit. 


fie waren in ganz Deutfchland geachtet, und hatten einen gereinigten 
Geſchmack, große und vielfeitige Kenntniſſe und, was bei deutſchen 
Gelehrten fehr felten if, einen richtigen praftifchen Zac, Er⸗ 
leichtert warb ihnen die Arbeit dur die innige Freundichaft, 
welche damals alle für die Hebung und Veredelung der Nation bes 
geifterten Männer aud ohne perfönliche Bekanntſchaft mit ein- 
ander verband. 

Selbſt die Göttinger Gelehrten-Ariftofratie hielt es für nöthig, 
aus ihrer ſtolzen Abgefchloffenheit gegen die National⸗Literatur her⸗ 
augzutreten und zur Herbeiführung eines neuen allgemeinen geiftigen 
Lebens mitzuwirken. Sie gab unter Georg Forfter’s und Tide 
tenberg’s Leitung das Göttingiſche Magazin der Wiffen- 
[haft und Titeratur heraus, eine Zeitfchrift, welche gleich dem 
beutfchen Mufeum noch jest als eigened Werk einen Werth bat. 
Hauptzweck derfelben war, einzelne Theile der Wiffenfchaft dem 
ganzen Volke zugänglich zu machen, und damit zugleich der zur 
Mode gewordenen Empfindfamfeit, Fafelei, Frömmelei und tollen 
Genialität entgegenzuarbeiten. Alle Göttinger Profefforen!, welche 
fih die Fähigkeit zutrauten, im Geiſte und in ber ganz neuen 
Sprache der Zeit fehreiben zu können, Tieferten Beiträge zu dieſer 
Zeitſchrift; und fie zeigten ſich dabei praftifch tüchtiger, als die 
gepriefenen Baſedow's und Campe's und bie fentimentalen Bücher⸗ 
Fabrikanten jener Zeit. Sogar der ganz hinter Urfunden und Fo⸗ 
lianten verfhanzte Reich8-Hiftorifer und Reichsrechts-Lehrer Pütter 
und der alte theologifch gelehrte Michaelis ſchloſſen fih an ihre 
Collegen an, Käftner gab einenAuffag über Kepler, in welchem 
er die Nothwendigkeit eines freieren Zuftandes der Deutſchen nach⸗ 
zumweifen ſuchte. Forfter lieferte Arbeiten über Otaheiti und über 
Büffon, die zu den merfwürdigften Stüden unferer profaifchen Lite⸗ 
ratur gehören. Schlözer trat au in biefem Journal, wie in 
feinem eigenen, mit den flärffien Worten gegen den Misbrauc der 
Negierungsgewalt in Fleinen Staaten auf. Heyne fehilderte den 
Verfall des englifhen Schulwefend, um den Deutfchen zu beweifen, 
wie nöthig es fei, daß die gelehrten Schulen von Zeit zu Zeit 
reformirt würden. Lichtenberg theilte unter Anderen eine feiner 
beften Satyren mit, nämlich fein Sendichreiben ded Mondes an bie 
Erde, in welchem das Empfindungsfieber der achtziger Jahre auf 
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eine äußerſt feine und treffende Weife angegriffen wird, Auch 
Leſſing's Freund Reimarus Tieferte Beiträge zu dieſer Zeitfcheift. 

Ein anderes in Göttingen erfchienened Journal, welches freilich 
erft 1787 feinen Anfang nahm, war bas von Meiners und 
Spittler herausgegebene Göttingiſche hiftorifhe Magazin. 
Gleich der erfte Band desſelben zeigte, wie vortrefflich Spittler es 
verftand, die beginnende franzöfiihe Revolution für die politifche 
Belehrung der deutichen Nation fruchtbar zu machen, und wie fehr 
e8 zu bedauern war, daß ein folder Mann gleich nachher feine 
Kiterarifche Thätigkeit aufgab und fih ſelbſt ſowie dem Vaterlande 
untreu ward. 

Schon einige Jahre vorher (1784) hatte 8. F. von Mofer 
(ſ. S. 100) durd fein patriotiſches Archiv auf ähnliche 
Weife zu wirken geſucht. Er hatte jedoch weniger, als Schlöger 
und Spittler, Staatöwifienfchaft im weiteren Sinne und Zeit 
geihichte vor Augen. Mofer zug mit der größten Kühnheit bie 
fittlichen Gebrechen der Höfe, die Gewaltfireihe der Regierungen 
und Gerichte und andere fchreiende Mishbräuche beutfcher Staaten 
an das Licht der Offentlichfeit, nicht um hiſtoriſche Nachrichten zu 
geben, fondern um zu verbeffern. Ganz befonders war er darauf 
bedacht, das bloße Dienen um Brod, die herrfchende falfche Bor: 
ftelung yon dem Berhältniffe der Staatsbürger zur Obrigfeit, den 
fervilen, jedes patriotifchen Gefühles ermangelnden Geiſt der Bes 
amten zu befämpfen, fowie die fophiftiichen Zuriften und Hiftorifer 
zu brandmarfen, welche im Dienfte ihres Brodherrn eine Sade 
als Recht vertheidigten, die ſie als Diener eines anderen Herrn 
Unrecht geheißen baben würden. Mofer fuchte auch die Haupt- 
quelle nachzuweiſen, aus welcher diefe Servilität und Gefinnungs- 
Iofigfeit, fowie der berrfchende Mangel an Patriotismus und an 
moralifchem Muthe enifpringe, Er glaubte fie in der Beſchaffen⸗ 
heit der Univerfitäten und bes wiſſenſchaftlichen Lebens fuchen zu 
möüffen, und griff daher au die Eitelkeit und den Zunftgeift ber 
Brofefforen, Das rohe Studenten-teben, das handwerksmaͤßige und 
auf bloßes Gedachtnißwerk binzielende Betreiben ber gelehrten 
Studien aufs heftigfte an. Alles dies that ein Mann, welder fein 
Neuerer, fein farkaftifcher Satyrifer oder Phantaft, Fein Tiberaler 
Schwärmer, ſondern ein trockener, fleifer, praltiſcher hiſtoriſch⸗ 
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politiſcher Geſchäftsmann alten Schlage® war, der ald Beamter 
und fogar als Minifter Heiner Fürften feine Erfahrungen ge- 
fammelt hatte. Mofer gehörte fogar ganz der alten Zeit an; denn 
er hatte nicht einmal in feinem Styl über diefelbe hinausfommen 
fünnen, war der eifrigfte Anhänger der alten Orthodoxie und Con⸗ 
fiftorial-Religion, und theilte daher auch mitten unter feinen hef—⸗ 
tigen Befämpfungen alter Misbräude fromme Artikel mit, welche 
eher in einem Erbauungebude, ald in einem patriotifchen Archiv, 
an ihrem rechten Plage geweien fein würden, Aus diefem Grunde 
ſchadete er auch feinem eigentlichen Zwede, und konnte das nicht 
leiften, was er wünfchte, und was die Zeit forderte. 

Faft gleichzeitig mit Mofer begann der Herr von Gddingf 
fein Journal von und für Deutfchland, welches ebenfalls 
blos für deutſche Angelegenheiten beftimmt war, Sin biefem follte, 
nah dem Mufter englifcher Zeitungen, die innere Gefchichte der 
deutfchen Länder auf eine ſolche Weife befprochen werben, Daß mehr 
bie Individuen, als die Gefellichaft den Gegenfland der Kritik bil⸗ 
beten, und daß alles das, was juriftifch nicht angegriffen werben 
fonnte, vor das Gericht des unbefangenen Menfchenverftandes ges 
bracht werde. Ein folder Verſuch war felbft für einen Mann 
äußerft fchwierig, welcher als Mitglied der Ritterfchaft, als Patriot 
und als Dichter weit und breit geachtet war, und noch dazu als 
ein ſehr reicher Dann die nöthigen Mittel beſaß, um für feine 
Zeitfhrift fogar große Gelbopfer bringen zu können. Göckingk hatte 
gleich anfangs fo vielen Verdruß von feinem fühnen Unternehmen, 
bag er fchon 1785 zurüdtrat!, und dasſelbe ganz feinem Freunde, 
bem waderen Dom⸗Kapitular und Präfidenten yon Bibra zu 
Fulda, überließ, mit welchem er vorher die Redaction gemeinſchaft⸗ 
lih geführt hatte, Diefer febte dann das Unternehmen im Geifte 
feines Begrünbers fort. Übrigens hatte Göckingk das Journal mit 
einem Artifel eröffnet, der nicht beffer hätte gewählt werden fünnen, 
Die erften Hefte des neuen Journals enthielten nämlich eine Corre⸗ 
fpondenz, welche ein Freiherr von Münfter-Landegge mit der Re⸗ 
gierung eines erft kurz vorher gefürfteten Grafen von Hohenlohe 
über eine lächerliche Nangftreitigfeit führte, Diefe Eprrefpondenz 
war nicht nur für den groben Kanzlei-Ton ber Beamten jener Zeit 
bezeichnend, fondern fie gab aud den für uns faft unbegreiffichen 
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Stolz und Hochmuth der damaligen Reichsritter, der jegt wieder 
aufzuleben fcheint, und der Fleinen Reichsfürſten, fowie Die aus dem⸗ 
felben entfpringenden Hinberniffe für die Befprechung politifcher 
Angelegenheiten recht klar zu erfennen, 

‚Mit dem raſchen Fortſchreiten der franzoͤſiſchen Revolution hörte 
ſowohl dieſes Organ der Offentlichfeit in politifchen Dingen, als 
auch Schloͤzer's Journal auf; denn die eonferpative Angft, die fi 
damals der Fürften, Edelleute, Privilegirten und Ton angebenden 
Gelehrten Deutſchland's bemädchtigte, erzeugte eine Reaction, mit 
welcher eine freimüthige Beſprechung der deutſchen Angelegenheiten 
fih durchaus nicht vertrug. 


XV. Die franzöfifche Revolution bis zum Ausbruche 
des Krieges von 1792. 





1. Bis zur Erftürmung der Baftille (14. Juli 1789), 


Am 9. Mat 1789 wurde die Verfammlung der Reichöftände 
(Etats-generaux) eröffnet, Die Umftände, unter welchen diefelbe 
ihre Thätigfeit begann, waren im höchſten Grabe ernft und be⸗ 
denflih. Died würde, wenn ed auch nicht aus dem ganzen Zu⸗ 
ſammenhange der inneren Geſchichte Frankreich's unter Ludwig XV. 
und XVI. hervorginge, ſchon daraus einleuchtend fein, daß ſich 
während der Erwählung ber Deputirten überall ein revolutionärer 
Geift und Ton fund gegeben hatte, und daß fehon acht Tage vor 
ihrer Zufammenfunft mit der Plünderung und Niederbrennung der 
Wohnung eines reichen Parifer Ariftofraten jene wilden Revolutions⸗ 
Scenen begannen, welche nachher faft alltäglich geworden find. 
Unter den Deputirten der drei Stände befanden ſich unftreitig die 
ausgezeichnetften Männer Frankreich's, Männer, welche in den alten 
firengen Schulen Frankreich's ihre Bildung erhalten hatten, und nicht 
5108 mit gediegenen Kenntniffen, fondern auch mit Gefchäftserfahrung 
ausgerüftet waren, Die Verfammlung war aus ben beiden äußer⸗ 
fien Parteien, die es damals gab, zufammengefegtz denn einerfeits 
hatte der Adel neben einer Fleinen Zahl von Tiberal Gefinnten die 
beftigften Gegner jeder Verbeſſerung geſchickt, andererfeits aber der 
Bürgerftand vorzugsweiſe Freunde rabifaler Verbeſſerungen gewählt. 
Doch war das bemofratifche Element überwiegend, Es befanden 
fih nämlich, ganz abgefehen yon den Bertretern des dritten Stan- 
des, unter den geiftlichen Deputirten zweihundertundfünf Pfarrer, 
welche meiftens durch Geburt und Gefinnung dem Bürgerflande an- 
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gehörten, und von den Bertretern des Adels huldigten einerſeits 
mande, wie Rafayette, dem herrfchenden politifchen Ideen, und 
andererfeitö fehlten die einundzwanzig Deputirten der Bretagne, 
weil ber dortige Adel aus Erbitterung über den Gang der Dinge 
feine Wahlen vorgenommen hatte, 

Unter den Deputirten des dritten Standes befanden ſich nicht 
weniger ald zweihundert Advokaten, unftreitig eine allzugroße Zahl, 
weil diefe Menichenklaffe gewohnt und genöthigt ift, auch der ſchlech⸗ 
teften Sache eine gute Seite abzugewinnen und biefelbe durch So⸗ 
phiftif und Declamation zu vertheidigen. Zu diefen Advofaten ges 
hörte auch der ältere Robespierre von Arras, welcher jedoch in 
ber erſten National-Berfammlung nur eine fehr untergeorbnete Rolle 
fpielte, Noch nachtheiliger, als die vielen Advokaten, wirkten viel- 
leicht gerabe die edelften Mitglieder der Berfammlung, nämlich jene 
für Recht, Tugend und Freiheit begeifterten Männer, welche fchwär- 
mend und träumend unter Wachende gefommen waren. Diefe 
Männer wurden um jo leichter irre geleitet, je aufrichtiger und 
reiner ihre Gefinnung war, je größeres Gewicht fie auf Redens⸗ 


arten und Spfleme legten, und je weniger fie die Menfchen fannten. 


Sie wurden als unpraftiihe Männer, ohne daß fie felbft es merf- 
ten, das Spielzeug von Leuten, welche ganz allein aufihren äußeren 
Werth bedacht waren, und deren Gattung jest ausfchließend als bie 
ber. praftifchen Menfchen gepriefen wird. Bon den edeln Spealiften 
und Theoretifern der erften Zeit der franzöfifchen Revolution ift 
ung Lafayette bereits als ein Mann befannt geworden, der für 
feine Überzeugung Alles aufzuopfern bereit war. Er blieb dem 
Traume feiner Jugend bis and Ende des Lebens getreu, was für 
ihn ſelbſt höchſt rühmlih, für die gute Sache aber oft fehr nach⸗ 
theilig war. Durch eine gleih große ſchwärmeriſche Begeifterung 
und durch gleiche unmwandelbare Treue gegen feine Ideale zeichnete 
fih der Pfarrer und nachherige Biſchof Gregoire, ein eifriger 
Janſeniſt, aus, Er kam ald ein Dann vom beiten Herzen und 


als wahrhafter Enthufiaft, aber ohne alle Kenntniß der Welt und 


ber Menfchen von feiner einfamen Dorfpfarrei in bie verborbene 
Pariſer Welt, und fchlug dort, in feinem frommen Zelotismus 
gegen Hof, Papismus und Sitteniofigfeit, gleich anfangs eine ganz 
demokratiſche Richtung ein. Ein britier Mann aus der Klafle der 
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Enipufiaften, Barnave, wandte fi fchon zu der Zeit, ald König 
Ludwig einen misglüdten Yluchtverfuh machte und von ihm im 
Auftrag der National-Berfammlung nad Paris zurückgebracht wurde 
(Suni 1791), som Republifanigmus zum monardifchen Sinne, 
Er mußte dafür in der Schredengzeit mitt bem Leben büßen. Das 
ſelbe Schikfal hatte Bailly für die philanthropifche Eitelkeit und 
fentimentale Begeifterung zu erleiden, durch die er fi aus dem 
Stubirzimmer ins praftifche Staatsleben hatte treiben laſſen. Bailly 
war ein fehr gelehrter Aftronom, und hätte fi) außerdem durch eine 
Schrift über den Urfprung der Künfte und Wiffenfchaften berühmt 
gemacht, in welcher er ebenſo für die Vergangenheit, wie nachher 
als Abgeordneter der Stadt Paris in der National-Berfammlung 
für die Gegenwart, theoretiſch fchwärmte. 

Die zur Klaffe der Enthufiaften gehörenden Deputirten wurden, 
ohne daß fie-ed merften, durch Männer von ganz entgegengefeßter 
Art benugt und betrogen, welche Schlaubeit, Menfchenfenntniß und 
Küpnheit genug befagen, um über der Bewegung zu ftehen und 
biefelbe na ihrem Sinne zu leiten. Don diefen Männern waren 
Graf Mirabeau und der Biſchof von Autün, Talleyrand- 
Perigord, die bedeutendſten. Beide flanden fi in Hinſicht auf 
Kenntnig der Welt und der Mittel in ihr zu wirken, fowie in 
fittlicher Beziehung völlig gleich; dagegen unterfchieb fi der Erftere 
durch eblere Abfichten und durd wirkliche nationale Gefinnung von 
dem Zweiten. Sie gehörten Beide der hohen Arifiofratie an, und 
waren fo verjchuldet, daß fie den gewohnten Aufwand vornehmer 
Herren nicht Tänger fortzufegen vermochten. Beide waren durchaus 
praftiihe Menfchen, verlachten jede Art von moralifcher ober po⸗ 
litiſcher Idealitaͤt, und benugten ihre Talente, Erfahrungen und 
Verbindungen, um fi durch die Herbeiführung neuer Zuftände 
die Mittel zu neuem Glanze und Genuffe zu verfchaffen. Mira⸗ 
beau war der Sohn des befannten Enthufiaften für Duesnay’s 
ftaatswirthfchaftliches Syftem (f. Th. XVL, ©. 415 f.), und hatte 
feine frühere Lebenszeit in Ausfchweifungen und Laftern der ärgften 
Art zugebracht, dabei aber zugleich auch feinen Geift durch ange- 
firengte Thätigkeit gefräftigt und fi, nicht aus Büchern, ſondern 
im Verkehr des Lebens, eine tiefe Kenntniß der menfchlichen Leiden⸗ 
ſchaften, Schwächen und Kabalen erworben. Durch Ausſchweifungen 
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und Verſchwendungen hatte er feinen äußerſt reizbaren, gegen Weib 
md Kind tyranniſchen Bater fo fehr erbittert, daß dieſer ihn vers 
mittelſt eines Föniglichen Haftbriefes (lettre de cachet) auf längere 
Zeit hatte feftfegen Iafien. Nachher Hatte der junge Mirabeau eine 
angefehene verheirathbete Dame verführt, und war mit ihr nad 
Holland entflohen, wo fie dann von ihm fchändblich verrathen und 
verlaffen wurde. In Holland hatte er fih als Schriftfteller feinen 
Unterhalt erworben. Sein Bater hatte ihn unterbefien als einen 
Schandfleck der Familie verfolgt, und 1777 war der junge Mira» 
beau in Folge davon verhaftet, nad Frankreich gebracht und dort 
wieder mehrere Jahre lang im Gefängniffe gehalten worden, Nach⸗ 


dem er wieder freigelaffen worden war, hatte er fi) von der Re⸗ 


gierung ald vornehmer Spion an vielen Höfen, befonderd am preus 
Bifhen, gebrauchen laſſen. Dadurch warb er mit Deutichland’s 
Höfen, Staatsrecht und Einrichtungen genau befannt, ein damals 
in Frankreich ſehr feltener Vorzug, welchen auch Mirabeau's Freund 
Zalleyrand yon feinen Univerfitäts-Stubien in Straßburg her beſaß. 
Als die Wahlen für die Reichöftände gehalten wurden, hätte Mi⸗ 
rabeau von der Regierung ebenfo leicht gewonnen werben können, 
wie er fih fpäter von ihr gewinnen ließ; allein bie abeligen 
Wähler der Provence, feiner Heimath, von denen er zum Depu⸗ 
tirten gewählt zu werben hoffte, fließen ihn fogar als nicht-beredhtigt 
aus ihrer Mitte aus. Bon der Ritterfchaft verfchmäht, übernahm 
Mirabeau die Rolle eines Kämpfers für die Rechte des Bürger⸗ 
ſtandes. Er vertaufchte daher, um als bürgerlicher Deputirter ber 
Stadt Air gewählt werden zu können, feinen Grafen-Titel mit dem 
Namen eines Bürgersmanned und Tuchhändlers. Auch warb er 
in der That dort gewählt, wiewohl gewiß nicht wegen des fo eben 
erwähnten Umſtandes, fondern weil feine Familie in Aix fehr be- 
fannt war und er felhft als Profelyt ein großes perfünliches Ver⸗ 
trauen einflößte. 

Neben Mirabenu und Talleyrand zeichnete fich unter den foge- 
nannten praftifchen Männern in der Reichöverfammlung befonvers 
der Abbe Sieyes aus. Diefer hatte fi früher durch gelehrte 
Arbeiten als Dialektifer und Sophift befannt gemacht, zulegt aber 
durch - mehrere politifche Schriften den größten Ruf als Publiciſt 
erworben. Er hatte namentlich zur Zeit der Notabeln-Berfammlung 
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son 1788 unter dem Titel „Was ift der dritte Stand?” eine 
Schrift herausgegeben, in welcher ver Lieblingsfag der Zeit, daß 
nur der Bürgerftand die Nation fei, klar und leicht vorgetragen 
war. Diefe Schrift war durd reiche Leute in unzähligen Abdrücken 
verbreitet worden, und hatte ihrem Berfafler ein fo großes Anfehen 
verichafft, dag er von der Stadt Paris zu einem ihrer Deputirten 
gewählt wurde. Sieyes fpielte als folcher, fowie im ganzen weite- 
ren Verlaufe der Revotution, die Rolle eines äußerſt gewandten 
Sophiſten. Er gewann befonders dadurch großes Anfehen und Ges 
wicht, daß er es verftand, mitten unter den weitfchweifigen Neben 
Anderer und bei dem Schwanfen der Anfichten den rechten Punft 
oder das treffende Wort zu finden, und daß er durch das meta⸗ 
phyſiſche Dunfel, in welches er fih hüllte, das Anfehen eines 
Drafels erhielt, deffen kurze fpisfindige Ausfprüde oft den Aus- 
Ihlag gaben. Neben Sieyed, Mirabenu und Talleyrand ift der 
Herzog von Orleans faum zu nennen, obgleih man mitunter 
ihm ebenfalls eine große Bedeutung zugefchrieben bat. Sein gan- 
zer Einfluß auf die Revolution befchränfte fih im Grunde nur dar⸗ 
auf, daß die Gelbfummen, die man ihm zu entloden wußte, anderen 
Leuten ald Mittel dienten, um die Bewegung immer weiter voran 
zu drängen. Einen ParteisAnhang hat der Herzog von Orleans 
niemals gehabt. Ebenfo wenig war -bei ihm von einem feften Plan 
bie Rede. Auch würde er diefen, felbft wenn er ihn gehabt hätte, 
nicht eonfequent zu verfolgen im Stande gewefen fein, 

Wenden wir unfere Blide von den Dauptmännern der Ver⸗ 
ſammlung auf Die Regierung, fo zeigt fich der Alles mit fich fort- 
reißenden Gewalt des Zeitgeifted gegenüber nichts als Schwäche, 
Zwietracht und Schwanfen. Dadurch förderten Hof und Regierung 
jelbft die Bewegung. Neder, damals der wichtigfte Mann im 
Minifterium, mußte dies fogar mit Bewußtfein und Abficht thun, 
weil er bei dem Haffe, den der Hof gegen ihn begte, nur durch bag 
Übergewicht des dritten Standes feine Abficht erreichen konnte; er 
vermochte aber natürlich nicht, der Bewegung wieder Einhalt zu 
thun. Der König felbft war einer von jenen fogenannten guten 
Menfchen, welche jedem Eindrucke nachgeben, allen Anfichten ge= 
recht fein wollen, und in Folge davon ein Spielball von Weibern 
und Heuchlern find. Er fchwankte ſtets bin und ber, je nachdem 


Sranzöfifche Revolution. Die Etats-generaux. 471 


entweder feine Gemahlin, die Prinzen unb bie Hofleute, ober bie 
Gewalt der Ereigniffe und bie Furcht vor den Alles vorantreiben- 
den Häuptern der Berfammlung ihm imponirten. Die Letzteren 
wußten ſchon Tängft, daß man von ihm durch Confequenz und 
Schreden Allee, auf andere Weife aber nichts erlangen könne. 
Wie wenig Einfiht in die wirkliche Lage der Dinge der König und 
feine Umgebung hatten, zeigte ſich ſchon am Tage vor ber Er- 
Öffnung der Verſammlung. Anftatt nämlich den Ständeunterfchied 
und die Privilegien, über welche fo beftig gefchrieen wurde, wenig- 
ſtens in diefem Augenblide zu verfteden, machte man fie bei der 
Audienz, welche die Deputirten am 4. Mai erhielten, noch vecht 
auffallend. Dem Adel warb für diefe Audienz eine prächtige Klei- 
dung, dem dritten Stande eine einfache vorgefchrieben; bie beiden 
erften Stände wurden in einem anderen Zimmer empfangen, als 
der drittes für jene wurden die beiden Flügelthüren, für Diefen da⸗ 
gegen nur Eine geöffnet. Übrigens läßt fi aus den Inftructionen 
(eahiers), welche den Deputirten von ihren Wählern gegeben wor⸗ 
den waren, der verwirrte Zufland der Dinge und die allgemein 
berrfchende Unzufriedenheit auf die klarſte Weife erfennen. Man 
erfieht aus denfelben zugleich, wie die Nation in dem Schwindel, 
welcher Alles ergriffen hatte, fich ſchon damals zum Unbeftimmten, 
Idealen, Theoretifchen und deshalb Unerreichharen fortreigen ließ, 
und wie wenig die Regierung auch bei der größten Feftigfeit und 
Entichiedenheit im Stande geweien fein würde, den Strom der 
Zeit aufzuhalten. 

Gleich nad der Eröffnung der Verſammlung (5. Mai) entſtand, 
bei Gelegenheit der Prüfung ber Vollmachten, ein Streit über bie 
Stage, ob jeder der drei Stände für ſich allein und mit befonberer 
Stimme berathen und entjcheiden, oder ob alle drei fi in eine 
einzige Berfammlung vereinigen follten. Diefer Streit fette die 
Ohnmacht der Regierung und die moralifche Übermacht des dritten 
Standes ind glänzendfte Licht. Die Miniſter hatten nämlich in 
ihren Eröffnungsreben nicht gewagt, die Vereinigung der drei 
Stände zu gebieten; fie hatten vielmehr diefelbe nur als etwas 
Wunſchenswerthes bezeichnet. Die Deputirten des dritten Standes 
Dagegen wußten ihren Willen in furzer Zeit durchzuſetzen. Sie 
ſchufen fih gleich anfangs eine Macht, vermittelt deren fie bie 
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Regierung fletd aufs neue einfchüchterten und in Folge davon Alles 
erlangten. Zu diefer Macht war ihnen die Regierung felbft ſchon früher 
dadurch hehüfffich gewefen, daß fie den Wählern geftattet hatte, bei⸗ 
fammen zu bleiben und noch andere Gejchäfte außer der Wahl 
vorzunehmen. Es waren alfo förmliche politifche Klubbs orga⸗ 
nifirt werben, die ſich als Vertreter ihrer Mitbürger betrachteten 
und als ſolche handelten. Die Parifer Wähler-Berfammlung des 
dritten Standes erlaubte fi fogar fhon am 8. Mai eine förmliche 
Proteftation gegen einen Beichluß des Staatsrathes. Zwei Tage 
nachher erklärte fie fich für permanent, oder mit anderen Worten 
fie beſchloß, eine Art zweiter oder Parifer National-Berfammlung 
zu bilden. Schon im Juni wurde eine Deputation derſelben, troß 
bes gegen fie erlafienen Verbotes der Regierung, von der wirklichen 
National⸗Verſammlung ehrenvoll empfangen, Außer den Wähler 
Berfammlungen nahmen die Leiter des dritten Standes gleich an⸗ 
fangs aud die rohe Gewalt in ihren Dienft, weil fie recht gut 
wußten, daß nur durch diefe der Widerftand der -verhärteten ariſto⸗ 
fratifchen Herzen gebrochen werden Fünne, Schon am 9. Mai Vie 
bie Parifer Wähler-VBerfammlung des britten Standes eine Depu⸗ 
tation der Fiſchweiber, fowie- gleich darauf eine andere der Obſt⸗ 
weiber und eine dritte der Damen der Halle in ihre Sitzung zu, 
um fi von denfelben danfen und die Sorge für das fogenannte 
Bolf anempfehlen zu laſſen. Diefe Weiber erhielten fogar von der 
Berfammlung Geld, und wurden dadurch zu neuen Demonftrationen 
ermuntert. Die wahrhaft patriotifchen und edeln Männer, welde 
bies thaten, ahnten in ihrem Enthuſiasmus die ſchrecklichen Folgen 
der Sache nicht. Auch die Öffentlichfeit der Sigungen und der 
Drud der Protofolle der Stände-Verhandlungen wirkten bereits im 
Mai zur Erreichung deſſen mit, wonach bie Häupter des dritten 
Standes ftrebten. Die Zuhörer in der Stände-Berfammlung, welche 
ſchon bald nachher größtentheild aus gebungenem Pöbel beftanden, 
beklatſchten jedes dreifte Wort, während zugleich außerhalb des 
Sanles die ariftofratifch gefinnten Mitglieder infultirt wurden. 
Der Drud der Debatten brachte Zeitungen, welche im beftigflen 
Tone geſchrieben waren, in aller Welt Hände, und die Unterhaltung 
drehte ſich fortan fogar in den Privat-Kreifen um bie politifchen 
Partei⸗Fragen. 


— — 
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Der Streit über die getrennte ober gemeinfchaftliche Prüfung 
der Vollmachten dauerte einen ganzen Monat. Das Gehäffige des⸗ 
ſelben fiel ganz allein auf die verbaßte Mehrzahl der Deputirten 
ber zwei oberen Stände, weil die Minderzahl in Beiden, von 
Zalleyrand, Gregoire, Lafayette und dem Herzoge von 
Orleans geleitet, jeden Schritt des dritten Standes kräftig unter: 
ſtützte. Der Streit endigte erfi dann, als die bürgerlichen Depu- 
tirten fi der Stimmung des franzöftichen Volkes und der Schwäche - 
ber Regierung gehörig verfichert hatten, um mit voller Sicherheit 
des Erfolges einen entfcheidenden Schritt thun zu Finnen, Diefer 
Schritt beftand darin, dag der dritte Stand am 10, Juni den Be⸗ 
ſchluß faßte, ſich als Bolfsverfammlung zu eonftituiren, wenn bie 
anderen Stände fi) nicht bei ihm zur Prüfung der Bollmachten 
einfänden, Die Ausführung dieſes Beſchluſſes, welche fchon zwei 
Tage nachher erfolgte, ward durch die im Klerus und Abel bes 
ftehende Spaltung erleichtert, Schon am 13. fchloffen ſich drei 
Geiſtliche und in den nächften drei Tagen noch fechszehn andere an 
die Berfammlung des dritten Standes an. Am 16. und 17, riffen 
dann Sieyes und Mirabeau, die eigentlichen Leiter des dritten 
Standes, diefen zu dem' letzten Schritte hin, durch welchen die Re⸗ 
volution in vollen. Ing gebracht wurde, Die Deputirten des Bür⸗ 
gerftandes erklärten nämlih, daß eine aus ben Vertretern von 
ſechsundneunzig Hunderttheilen der Nation beftebende Verſammlung 
ſich nicht Yänger durd die Abgeordneten gewiſſer Klaſſen von Staats- 
bürgern in Unthätigfeit halten laſſen könne, daß fie deshalb ſich 
unter dem Namen National-Berfammlung förmlich ald Re- 
präfentantin des franzöſiſchen Volkes conftituire, und vor der vol- 
Vendeten Wiedergeburt bes Reiches nicht auseinander geben werde. 
Um ſich gegen eine etwaige Auflöfung durch die Regierung ficher- 
zuftellen, faßte man nod einen anderen Beichluß, bei welchem auch 
ber bisher nur der Regierung zufommende Ausdruck decreter ge- 
braucht wurde, Es feien nämlich, fo Yautete derſelbe, alle bisher 
erhobenen Abgaben ungefegmäßig, weil fie nicht von der Nation 
bewilligt worden wären; fie follten zwar noch ferner erhoben wer- 
ben dürfen, aber nur bis zu dem Augenblide, wo die National- 
Berfammlung aus irgend einem Grunde anfgelöft würde. Diefer 
Erflärung wurde, damit das Volk und die Gelbmänner in das 
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Ssntereffe der Verfammlung gezogen würden, noch der Zuſatz bei- 
gefügt, daß die National-Berfammlung nicht nur den Ursachen ber 
berrfchenden Theuerung nachſpüren, ſondern auch bis zur Herftellung 
einer neuen Berfaffung für die Bezahlung der Zinfen der Staats- 
fhuld Sorge tragen werde. | | 
Der König erfhrad über dieſe Beihfüffe und ſprach feine 
Misbilligung derfelben aus. Die Bewegung war jedoch nicht mehr 
aufzubalten, und der vom dritten Stande geihane Schritt Hatte, 
unter lautem Beifall der Nation, das höchſte Anjehen vom Könige 
auf die Volksvertreter übertragen. Bon Seiten des Hofes verfiel 
man jest auf das Ausfunftsmittel, eine ſogenannte Föniglihe Sigung 
der drei Stände zu halten und in berfelben ganz unerwartet eine 
von der Negierung ausgearbeitete Berfaffung vorzufchreiben. Wegen 
ber für eine ſolche Sigung nöthigen Vorbereitungen follten am. 20, 
und 21, Juni die Sigungen der drei Stände ausgeſetzt bleiben. 
Bon diefem Gebote erhielt jedoch unbegreiflicher Weiſe der Präfident 
der National» Berfammlung, Bailly, erft ganz kurz vor ber 
Stunde, in welder die von ihm auf den 20. Juni angefagte 
Sitzung eröffnet werben follte, officielle Anzeige. In Folge davon 
war die Mehrzahl der Deputirten bereits am Eingange ihres 
Sieungsfanles angelommen, den bie Negierung hatte fchließen und 
mit Wachen umftellen laſſen. Es war nicht zu bezweifeln, daß ber 
Hof es auf einen Gewaltſtreich abgeſehen habe; die Deputirten 
befchlofien daher, einer Schwachen Regierung Trog zu bieten, Sie 
begaben fi, von einer großen Volfsmenge umgeben, in den Saal 
des Föniglihen Ballhaufeg, hielten dort ſtehend eine mit theatra- 
liſchen Phrafen reichlich ausgeftattete Berathung, und faßten mit 
allen Stimmen gegen eine einen Beichluß, durch welchen die Volks⸗ 
Souverainität förmlich proflamirt wurde, Diefer von den Depus 
tirten feierlich befchworene und unterfchriebene Beichluß lautete: 
„Die National» Berfammlung, welche dem Reiche eine neue Ber- 
faffung zu geben habe, dürfe fich durch nichte an ber Fortſetzung 
ihrer Berathungen hindern laſſen; die Mitglieder berfelben ver- 
pflichteten fih daher durch einen Eid, nicht auseinander zu geben, 
fondern fo lange immer wieder an irgenb einem Orte zufammen 
zu fommen, bis die Berfaffung vollendet und feft gegründet fei.” 
Gleich am naͤchſten Tage nach diefem wichtigen Beſchluſſe traten 
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hunbertundvierzig Deputirte des Klerud zum dritten Stande über, 
fo daß jetzt die Mehrzahl der Geiftlichfeit mit dieſem vereinigt war. 
Dasfelbe thaten zwei Mitglieder des Adelſtandes; vierundpierzig 
andere Mitglieder desfelben aber proteflirten gleich darauf gegen 
die Beichlüffe der Majorität ihred Standes, 

Am 23, Juni wurde bie königliche Sigung gehalten. Der 
Berfafjungsentwurf, welchen in berfelben der König den Ständen 
vorlegte, war zwar von Neder ausgearbeitet worden; bie Königin 
und ihre Umgebung hatten aber fo viel daran geändert, dag Neder 
ihn nicht mehr als fein Werf anerkennen wollte und, um dies 
Öffentlich zu zeigen, der königlichen Sigung nicht beimohnte. Von 
biefem Umftande waren die Häupter der Berfammlung fchon im 
Boraus durch Tiberale Herren des Adels benachrichtigt worden, Der 
vorgelegten Berfaffungsurfunde waren fünfzehn dietatorifche Artikel 
vorangeſchickt, welche gegen die Neuerungsſucht gerichtet waren, 
und eine burchgreifende Umgeftaltung des Staatsweſens geradezu 
verboten. Sn der Rede aber, welche die Minifter den König halten 
ließen, Tag ein drohender Ton, welcher zu dem befannten ſchwachen 
Charakter desfelben durchaus nicht paßte, und den fih ſogar ein 
Ludwig XV. nicht gegen das Parlament erlaubt haben würde. Die 
fönigliche Rede ſchloß mit den Worten: „Sch befehle Ihnen, meine 
Herren, daß Sie Sich alsbald trennen, Sich morgen früh in den für 
jeden einzelnen Stand beftimmten Saal begeben und dort Ihre 
Sigungen wieder beginnen. Sch befehle daher zugleich meinem 
Ober=Geremonienmeifter, die Säle einrichten zu laſſen.“ Dieſe 
Worte, nah welden der König die Verfammlung fogleith verließ, 
wurden das Signal der Revolution; denn fie dienten nur dazu, 
ber Nation zu zeigen, daß aus ihr eine flärfere Macht, ale die des 
Königs, fich erhoben habe. Sie würden nur dann vernünftig ge⸗ 
weſen fein, wenn man, wie Bonaparte am 19. Brümaire 1799 that, 
nicht bios den Sigungs- Saal mit Soldaten umftellt, fondern auch 
durch dieſelben die Deputirten wirklich Hinausgetrieben hätte. 

Die bürgerlichen Deputirten blieben trog des Töniglichen Be⸗ 
fehles im Saale, Für das, was von ihrer Seite her jest geichehen 
follte, war ihr Präfldent Bailly mit feinen afademifchen Phrafen 
und feinem fentimentalen Patriotismus durchaus nicht der Mann, 
Mirabeau ergriff daher, wie wenn er Präfident wäre, das Wort 
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und nahm einen ganz neuen Ton gegen bie Regierung an, Ei 
rief mit feiner Donnerfiimme dem Ober -Geremonienmeifter zu; 
„Sie, mein Herr, können des Könige Organ bei der Nationals 
Verſammlung nicht fein; Sie haben hier weder Sig, noch Stimme, 
noch aud das Recht, und an das vom Könige geiprochene Wort zu 
erinnern. Sagen Sie Ihrem Herrn, daß wir hier durch 
den Willen des Volkes verfammelt find, und daß man 
ung nur burd die Gewalt der Bajonette aus dem Saale 
treiben wird!” Der König, dem übrigens dieſe Worte ſchwerlich 
fo, wie fie gefprochen waren, wieder gefagt wurben, benahm ſich 
damals ebenfo ſchwach und matt, wie 1787 im Parlament dem 
unverfhämten Herzoge von Orleand gegenüber (ſ. S. 62). Er 
gab, ald man ihm die MWiderfeglichkeit ber Deputirten gegen feinen 
Befehl meldete, zur Antwort: „Nun denn, wenn die Herren bed 
dritten Standes den Saal nicht verlaffen wollen, fo foll man fie 
darin laſſen!“ Dies ermuthigte dann die republifanifch gefinnten 
Deputirten, die Verfammlung zu einem trogenden Beſchluſſe fort- 
zureißen, durch welchen alle furchtfamen Mitglieder dreift gemacht 
werben follten. Es wurden nämlich alle Deputirten für unver- 
Teglich erffärt und über alle Civil- und Militär- Beamten, welche 
einen königlichen Befehl gegen diefelben ausführen würben, eine 
Art von Acht ausgefprochen. 

Der König gewährte dem hartnädigen Troge, was er früher 
ben freundlichen Bitten verfagt hatte; er war daher felbft ſchuld 
daran, daß das Volk und die Soldaten fortan weder Vertrauen zu 
ber Regierung, noch Furcht vor ihr hatten, Er erfuchte Neder, 
welcher aus dem Minifterium Hatte treten wollen, die Gefchäfte 
wieder zu übernehmen, und ließ fi dann zu einer Maßregel bes 
wegen, weldhe feine eigene Machilofigfeit noch Harer an den Tag 
legte. Nachdem nämlich am 24, 25. und 26. Juni wieder eine 
Anzahl geiftlicher und adeliger Deputirten, unter ihnen auch der 
Herzog von Orleans und der Bifhof Talleyrand, zum 
britten Stande übergetreten waren, forderte der König am 27. Juni 
durch ein Schreiben den Neft des Klerus und bes Adels auf, das⸗ 
felbe zu thbun. Dies geſchah in bemfelben Augenblide, als die 
National» Berfommlung, fowie ihr Präfivent Bailly und ber auf 
einige Zeit zum Abgotte des Volkes gewordene Neder durch lauten 
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Subel, durch Illumination und Feuerwerf und durch Das Lob der 
Zeitungen verberrlicht wurden. 

Wie wenig Bailly, Neder und ähnliche theoretifch ober 
foftematifch denfende Männer dem Unternehmen gewachfen waren, 
welches damals die unzähligen Flugfchriften und Zeitungen ihnen 
zutranten, zeigt ihr Verhalten zu jener Zeit. Bailly gewährte einer 
Deputation ber Parifer Wähler die Zulaffung in bie Nationals 
Berfammlung, ja fogar einen Ehrenfig in berfelben, ohne auch nur 
zu ahnen, wohin dieſes gefährliche Beiſpiel führen werde, Neder, 
der in feiner Selbftgefälligfeit für den wirklichen Zuftand der Dinge 
ebenfalls fein Auge hatte, Tieß es ruhig geichehen, dag man in 
Paris durh alle Mittel das Volk immer mehr in Aufregung 
brachte, und fogar die Soldaten zum Ungehorfam verleitete. Als 
bald nachher elf Soldaten, welche den Dienft verfagt hatten, in 
Arreft gebracht wurden, befreite das Volk diefelben gewaltſam; 
bie National-Berfammlung verwendete fich für fie, und die Regie⸗ 
rung ließ die aufrührerifchen Soldaten wirklich unbeſtraft. Neder 
fam fogar auf den Gedanken, das in feiner Vaterſtadt Genf bes 
ſtehende Inſtitut derg Bürgergardie auf Paris zu übertragen, 
oder mit anderen Worten den Parifern, die fich bereits in ihrem 
Wahl-Eolleg eine Art von befonderer National-Berfammlung ge⸗ 
ſchaffen hatten, auch noch ein beſonderes Heer zu verleihen, welches 
aus ihnen gebildet und folglich auch von ihnen abhängig fei. Als 
bald nachher fund wurde, daß der Hof Neder’s Entlaffung betreibe 
und an Gewaltmaßregeln denfe, verbreitete man im ganzen Reiche 
das Gerücht von umbherziehenden Räuberbanden, und bewog da⸗ 
durch allentbalben die Bürger, fi mit Waffen zu verfehen. Dann 
erwirfte man von der National-Berfammlung eine Adreffe an den 
König, in welcher die Errichtung yon Bürgergarben in ganz Frank⸗ 
reich verlangt wurde; und ehe noch der König geantwortet hatte, 
fhritt man zur Ausführung. Die Erribtung einer Bürgergarde 
wurde boppelt fehleunig betrieben, nachbein der vom Hofe indgeheim 
entworfene Plan, Truppen um Paris zufammenzuziehen und durch 
biefe Die Nationals-Berfammlung aus einander zu fprengen, ver- 
rathen worben war. | 

Am 11. Juli ließ fih der ſchwache König durch feine Um⸗ 
gebung bewegen, Neder nebft feinen Collegen zu enttaffen und ihn 
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zur augenblidlichen Abreife aus Frankreich zu zwingen. An 
die Stelle der verabfchieveten Miniſter drangen ihm. die Unver- 
befferlichen des Hofes Männer auf, welche bereit waren, bie jehnlich 
-gewünfchten Gewaltmaßregeln in Ausführung zu bringen. Diefer 
Schritt des Königs verfegte ganz Paris in die größte Aufregung. 
In allen Straßen zogen tobende Volkshaufen umber, und fanati- 
ſche Freiheitsfhwärmer ſtellten fih an ihre Spige ober traten ald 
Redner auf, um bie aufgeregte Maffe zu einer förmlichen Ems 
pörung zu treiben. Die ſtolzen und in ihrem Übermuthe blinden 
Leute des Hofes dagegen trafen ganz ſchwache Gegenmaßregeln. - 
Sie forgten nicht einmal für den Unterhalt und Sold der Truppen, 
und reizten Doch durch ihr unverftändbiges, Ibrutales Benehmen das Volk 
noch mehr auf. Sogar die Garden wurden burd die Brutalität 
ihrer adeligen Anführer und durch die Erfcheinung der aus Frem- 
den beftebenden Negimenter, weldhe der Hof nad Paris kommen 
ließ, gegen benfelben erbitter. Es ift daher auch nicht zu ver- 
wundern, daß die befonnenen und gemäßigten Freunde bes Fort⸗ 
ſchrittes damals einftweilen bei Seite traten und den Schwärmern 
Platz machten; denn fie fahen ein, daß das eine Extrem fi nur 
durch das andere zerftören laſſe, daß bie rohe Gewalt, und das 
Borurtheil der Großen nur der rohen Gewalt und dem Schwindel 
der fanatifirten Menge weiche. 

Bon den Fanatifern, welde damals das Volk durch demofrati- 
ſche Reden erhitzten, war der Advokat Camille Desmoulins der 
einflußreichſte. Dieſer feurige, geniale junge Mann ſchrieb nicht 
nur die heftigſten Flugſchriften, ſondern er war auch zu jener Zeit 
der Hauptredner im Garten des Palais Royal, dem Haupt⸗ 
Sammelplage aller Klaffen des Parifer Volkes. Desmoulins war 
ber Erfte, welcher laut prebigte, daß die Freiheit nur dur Mord 
und Blut errungen und feflgegründet werben könne; aber er war 
bei allem dem ein edeler Enthufiaft, welcher bis zu feinem Tode 
nur von wirklicher DBegeifterung für bie Freiheit geleitet ‘wurde. 
Er rief am 12, Juli, von einer aus den Stühlen des Palais 
Royal errichteten Nebnerbühne herab, das Volk zu den Waffen, 
und ftellte fih dann felbft an die Spite der Schaaren, welche durch 
die Straßen zogen und alsbald mit den Truppen in blutigen Streit 
geriethen, Desmoulins gab damals au ein Unterſcheidungszeichen 
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n, welches alle Patrioten dadurch innig vereinigte, dag man bie 
Nehrzahl derfelben überall von der Minberzahl der Servilen auf 
n erfien Blick unterfcheiden konnte. Diefes Zeichen beftand zuerfl 
einem grünen Blatt oder einer grünen Bandfchleife. Weil aber 
In die Farbe des ärgften Volksfeindes, des Grafen von Artois, 
x, fo vertaufchte man fie gleich nachher mit der Tricolore, 
Ihe aus Roth und Blau, den Farben der Stadt Paris, und aus 
iß, der Farbe des königlichen Haufes, zufammengefest war. 
ion in der Nacht vom 12. auf den 13. Juli ſchloſſen ſich meh⸗ 

: hundert Mann Garden an die Schaaren bewaffneter Bürger 
Mit diefem Übertritte, welcher bald Nachahmung fand, begann 
Auflöſung des alten franzöſiſchen Heeres, zumal da nicht ange 
ser die adeligen Dfficiere unzufrieden auswanderten. Der bes 
nbde Abfall der Truppen feste die ftets ſchwankende Regierung 

pr in Schreden, daß fie die fremden Truppen, deren Erfchei- 
‚und Benehmen die Garben verlegt hatte, gerabe im bebenf- 
lichſten Augenblicke aus der Stabt entfernte. Übrigens hatte ber 
nachher ſtets zunehmende Übertritt von Soldaten den wichtigen Er⸗ 
folg, daß die neue Parifer Nationalgarde durch jene Unter-Dfficiere 
des regelmäßigen Heeres organifirt warb, unter deren Leitung in 
Sranfreich der ganze mechanifche Dienft fand, und aus denen nach⸗ 
ber die größten Generale der Revolutions⸗Zeit hervorgegangen find, 
Den Augenblid der beginnenden Auflöfung des Heeres und der 
dadurch erregten Furcht des Hofes benugte die Parifer Wähler⸗ 
Berfammlung, um fi) der Negierung ihrer Stadt zu bemächtigen. 
Sie zwang den Magiftrat, welchem bis dahin ein vom Könige er- 
nannter Präſident (Prevöt des marchands) vorgeftanden hatte, 
Männer des Volkes in feine Mitte aufzunehmen; und diefer neue 
Stadtrath ernannte dann einen permanenten Sicherheitd-Ausihuß, 
welcher den fechgzig Diftrieten der Stabt unmittelbar vorgefegt warb 
und vor Allem die Drganifation der Nationalgarde zu beforgen 
hatte Die neue Bürgermadt, welche ſechszehn Legionen bilden 
und aus acdhtundvierzigtaufend Dann beftehen follte, warb am 13. 
Juli eingerichtet. Die National-Berfammlung genehmigte ſowohl 
bie Errichtung der Parifer Nationalgarde, als aud bie mit dem 
Stabt-Regiment vorgenommene Anderung. Sie bat auch den König 


um die Beftätigung von Beidem, fowie um bie Entfernung der 
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Truppen aus Paris, und faßte, als fie fein Gehör fand, einen 
feindfeligen Befchluß, durch welchen dann die Schaarwache ober bie 
Stabt-Sergeanten, fowie alle in Paris Tiegenden Garden bewogen 
wurden, zu dem Bürgerheere überzutreten, 

Am Morgen des 14, Juli machten die bewaffneten Schaaren 
bes Parifer Volkes einen Angriff auf das Invaliden-Haus, und 
erzwangen dort die Auslieferung von breißigtaufend Gewehren und 
zwanzig Kanonen. Gegen die Mittagsftunde hin firömte die Volks⸗ 
mafle auf Die Baftille los. Diefe war der einzige Punft, von 
welchem aus die Stadt hätte beunruhigt und ber Angriff der vor 
den Thoren auf dem Mars-Felde gelagerten Truppen hätte erleichtert 
werben füönnen. Sie follte daher vernichtet werden, Dies war 
ber Hauptgrund, warum man das Volf zum Angriffe auf die Ba- 
ftillfe bewog. Doc wirfte dabei auch die Nebenabficht mit, durch 
Schleifung der Zwingburg, in welcher einft durch willfürfiche Haft: 
briefe unzählige Menfchen gefangen gehalten worben waren, dem 
ganzen Reiche Fund zu thun, daß die Zeit der Despotie vorüber 
fei, Wäre die Baftille mit tüchtigen Soldaten ' befegt gewefen, fo 
würde der Pöbel ſich wohl geſcheut haben, fie anzugreifen; allein 
die ganze Befagung berfelben befland nur aus zweiunddreißig 
Schweizer-Solvaten und zweiundachtzig Invaliden. Der Angriff 
warb nicht von der Bürgergarde, fondern von bewaffneten Pöbel⸗ 
haufen gemacht, denen ſich eine Anzahl übergetretener königlicher Gar- 
biften zugefellt hatte, Der Gouverneur, Marquis de Launay, 
benahm fi gerade fo, wie der König fih zu benehmen pflegte. 
Er wagte weder das ihm anvertraute Staatsgefängnig mit Auf- 
-opferung feiner felbft und feiner Soldaten zu vertheidigen, noch auch 
ben Play ohne Weiteres zu übergeben, Er ließ die dichtgedrängten 
Haufen bis in den inneren Hof gelangen. Als dies gefchehen und 
die Einnahme nicht mehr zu verhindern war, wurde aus Verſehen 
gefeuert, wodurdh nahe an hundert Menſchen das Leben verloren 
haben follen, Dies hatte dann die Folge, daß der Gouverneur 
fowie drei Solbaten und vier Dfficiere auf ſchauderhafte Weife 
ermordet wurden, Die Köpfe der ermordeten Dfficiere wurden auf 
Lanzen gefteft und als Triumph⸗Zeichen umbergetragen. Diefe 
fannibalifche Sitte erhielt fich nachher, und ward die Beranlaffung, daß 
unter ber roheſten Maffe biutgierige Mörder entſtanden, welde 
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gleih Tigern am Morden Vergnügen fanden, und fortan bei jedem 
neuen Tumulte ihre geaufenhafte Rolle fpielten, Schon innerhalb 
ber nädften act Tage wurden der Präfivent bes Parifer Mas 
giftrats, Fleffelles, der Staatsrath Foulon und deſſen Schwie- 
gerfohn Berthier auf Schauber- erregende Welfe ermordet und 
ihre Häupter ebenfalld umbergetragen. Was übrigens die erflürmte 
Baſtille betrifft, jo wurde ihre völlige Schleifung erſt fpäter 
angeorbnet, 


2. Bon der Erftürmung der Baftille an big zum Ks 
derations-Feſt (14. Juli 1790). 


Während Mord und Zerftörung in Paris wütheten, affectirte 
bie National-Berfammlung in Verſailles eine fpartanifche Gefinnung, 
und gab fih das Anfehen, als wenn fie ruhig an ber neuen Ver⸗ 
faffung fortarbeite, Der Hof aber Tebte in einer fo unbegreiflichen 
Sicherheit, dag in der Nacht vom 13./14. Juli fogar großer Hof- 
ball war. Am Abend des 14., als die erfte Nachricht von dem, 
was in Paris vorgefallen war, anfam und die National-Berfamm- 
ung den König durd zwei Deputationen beftürmte, war biefer blos 
zu dem Berfprechen zu bewegen, daß die Truppen aus der Nähe 
von Paris entfernt und der neue Parifer Magiftrat unter der Be⸗ 
dingung, daß der König deffen Präftiventen zu ernennen babe, an⸗ 
erkannt werden ſolle. Am Morgen des 15. Juli dagegen, als der 
Hof die gräulichen Begebenheiten des vorhergegangenen Tages voll⸗ 
ſtaͤndig erfuhr, wurde ein ganz anderer Ton angeſtimmt, und der 
ſchwache König that einen Schritt, der ihn um alles Anſehen brin⸗ 
gen mußte. Er erſchien ohne eine andere Begleitung, als die ſeiner 
beiden Brüder, ohne alle Form, für deren Wahrung er gerade jetzt 
hätte forgen müſſen, in der National-Verſammlung, redete dieſelbe 
zum erſten Male mit dieſem revolutionären Namen an, und er⸗ 
klärte ſeine eigene Ohnmacht dadurch, daß er ihr die zur Herſtellung 
der Ruhe erſorderlichen Maßregeln überließ, welche doch von ihm 
ſelbſt hätten-ausgehen ſollen. 

Die National-Verſammlung ſchickte hierauf achtundachtzig De⸗ 
putirte nach Paris, an deren Spitze Lafayette und Bailly 
ſtanden. Dieſe Deputation ward von den Pariſern, denen ſie auf 
dem Stadthauſe die Demüthigung des Königs und deſſen Bereit⸗ 
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wilfigfeit nachzugeben verfündigte, mit lautem Jubel empfangen. 
Noch an demfelben Tage wurden bie beiden Häupter ber Deputation 
an bie Spige der bereitd in eine Republif umgewandelten Stabt 
Paris geftellt. Bailly ward unter dem neuen Titel Maire Prä- 
fivent des großen Rathes von Paris, und Lafayette erhielt das 
Commando über die Nationalgarde oder Armee diefer Republik 
(15. Juli). Am folgenden Tage wurden die neuen Minifter vom 
Könige entlaffen und Neder durd ein Decret, welches von einem 
Schreiben der National-Berfammlung begleitet war, zurüdgerufen. 
Am 17. Juli begab ſich der König felbft nach Paris, ohne zu be= 
denfen, daß er dadurch den Abfall des Volkes von dem feitherigen 
Regierungs-Spftem gutheiße und ſich dem Hohne desfelben ausſetze. 
Er erſchien dort nur von einigen wenigen Perfonen begleitet, und 
mußte fi gefallen Iaffen, bag er am Thor von dem neuen Maite 
und dem neuen Oberbefehlshaber der Nationalgarde als folchen 
empfangen wurde, obgleich Beide von ihm noch nicht beftätigt wor- 
den waren, und daß der Erftere ihn gewiffermaßen wie einen Ge⸗ 
fangenen behandelte, indem er ihm laut fagte‘, einft habe Heinrich 
der Vierte fein Volk, jebt aber das Volk feinen König wieder er- 
obert. Auch alles Übrige war demüthigend für den König. Man 
führte ihn unter einer aus. Nationalgardiften beftehenden Bedeckung 
auf das Rathhaus, Bailly drang ihm dort die ohne königliche Zu⸗ 
ftimmung "zum National-Abzeihen erflärte neue Kofarde auf, und 
Ludwig mußte fih, nachdem er die neu geſchaffenen Gewalten be- 
ftätigt hatte, mit jener Kofarde am Hut vom Fenfter herab dem 
Bolfe zeigen. Er ſah fortan Alles, was er verſprach, blos als 
erzwungene Zufagen an, welche nur ſo Tange, ald der Zwang fort- 
dauere, in Kraft blieben; und da er fein Misvergnügen über bie 
neu Ordnung und ihre Übel nicht zu verbergen vermochte, fo 
traute man von diefem Augenblide an weder feinen Worten’, noch 
den Maßregeln feines Hofes und der Miniſter. 

Schon in der Naht vor Ludwig’ Befuh in Paris reiften alle 
bie Prinzen und Hofleute, welche als unverbefferlihe Auhänger des 
Feudal⸗Syſtems und als übermüthige VBerächter der Bürgerflaffen 
den Haß des Volkes auf fi) geladen hatten, Ludwig's jüngerer 
Bruder, der Graf von Artois, der Prinz von Eonde, die 
Polignacs und Andere, aus Verſailles ab und begaben ſich ind 
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Ausland. Sie machten dadurch den Anfang jener Emigration, 
welche drei Fahre lang fortdauerte und durch die Kabalen, welche 
bie Flüchtigen in der Fremde zu Gunften des alten Königthums 
ſchmiedeten, den Haß aller liberalen Parteien gegen den König ftei- 
gerte. Bei dem Könige blieben damals, außer feiner Gemahlin 
und feinen Kindern, noch feine beiden unverheiratheten Tanten, 
feine ebenfalls Tedige Schwefter Elifabeth und fein älterer Bru- 
der, der Graf von Provence, zurück. Er warb fortan noch 
mehr, als bisher, durch feine Gemahlin irre geleitet, welche bie 
größte Abneigung gegen jede Art von Anderung hegte und, wie fie 
felbft am 24. Juni einer Deputation von Evelleuten erflärt hatte, 
den alten Lehens-Adel als die feftefte Stüge bes Thrones betrachtete. 

Am 30, Juli kam Neder nah Paris zurüd. Er wurde, weil 
das Volk das Unmögliche von ihm erwartete, und weil er der Abs 
gott der bortrinären Theoretifer und Enthufiaften war, mit einem 
Jubel empfangen, der ihn ganz berauſchte. Er und feine Tochter, 
die Frau von Staöl, waren ganz entzüdt über diefen Empfang; 
denn fie hatten Feine Ahnung, daß derfelbe nicht dem zurüdgefehrten 
Minifter, fondern der Idee der Freiheit, nicht der in den Salons 
geltenden politifchen Doctrin, fondern dem Princip der Demofratie 
gelte. Für jene Doctrin, die fih auf Halbheit, auf leeres Gerede 
und auf eine ganz unpraftifche ſyſtematiſche Neform flügte, war 
damals die Zeit ſchon vorüber, An ihre Stelle war die geniale 
Energie der rein praftifchen Demofraten getreten, welche erfannt 
hatten, daß eine taufendjährige Staatsverfaffung ohne furchtbare 
Gewaltthaten nicht vernichtet werden könne. Der confequentefte, 
gefcheibtefte und erfahrenfte von diefen Männern, Mirabeau, er- 
griff daher auch fhon am Tage nad) Neder’d Rückkehr die erſte 
beſte Gelegenheit, um dem eiteln Manne eine Demüthigung zu be= 
reiten und ihm zu zeigen, baß feine Zeit vorüber ſei. Mirabeau 
bewirkte nämlich, daß die National-Berfammlung einen auf Neder’s 
Fürbitte gefaßten Beſchluß der Wähler und des Stabtrathes von 
Paris caffirte, vermöge deffen der als Volksfeind verhaftete General 
Befenval Verzeibung erhalten und frei gelaffen werben ſollte. 
Mirabeau, welcher nie die rein praftifche Seite aus den Augen ver- 
Ior, handelte bei diefer Gelegenheit ald wahrer Staatsmann; denn 
er ließ den Beichluß der National-Berfammlung durch die Erklärung 
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motiviren, daß die Wähler von Paris als ein bloßer Klubb und 
die Bertreter der Parifer Gemeinde als eine bloße Verwaltungs 
behörbe fein Necht hätten, aus der Sphäre ftädtifcher Angelegen- 
heiten berauszutreten und für Kriminal-Berbreden eine Amneftie 
zu gewähren, 

Die Tage des 12. bis 17, Juli bilden einen wichtigen Wenbe- 
punft im Gange der franzöfifchen Revolution. Die Furcht vor der 
höchften Gewalt war verſchwunden, und bie alte Ordnung aufgelöft; 
‚eine neue Ordnung aber konnte nicht gefchaffen werben, ehe eine 
geraume Zeit vergangen war. Es trat alfo ein Stillftand ber 
Polizei und Juſtiz ein, und die ihrer gewohnten Feſſeln entledigte 
Leidenfchaft überließ fih fortan allen den Gräuelthaten, deren bie 
menschliche Natur im Zuftande der Ungebundenheit, Rohheit und 
Entartung fähig if. Dies war die Haupturfacdhe von jenem furdts . 
baren Charakter, welchen die franzöfifche Revolution annahm, und 
der im Berlauf der nächften fünf Jahre immer furdhtbarer ward, 
Doch wirkten auf diefen Gang der Revolution auch noch andere 
Urfachen mit ein. &$ zeigte ſich nämlich jest zuerft die Folge der 
vernadhläfligten Bildung und des elenden Zuftandes der bisher blos 
als Dienftvolf behandelten unteren Klaffen des franzöfifhen Volkes. 
Bei diefen hatte außerdem auch die Religion ihren Einfluß ver- 
Ioren. Selbfi die Moral und das Ehrgefühl wurden von oben 
herab um ihr Anſehen und ihren Einfluß gebracht, weil fortan jede 
ber zwei einander gegenüber flehenden Parteien ſich zur Erreichung 
ihrer Zwede auch ſchlechte Mittel erlaubte, Endlich trugen au 
bie Zeitungen, deren Zahl bald Legion ward, zu ber raſch fort- 
jchreitenden Entartung bes franzöfiichen Volkes das Shrige bei. Die 
Menge und Mannichfaltigfeit derfelben zeigen aufs beutlichfte, wie 
viele Mittel zur Bearbeitung des Volkes aufgeboten wurden, Es 
erſchien ſchon damals tagtäglich eine große Zahl von fliegenden. 
Blättern und von Anfchlagzetteln; die Zahl der täglichen ober 
* wöchentlichen Zeitungen aber nahm von Monat zu Monat zu. Diefe 
Zeitungen wurden von Mirabeau, Barerie, Briffot, Maret, 
Camille Desmoulind, Gorſas, Marat, Prüdhomme, 
Sreron u. A rebigirt, und waren lauf unmittelbare Einwirfung 
berechnet. In welchem Tone fie gefchrieben waren, fann man unter 
Andern ſchon daraus abnehmen, daß Camille Desmonlins das Auf- 
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knüpfen ohne Urtheil und Recht geradezu anempfahl und fich felbft 
den General⸗Procurator der Laterne nannte, In den Provinzen 
war bie Wirkung, welche die Vernichtung der alten Ordnung und 
die Predigt der Gewaltthätigfeit hatten, noch ſchrecklicher, als in 
Paris, weil in ihnen der Feudalismus drüdenber geweſen war. 
In der Provence 3. B., in der Franche Comté, im Elſaß und in 
Eothringen wieberholten fi die Scenen des beutfchen Bauern⸗ 
frieged: die Zwingherren wurden mit Morb und Brand verfolgt 
und ihre Schlöffer zerftört. In der Dauphine allein brannte das 
Bolt innerhalb dreier Monate fechsunddreigig Adelsfige nieder, 
Bald nachher wurde das Verfolgen ber fogenannten Ariftofraten 
fogar fpftematifch betrieben. Es bildeten ſich nämlich nicht nur 
allenthalben demofratifche Polizeien, welche jeden Reiſenden prüften, 
fondern auch die National: Berfammlung felbft ernannte einen 
Polizei Ausfhug, welcher Briefe öffnen, Papiere in den Häufern 
unterfuchen und Verdächtige in Haft nehmen ließ. 

- Die National-Berfammlung beichäftigte fih vom 14. Juli an 
faft ausſchließlich mit der Herftellung einer neuen Berfaffung. Bei 
diefem Gefchäfte wurde die Mehrzahl der Deputirten von Montes» 
quieu’8 Geift der Gefete (ſ. Th. XVL, S. 142—144) und von 
den Ideen der Freunde eines. Franklin und Wafhington irre ge- 
leitet. Ihre Führer, ein Lafayette, ein Larochefoucauld— 
Liancourt und Andere, gehörten zwar zu den ebelften Männern 
Frankreich's; fie riffen aber die National- Berfammlung in eine 
unpraftifche Begeifterung oder in dasjenige, wad Napoleon Ideologie 
nannte, hinein, und flürzten, ohne es zu ahnen, durch drei im 
Auguft durchgeſetzte Befchlüffe alles dasjenige um, was fie hatten 
erhalten wollen. Diefe Beichlüffe waren: die Erflärung über bie 
Rechte des Menichen, die Aufhebung aller Feudal⸗-Rechte und die 
Abichaffung des geiftlichen Zehntens, 

Durch den erfteren Beſchluß warb in die hiſtoriſch und praftiich 
‚zu Vöfende Frage über Verbeflerung des Beftehenden eine abftracte 
Theorie eingemifcht, bei der man weder auf den Social⸗Zuſtand 
Europa’s, noch auf die Befchaffenheit der bisherigen Regierung 
Frankreich's Nüdficht nahm, fondern nach dem Beifpiele der Nord- 
amerifaner (ſ. Th. XVI., S. 487 f.) bis an die äußerften Grenzen 
der Gefellichaftsverhältniffe zurüdging, Vergebend fuhte Mir abe au 
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als praftifcher Dann zu bewirken, dag man mit der Berathung 
diefer Rechte bis zur Vollendung der neuen Conftitution warte, 
oder mit andern Worten, bag man fie auf unbeflimmte Zeit vertage, 
Die theoretifchen Enthufiaften der Verſammlung verfchmähten fogar 
ben Rath des gleich ihnen fchwärmerifhen Gregoire, welder 
wenigftend zugleih eine Erflärung über die Pflichten des 
Menſchen erlaffen haben wollte. Im der Morgenfigung bes 
4, Auguft wurde befchlofien, der VBerfaflungsurfunde jene Erklärung 
vorauszufchiden, und am Ende des Monats waren bie fiebenzehn 
Artikel derfelben fertig. 

In der Naht-Sigung vom 4. /5. Auguft ward der zweite der 
angeführten Beichlüffe gefaßt. Die VBerfammlung Tieß ſich dabei 
durch die aus den Provinzen eingelaufenen Berichte über das 
Niederbrennen und Zerflören des Eigenthums der Gutsbeſitzer be⸗ 
fimmen. Graf Noailles, Lafayette's Schwager, machte den 
Antrag, die Ruhe und Ordnung dadurch wiederherzuftellen, daß 
man die drüdenden Lehens- Abgaben und Frohndienfte, als die 
eigentlichen Urfachen jener Zerftörungen, aufhebe. Mit ihm wett 
eiferten durch ähnliche Anträge ein Montmorency, ein Rafayette, 
bie beiden Lameth, ein Larochefoucauld-Liancourt und 
Andere. Die Berfammlung ward von einem Enthufiasmus fonder 
Gleichen ergriffen; und die geiftlichen, wie die weltlichen Deputirten 
überboten einander in dem Streben, ihre feitherigen Vorrechte als 
Dpfer auf ven Altar des Vaterlandes nieberzulegen. Noch in der- 
felben Nacht genehmigte man alle Anträge, nad) denen jede Art 
von reellen Bortheilen, welche einzelne Familien oder Körperfchaften 
bisher beſeſſen hatten, erlöfchen ſolle. Diefe Beichlüffe wurden 
gleih nachher, auf Befehl der National-Berfammlung, in allen 
Kirhen des Reiches befannt gemacht. Schon wenige Tage nad 
dem 4. Auguft bereuten die meiften Deputirten ben übereilten 
Schritt. Man hatte ihn in der Fieberhige der Begeifterung gethan, 
ohne feine Augführbarfeit und deren Folgen geprüft oder auch nur 
den einen Punft bedacht zu haben, daß die Mitglieder der Ver⸗ 
ſammlung zwar aus Großmuth ihre eigenen Befigthümer und 
Rechte verfchenfen, nit aber Andere zu derfelben Großmuth 
zwingen bürften, | 
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Mit diefem Acte einer Selbftaufopferung, wie feine andere 
Ständeverfammlung fie jemals bewiejen hat, hing die am 10. Auguft 
bejchlofjene unbedingte Abfchaffung des geiftlihen Zehntens zu⸗ 
fammen, auf welche fpäter noch viel härtere Beſchlüſſe gegen den 
Klerus und fein Eigenthum folgten. Vergebens wiberfeste fich 
Siöyes der Abſchaffung des geiftlichen Zehntens, indem er nad)- 
wies, daß durch diefelbe nur die Gutäbefiger oder die Reichen ge- 
winnen würden, weil anftatt ihrer fortan der Staat ober das ganze 
Bolf die Priefter befolden müfle, während, wenn man die Guts⸗ 
befiger zur Ablöfung des geiftlihen Zehntens nöthige, der Staat 
eine äußerſt bedeutende Summe Geldes erhalten werde, 

Unmittelbar nah den genannten drei Befchlüffen wurden die 
ſechs Fundamental-Artifel der neuen Berfaffung von der National- 
Berfammlung berathen. Bei den Debatten über viefelben zeigte 
ſich aufs deutlichfte die Spaltung der Berfammlung in eine revo⸗ 
Iutionäre und eine monardifch - conftitutionelle Partei. Die Erftere, 
zu welher Mirabeau, Barnave, bie Deputirten der Bretagne 
und Andere gehörten, arbeitete auf eine gänzliche Umgeflaltung des 
Lebens der Franzofen bin. Die Zweite, unter deren Häuptern 
Neder, Mounier, Lally de Tolendal, Clermont-Tpnnöre 
und Andere waren, fuchte Died zu verhindern und dagegen, im 
Geiſte Montesquien’s, eine der englifhen ähnliche conftitutionelle 
Berfaflung zu Stande zu bringen. Die Iettere Partei erlag bei 
den Hauptfragen, über welche in der Zeit vom 28, Auguft bis zum 
12. September Beichluß gefaßt wurde. Es warb nämlich verfügt, 
dag die zum Behufe der Geſetzgebung durch das Volk zu wählen- 
den Deputirten nicht in zwei Kammern gejchievden werben, fondern 
einen einzigen Körper bilden, fowie daß dieſe ſtets beifammen 
bleiben und alle zwei Sabre erneuert werden follten; namentlich 
aber, daß ihren Befchlüffen gegenüber der König fein abfoluteg, 
fondern blos ein auf vier Jahre befchränftes fuspenfived Veto 
haben dürfe. Außerdem entzog man dem Staatsoberhaupte aud) 
noch jede Einwirfung auf die neu zu fehaffende Verfaffung, indem 
erklärt wurde, daß die Artikel derſelben nicht, wie die Gefege, feiner 
Beftätigung bebürften. Die bewaffnete Macht hatte man bem 
Könige ſchon vorher (am 10. Auguft) dadurch theilweife entzogen, 
daß beichloffen worden war, Die Truppen hätten nicht blos ihm, 
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fondern aud der Nation und dem Geſetze zu ſchwören, und dürften 
nur auf Verlangen der Gemeindebehörden gegen das Volk ge- 
braucht werden. 

Alles died vergrößerte das gegenfeitige Mistrauen des Hofes 
und der National=-Berfammlung, und erregte bejonderd in der 
Königin einen zunehmenden Abfcheu gegen Liberalismus und Liberale. 
Es ward aber außerdem auch in Verbindung mit dem Umftande, 
bag Neder bereits allen Einfluß verloren hatte und Marie Ans 
toinette ihre Gefinnung nicht im geringften verbarg, von den 
Revolutionären benugt, um die Dinge noch mehr zu verwirren 
und im Trüben zu fiſchen. Diefe Partei, welche in den Diſtrict⸗ 
Berfammlungen und im Gemeinderath von Paris herrichte, arbeitete 
zunächſt darauf hin, daß König und National- Berfammlung von 
Berfailles nad) Paris oder mit anderen Worten in ihre Gewalt 
gebracht würden. Zu diefem Zwecke ward die herrfchende Theuerung 
und eine am 1. Oftober begangene Unvorfichtigfeit des Hofes be- 
nutzt. In Betreff der Theuerung feste man nämlich dem Pöbel 
in den Kopf, daß die Anweſenheit des Königs in Paris berfelben 
abheifen werde, Was den anderen Umftand betrifft, fo hatte die 
Königin, welde damals fchon faft täglich vom Pöbel befchimpft 
wurde, mit ihrer Umgebung den Plan entworfen, durch Militär- 
Gewalt die Revolution zu unterdrüden. Die Ausführung dieſes 
Planes war damit begonnen worden, daß man bei den Soldaten 
einen monardifhen Enthuſiasmus zu erwecken ſuchte; und dies 
hatte dann Anlaß zu dem erwähnten unbebachten Schritte gegeben. 
Ag nämlih am 1. Oftober die Garde dem zur Verftärfung ber 
Garnifon von Berfailles hberbeigezogenen Regiment Flandern ein 
Teftmahl gab, beging die Königin die Unvorfichtigfeit, nicht nur 


mit ihrem Gemahle bei biefem Feſte zu erfcheinen, fondern au 


ihre Sreude über die laut ausgefprochene monardhifche Gefinnung 
der Soldaten erfennen zu geben. Dies wurde fogleih von ihren 
Feinden, einem Mirabeau, einem Herzoge von Orleans 
und Anderen, benugt, um durch Zeitungsartifel und Neben bie 
Meinung zu verbreiten, daß in Berfailled gegen die National- 
Berfammlung eonfpirirt und Anftalten zu ihrer Unterdrüdung ge⸗ 
troffen würden. Zugleich erregte man in dem Parifer Pöbel den 
Gedanfen, in Mafle nad Berfailled zu ziehen und den Hof zur 
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Überfievelung nad) Paris zu zwingen. Schon am 5. Dftober ward - 
bies in Ausführung gebracht, nachdem der Herzog von Orleans das 
dazu nöthige Gelb hergegeben hatte. 

Am Morgen des 5. Dftober wogte durch die Strafen von 
Paris eine Maffe des roheften Pobels, angeführt von einem ber 
Helden bed Baftille-Sturmes, Maillard, fowie von dem Mebger 
Jourdan, der fih aus dem Beinamen Kopfabfchneider (coupe-tete) 
eine Ehre machte, und von ber durch Schönheit ausgezeichneten 
Amazone Thernigne de Mericourt, welche nachher auch bei 
anderen Bräueln eine Rolle fpielte. Die tobende Maffe beprohte 
zuerft Die Bäderläden, z30g dann auf den vor dem Stabthaufe lie⸗ 
genden Greve- Play, drang in das Stadthaus ſelbſt ein, nahm die 
vorhandenen Waffen, fowie drei auf dem Plate ſtehende Kanonen 
weg, und feste fih um elf Uhr nad Berfailles in Marſch. Dahin 
verlangte auch die mittlerweile zufammengerufene Nationalgarbe 
geführt zu werben. Vergebens fuchte Lafayette fie davon abzu⸗ 
mahnen, Als er fab, daß fie aud ohne ihn nad Verſailles mar- 
ſchiren werde, ließ er fih, um fein Anfehen zu retten, vom Ge⸗ 
meinderathb den Befehl ertbeilen, zur Verhütung von Unheil bie 
Nationalgarde dahin zu führen. Um fünf Uhr Abends brach er 
mit berjelben auf. Er fam dort erft um elf Uhr Abends an, 
während der bewaffnete Auswurf von Paris ſchon um drei Uhr 
angelangt war. Die Hauptmaffe dieſer Horde hatte fih in Ver⸗ 
ſailles zuerft nah dem Gebäude der National» Berfammlung be- 
geben; ein kleinerer Theil aber war nach dem Schloffe gezogen 
und dort mit der Wache handgemein geworden. Auf das Begehren 
ber Erfteren hatte die National-Verfammlung den Präſidenten 
Mounier abgefhidt, um den König zu ber bisher hartnädig 
verweigerten Annahme ber Berfaffungsartifel und ber Erklärung 
der Menfchenrechte zu bewegen, fowie um Maßregeln zur Abhülfe 
der in Paris herrfchenden Noth zu erbitten. Mounier war im 
Schloſſe mit einer aus zwölf Frauen und Mädchen beftehenden 
Deputation der vielen unter dem Pöbel befindlichen Weiber zu- 
fammengetroffen, welche ben König auffordern folte, Maßregeln 
zur Befeitigung des Brodmangels zu ergreifen. Der König hatte 
bereits alle gemachten Forderungen fehriftlich zugefagt. 
| | rn 


\ 
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Gerade als dies der Nationals Berfammlung und dem Pöbel: 
haufen verfündigt worden war, erfchien Lafayette mit ber Parifer 
Nationalgarde. Er hatte unterwegs feine Truppen noch einmal 
Treue und Gehorfam ſchwören laſſen, und gab gleich nad) feiner 
Ankunft fowohl dem Präfiventen der National -Verfammlung, ale 
auch dem Könige fein Wort, daß, wenn man ihm Alles überlaffe, 
für die königliche Familie nichts zu befürditen fei. Er Tieß un- 
mittelbar darauf alle Poften des Schloffes außer den inneren, 
welche den Gardes dü Corps und den Schweizern überlaflen blieben, 
burh die den Kern feines Bürgerheeres bildenden Soldaten ber 
Garde befegen. Um drei Uhr Morgens fchloß die National- Ber- 
fammlung, welche bis zu diefer Stunde verfammelt geblieben war, 
ihre Sigung. Don da an bis furz vor Tagesanbruch blieb Alles 
rubig. Gegen ſechs Uhr aber flrömte plöglich das Parifer Geſindel, 
das ſich größtentheild im Teeren Saale der National-Berfammlung 
gelagert hatte, nach dem Schloffe und drang durch ein Nebenthor, 
welches unbegreiflicher Weife unbefegt geblieben war, in basjelbe 
ein. Dort fchlofien fih ihm auch Nationalgarbiften an. Die 
wüthende Maffe tödtete oder verwunbete die Gardes dü Corps, 
ftedte die Köpfe von mehreren derſelben auf Pifen, trug fie vor 
den Fenftern des Königs herum, drang hierauf in der offenbaren 
Abficht, die Königin zu ermorden, nad dem Schlafzimmer derſelben 
und erbrad beflen Thür. Die Königin wurde nur dadurch ge- 
rettet, dag ein Garde dü Corps bie Thür bis auf den Tod ver- 
theibigte, und daß die Kammerfrauen die Königin fchnell in das 
Zimmer ihres Gemahles trugen. Dort wurde nachher die ganze 
föniglihe Familie in Todesangft belagert gehalten, während bie 
wilde Menge in und vor dem Schloffe die Soldaten morbete, 
Endlich erfchien Lafayette mit einem Theile der Nationalgarde, den 
er jchnell zufammengebradht hatte, Er rettete zwar einigen dreißig 
Soldaten das Leben; dem Könige felbft aber konnte er nicht viel 
nützen. Diefer blieb noch immer bedroht und Gefangener des 
Pöbels. Lafayette begab fi zu ihm, und bewog nicht nur ihn, 
fondern, ald das Volk dies verlangte, auch die Königin, fih auf 
dem Balkon dem Pöbel zu zeigen. Man empfing den König mit 
dem Zuruf: „Nah Paris!“; und er gewährte nıcht nur diefe tolle 
Forderung, fogggen er verfprach auch, noch an demjelben Tage zu⸗ 
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glei mit dem Pöbel nach Paris zu ziehen. Lafayette ſelbſt hatte 
ihm zu diefem offenen Beweife weibifcher Verzagtheit gerathen. Es 
erfolgte hierauf noch Die fehmähliche Scene, daß der König, Lafayette 
und die zur Nationalgarde gehörenden früheren Soldaten ber Fünig- 
lihen Garde auf dem Balfon das unten ftehende Gefindel um 
Gnade für die geretteten Gardes dü Korps anflehten und das Leben 
derfelben von dem wilden Pöbel erbettelten. 

Auch die National» Berfammlung trug an jenem Tage das 
Ihrige zur Beichimpfung des Königs und feiner Würde bei. Der 
Präfident Mounier wollte die um elf Uhr eröffnete Sigung, dem 
Wunſche des Hofes gemäß, in dag Schloß verlegen; Mirabeau 
bewirkte aber, daß die Mehrzahl fi widerſetzte. Man fchickte daher 
bios eine Deputation an den König. Unmittelbar darauf warb 
auf Mirabeau’s und Barnave’d Antrag der Ausſpruch gethan, 
bag die National= Berfammlung unzertrennlic von der Perfon bes 
Herrichers fei, und daher ebenfalld nad Paris überfiedeln werbe, 
Schon um ein Uhr begann der fchmähliche Zug der Füniglichen 
Familie nach Paris. Der König und feine Familie fuhren wie 
Gefangene inmitten einer aus wenigftend zwanzigtaufend Menfchen 
beftebenden Pöbelmaffe, welche nicht nur vierzig bis fünfzig ent- 
waffnete Gardes du Corps gleich Kriegsgefangenen mit fich fchleppte, 
fondern auch die Köpfe mehrerer gemordeten Soldaten triumphirendb 
einher trug. An diefe wilden Schaaren hatte ſich die Nationalgarde 
ber gebildetſten Hauptſtadt Europa's gleich einer militärischen 
Ehrenbegleitung angeſchloſſen. Hundert Mitglieder der National⸗ 
Verſammlung begleiteten als Deputation den König. Dieſer und 
ſeine Familie waren auf dem ganzen Wege dem Hohne des Pöbels 
preisgegeben. Erſt um ſechs Uhr Abends langte der Zug am 
Stadthauſe von Paris an, und erſt um neun Uhr fanden der 
König und die Seinen Ruhe in den Tuilerien. Am 19. Oktober 
wurde auch die National-Verſammlung nad Paris verlegt. 

Der 5. und 6. Oktober waren unheilvolle Tage für die con- 
flitutionele Monarchie und für den Ruhm ihres Gründers, bes 
hochherzigen Lafayette. Dagegen warb der Zwed, um deflent- 
willen man ben Zug des Parifer Pöbels nach Verſailles veranlapt 
hatte, vollftändig erreicht. Der ganze Glanz des Föniglichen An⸗ 
febens zerrann; der Nimbus der Herrlichkeit vieler Jahrhunderte 


19% Geſchichte der neueren Zeit. 


wurde zerſtreut; ber große Haufen hörte auf, im Könige das 
Königthbum zu fehen, und betrachtete ihn fortan nur ale einen ge⸗ 
wöhnlichen Menſchen. Lafayette bewog freilich, nachdem er am 
6. Oftober gegen feinen Willen die Zwede eined Mirabeau und 
eined Orleans hatte beförbern müffen, bie National» Berfammlung 
zu dem Befchluffe, dag die Anflifter des Zuges nad) Verfailles auf 
gerichtlichen Wege ermittelt und beflraft werben follten. Auch 
nöthigte er durch Drohungen den Herzog von Drleang, 
Frankreich auf einige Zeit zu verlaflen. Die Unterfuchung felbft. 
aber hatte fein Ergebnif. Die National Berfammlung erklärte 
vielmehr, daß fich Fein Grund zu einer Anflage finde; und im Juli 
des nächſten Jahres Fehrte auch der Herzog von Orleans wieder zurüd, 

AS die National-Verfammlung nad) Paris verlegt worden war, 
begannen auf der einen Seite die Confpirationen der Hofleute, der 
Prinzen, der Königin und des Königs mit den Emigranten und 
mit fremden Fürſten; auf der anderen warb die Einrichtung einer 
Pariſer Bolfgregierung vollendet, und dieſe oder vielmehr diejenigen 
Männer, welche den Parifer Pöhel Yeiteten, wurden zu Auffehern 
der National-Berfammlung gemadt. Die Anarchie war fehon im 
Auguft fo groß gewejen, daß die National-Berfammlung, blos um 
derfelben ein Ende zu machen, die Grundzüge der neuen Staats⸗ 
Drganifation fehnell zu vollenden gefucht hatte. In Paris hatte 
fih nämlid jeder Stand ein Stüd der Volks⸗Souverainität ange- 
maßt; die Soldaten der Garde, die Schneivergefellen, die Be⸗ 
bienten u, |. w. bildeten befondere berathſchlagende Körperfchaften. 
Auch von den fechgzig Diftrieten der Stadt hielt ein jeder nicht nur 
feine befondere Volfsverfammlung, fondern alle maßten fih aud 
gefeugebende Gewalt an, und hatten ihre verſchiedenen Ausſchüſſe, 
welche ebenfo, wie der Stadtrath, Befehle ertheilten und als revo⸗ 
Iutionäre Volks⸗Polizei einzelne Bürger verfolgen und in Haft 
bringen Tießen. Die Polizei und die Geredhtigfeitspflege waren alfo 
in die Hände ber roheften Volksklaſſe gefommen, welche die fogenannte 
Lynch-Juſtiz übte, und fich dabei von frevelhaften Leuten aus den 
höheren Klaſſen leiten Tieß. Derfelbe rohe Haufen machte feine 
fouveraine Volksmacht anch in der National-Berfammlung, fowie 
in ben verjchiebenen Klubbs durch Zeichen des Beifallg oder der 
Misbilligung geltend, 
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Bald wurde au in dem Jafobiner-Klubb eine foͤrmliche 
Nebenbehörde organifirt. Diefer furchtbare Klubb ging aus dem 
fogenannten bretonifchen Klubb hervor, welcher gleich nadh der 
Eröffnung der Reichsſtaͤnde in Verſailles von Deputirten der Bre⸗ 
tagne geftiftet worden war, Er blieb, ald die National⸗Ver⸗ 
fammlung nad) Paris verlegt worden war, auch dort beftehen, und 
nahm gleich nachher außer den Deputirten biefer Berfammlung auch 
viele andere Bürger ald Mitglieder auf, Bon feinem gemietheten 
Sigungs-Lofale, einem ehemaligen Jakobiner⸗Kloſter, erhielt er feinen 
neuen Namen, Er gewann fcehnell eine ungeheuere Ausdehnung, 
weil es fehr bald dazu Fam, daß man Jakobiner fein mußte, wenn 
man für einen Patrioten gelten wollte. Eine Zeitlang gaben in 
ihm noch diejenigen Deputirten, welche durch ihre Schwärmerei fort- 
gerifien Ichon damals von Republikanismus träumten, ein Petion, 
Büzot, Gregoire und Thüriot, den Ton an. Alle viele 
Deputirten beftimmten als Männer von Erziehung und Bildung 
ben Jakobiner⸗Klubb gewiß nicht zu dem Zwecke, ven derfelbe fpäter 
verfolgte. Mit ihnen waren anfangs auch Rafayette und feine 
Freunde vereinigt. Erft ald im Mat 1790 der Jakobiner⸗Klubb 
zu zahlreich, feine Sprache zu heftig, feine Sigungen zu ſtürmiſch 
geworden waren, ftifteten die vornehmen und feinen Männer ber 
eonftitutionellen Partei einen befonderen Verein, den fogenannten 
Klubb von 1789, Diefer erhielt von einem Bernharbiner- 
Klofter, in welchem er zuſammenkam, den Namen Klubb der 
Feuillants. Er warb’ gleich anfangs fehr angefeindet, und hob 
fih erft im Juli 1791 auf eine kurze Zeit, um dann wieber ganz 
zu verſchwinden. 

Für die Jakobiner der heftigſten Klafle waren ſchon am Ende 
des Jahres 1789 zwei Journaliſten, der Nebacteur des feit dem 
12, September 1789 erfcheinenden Volksfreundes, Marat, und 
ber Redacteur eines anderen Blattes von ähnlicher Art, Froͤron, 
die Haupt- Organe. Zugleih führte Camille Desmoulins 
im Palais Royal und in den Diftriet-Berfammlungen bereits bie 
Sprache der fpäteren Schredengzeit. Zu dieſer heftigften Partei 
gehörte auch Danton, welcher durch angeborened Talent, durch 
furdtbare Kühnheit, durch eine ganz eigenthümliche Art von Volks⸗ 
beredfamfeit und durch die Alles übertönende Kraft feiner Stimme 
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einen ebenfo beifpiellofen Einfluß ausübte, wie Marat durch den frechen 
Ton feiner Zeitung. Er und andere ihm gleichgefinnte Männer, 
welche insgefammt Mitglieder des Jakobiner-Klubbs waren und 
biieben, vereinigten fi außerdem noch in eine befondere Gejell- 
ſchaft, weil im Jafobiner-Klubb lange Zeit die gemäßigteren De- 
mofraten durch ihre Berebfamfeit das Übergewicht hatten. Diefer 
neue Berein wurde von dem Franzisfaner-Klofter, in welchem er 
feine Sigungen hielt, der Klubb der Cordeliers genannt, Er 
enthielt die furchtbarfte Klaffe der Republikaner oder alle diejenigen 
Männer, welche von der Anficht ausgingen, daß ohne völlige Ver⸗ 
tilgung des Alten niemald eine neue Einrichtung ber bürgerlichen 
Gefellfchaft zu Stande gebracht werben fünne, Übrigens ſtimmten 
fhon damals auch Gregoire, Lanjuinais und andere fehr 
rechtliche Männer einen ähnlichen fehr heftigen Ton an, weil fie 
mit Recht fürchteten, die Negierungsgewalt möchte aus den Ge- 
mädern der Hpfleute in die Salons ber Banquiers und der 
liberalen Ritterfchaft übergeben, wobei, wie die Erfahrung unferer 
Tage beweifl, wenig gewonnen worden wäre. ” 

Um ſich einen Begriff von dem furdtbaren Tone zu machen, in 
welchem die auf der Äußerfien Seite der revolutionären Partei 
fiehbenden Männer redeten und fchrieben, wollen wir zwei Stellen 
aus Marat's Bolfsfreund anführen. Am 1. November 1790 findet 
fih in diefem Blatte folgende Anſprache an das Volk: „Geht nicht 
in euere lächerlichen Sections-Verſammlungen, in welchen Spig- 
buben (fripons) euch mit ihrem verbrecheriichen Gepappel betäuben 
und leicht euere Gluth erftiden könnten! Berfammelt euch nur auf 
ben Öffentlichen Pläten, und zwar um einen militärifchen Tribunen 
zu ernennen, Diefen beffeivet, wiewohl blos auf drei Tage, mit 
ber höchften Gewalt, damit er euch anführe und ohne Barmherzig⸗ 
feit Die verbrecherifchen Häupter nieverfchmettere, welche feit fünf- 
zehn Monaten gegen euer Glück confpiriren! Bor Allem aber eilt 
nad St, Cloud hinaus, führt den König und den Dauphin in 
euere Mauern zurüd, fperrt die Oftreicherin, ihren Schwager, ben 
Maire und den General Cd. i. Bailly und Lafayette) ein, legt alle 
Minifter in Ketten, bemächtigt euch ihrer Papiere, und Iernt aus 
biefen bie ganze Tiefe der hölliſchen Ränke fennen, welche gegen 
euch gefchmiedet werben!” Am 22, Juni 1791 lieg Marat 
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folgenden Artifel über die Flucht des Königs abdruden: „In der 
Nacht ift Ludwig XVI. plöglich mit feiner ganzen Familie entflohen. 
Diefer meineidige König ohne Treue und Glauben, ohne Scham 
und ohne Gewiſſen, dieſer des Thrones unwürdige Monarch ließ 
fi) dur die Furcht, für einen ehriofen Menfchen zu gelten, nicht 
zurücdhalten. Der Durſt nach unumfchränkter Gewalt, der fein 
Herz zernagt, wird ihn bald zu einem blutgierigen Mörder machen ; 
er wird ſich bald im Blute feiner Mitbürger baden, die ſich unter 
fein Tyrannen⸗Joch nicht beugen wollen! Bis dahin aber lacht er 
über die Dummheit der Parifer, welche feinem Worte Glauben ge- 
ichenft haben.” 

Die National-VBerfammlung , zu weldher wir ung zurückwenden, 
begann zwar ihre Thätigfeit in Paris damit, daß fie gegen Anarchie 
und Empdrungen das fogenannte Martial-Gefeg erließ; dieſes 
fonnte aber ohne Soldaten und Polizei nichts nügen, zumal da in 
ber National⸗Verſammlung felbft eine mächtige Partei war, welche 
Unruhe und Berwirrung für nöthig hielt. Die Herftellung einer 
neuen Verfaſſung wurde von der National-Berfammlung mit raft- 
Iofer Thätigfeit fortgefegt; und in die Zeit vom Oktober 1789 big 
zum Juli 1790 fallen mehrere der wichtigften neuen Einrichtungen. 

Am 2. November 1789 faßte die National-Verfammlung einen 
Beſchluß, durch welchen die alte Hierarchie ebenfo aller ihrer äußes 
ren Stügen beraubt wurde, wie am A. Auguft der Feudal-Adel und 
am 6. Oftober das Königthum. Es wurden nämlich damals, auf 
einen vom Bifhof Talleyrand geftellten Antrag, alle Kirchen- 
güter für Staatseigenthum erklärt und die Sorge für die Koften 
des Cultus, die Befoldung des Klerus und die Armenpflege auf 
die weltliden Behörden übertragen. An diefen die politifche 
Eriftenz des Klerus vernichtenden Beſchluß fchloffen fih in ver 
erften Hälfte des folgenden Jahres noch andere an, welche beweifen, 
bag die Mehrheit ver Deputirten diefelbe geringe Vorftellung von 
ber Wichtigfeit der moralifchereligiöfen Inftitute hatte, die ſich nach⸗ 
ber zur Zeit der Neftauration auch in den meiften fübbeutfchen 
Ständeverfammlungen gezeigt hat, Im Februar 1790 wurden bie 
Kloftergelübde unterfagt und alle geiftlichen DOrben mit Ausnahme 
derer, welche der Erziehung und ber Krankenpflege gewidmet waren, 


für aufgehoben erklärt. Im April begannen die Debatten über die 
13% 
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Stelung und Einrichtung der Kirche, und im Juli und November 
gingen aus dieſen Berathungen die unter dem Namen Civil⸗ 
Eonfitution des Klerus befannten folgenreihen Beſchlüſſe 
hervor. Die National-Berfammlung überfah bei biefen übereiften 
Beichlüffen ganz und gar, daß der Eultus eine Sache der Meinung 
ift, dag man ihn daher nicht wie bürgerliche Dinge durch Gebote 
und Vorſchriften ordnen, fondern nur mit einer feflen Schranfe 
umgeben fann, Die Berfammlung mifchte ſich außerdem aber auch 
unbedachtſamer Weife in die Angelegenheiten einer Kirche ein, 
welche nur eine göttliche Geſetzgebung anerfennt; fie regte dadurch 
ben religiöfen Fanatismus auf, und zerftörte zugleich die Religio⸗ 
fität des großen Haufens, welche immer an die Gewohnheit und 
an gewifie Gebräuche gefnüpft iſt. Freilich erhielten andererfeits 
dur die Beraubung der Kirche und durch den nachher erfolgten 
Verkauf geiftlicher und weltlicher Güter Taufende, welche bis dahin 
nur Taglöhner oder Pächter gewefen waren, Grundeigenthum; und 
bied war blos dadurch möglich zu machen gewejen, daß man ge- 
waltthätig verfuhr und einige Jahre hindurch die Ordnung der 
Dinge umfehrte. Übrigens beftanden die Hauptpunfte des Geſetzes 
über die Kirche in folgenden Beftimmungen, Die Wahl der Geift- 
fihen wurde dem Volke überlafien. Die Geiftlihen wurden für 
Gemeindebeamten erflärt und, unter Androhung harter Strafen, 
zum Eide der Treue gegen Nation, König und Gefeg oder mit 
anderen Worten gegen die neue Ordnung der Dinge verpflichtet, 
Wer von ihnen diefen Eid verweigere, follte entlaffen und, wenn er 
feine geiftlichen Gefchäfte fortfege, als Ruheſtörer friminell beftraft 
werden. Die Härte, mit welcher man ben Eid auf die neue rein 
bürgerliche Gefeßgebung der Kirche forderte, würde zu jeder anderen 
Zeit die National-Berfammlung um ihre ganze Popularität ge- 
bracht haben; allein der Eultus hatte damals ſchon längſt feine 
innere Bedeutung verloren, und die Weigerung der meiften Geift- 
fihen, jenen Eid zu leiſten, vermehrte nur den Haß der vielen 
Religiond-Spötter in Franfreih. Dadurch fam ed dann in Ge⸗ 
genden, in welchen der religiöfe Fanatismus noch herrfchte, zu Un- 
ruben und blutigen Zwiften; beide Parteien wurden aufs höchfte 
erbittert; und die National-Berfammlung mußte die bärteften Ver⸗ 
fügungen gegen bie unbeeibigten Priefter erlaffen, was dann wieder 
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andere Verlegenheiten der fehlimmften Art bereitete. Übrigens Teiftes 
ten von allen Biſchöfen bios vier und von den Pfarrern ebenfalls 
nur fehr wenige den geforderten Eid, 

Auch das Gerichtöweien wurde von der National-Berfammlung 
ganz umgeftaltet, weil basfelbe in feiner feitherigen Einrichtung ſich 
mit der neuen Ordnung der Dinge auf feine Weife vertrug. Schon 
im November 1789 wurben die Parlamente einftweilen in Un- . 
thätigfeit verfegt. Im März 1790 aber begannen die Berathungen 
über eine neue Einrichtung der Zufliz, und im September wurbe 
biefe vollſtändig ausgeführt, womit dann die Parlamente und alle 
anderen bisherigen Gerichtshöfe für immer aufhörten, Frankreich 
erhielt Gefhwornengerichte und ein für das ganze Reich 
gleichförmiged neued Recht. Im März 1790 wurden, nachdem man 
ſchon früher die Gleichheit aller Bürger gefeglich ausgeſprochen 
hatte, auch alle Titel, Wappen und Ehrenrechte abgefchafft und ver- 
boten, Unter die Hauptoortheile, welche Sranfreich der conftituiren- 
den National-Berfammlung verdankt, rechnen wir bie im Januar 
1790 befchloffene neue Eintheilung des Neiches in Departements, 
Diftriete dfeit dem Confulat Arrondiffements genannt), 
Kantone und Gemeinden, fowie den auf diefe Eintheilung ge⸗ 
gründeten Mechanismus der Verwaltung. Beides ift, mit Aus» 
nahme deſſen, was aus der zu Grundezliegenden Theorie der Volks⸗ 
Souperainität und Demofratie entfprungen war, nachher ftets bei⸗ 
behalten worden. Endlich wurden nit nur die Municipali- 
täten oder Gemeindebehörden und ihr Negiment nach dem Princip 
der Demokratie und Selbftregierung geordnet, fondern man machte 
aud im Mai 1790 für Paris eine befondere Gemeindeverfaffung, 
“welche einige Jahre fpäter, als der Gemeinderat von Paris ben 
Convent und diefer Frankreich tyrannifirte, für Franfreih in fo 
hohem Grade verberblich geworden iſt. 

Was die neue Verfaffung der Parifer Stadtgemeinde betrifft, fo 
wurden die ſechszig Diftriete oder Duartiere, in welche Paris bis- 
ber eingetheilt gewefen war, bis auf achtundvierzig verringert. Dies 
fen Duartieren, die man von jest an Sectionen nannte, warb 
verboten, Berfammlungen zu halten, außer zum Behufe des Wahl- 
gefchäftes oder auf Berufung ber ftäbtiihen VBerwaltungsbehörbe, 
Die Leptere wurde aus einer Kanzlei, einem Stabtrathe und einem 
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großen Rathe zufimmengefegt, Sechszehn Adminifiratoren, an deren 
Spise als Haupt der Republif Paris der Maire fland, bildeten 
die Kanzlei (bureau) und Teiteten die Geſchäfte. Der ihnen zu⸗ 
georbnete Stadtrath (le conseil munieipal) war aus zweiundbreißig 
Municipal-Räthen, der große Rath aber (le conseil general), 
welcher in wichtigen Fällen zufammengerufen wurde, aus ſechsund⸗ 
neunzig Notabeln zufammengefegt. Diefe Einrichtung hatte, gleich 
ber der übrigen Munieipalitäten und ber Departements-Regierung, 
freilich einen Schein son Monarchie und Ariſtokratie; Alles be- 
rubte aber doch auf einer abfofuten Demokratie, welche ihren Sit 
in den Sertiong-Berfammlungen hatte, in denen Allee nach ber 
Zahl, nicht nad) dem Gewichte der Stimmen entichieden, und ſo⸗ 
wohl die Gemeindebeamten, als auch die Deputirten zur National- 
Berfammlung auf ganz gleiche Weife gewählt wurden, 

Wie man durch die angegebenen Befchlüffe alles Ariftofratiiche 
zu vernichten fuchte, fo wurde im März 1790 dur) die Belannt- 
machung des fogenannten rothen Buches auch das Königthum 
auf arge Weife vor der Nation biosgeftellt. Diefes Buch, welches 
Neder vergebens der National-Verfammlung vorzuenthalten gefucht 
hatte, enthielt die geheimen Ausgaben für Ludwig XVI und feinen 
nächſten Vorgänger, fowie für die Familie und die Hpfhaltung 
beider Könige, Es ftellte übrigens auch manche Privatleute, die 
fih von der Regierung hatten erfaufen und gebrauden laſſen, in 
ihrer Blöße dar. Sp war 3. DB. aus diefem Bude zu erfehen, 
welche fchlechte Role Mirablean in fittlicher Hinficht ſchon früher 
gefpielt hatte; denn es fand fih z. B., daß er nicht nur fchon 1776 
an die Regierung das Manufeript einer gegen fie gerichteten Schrift 
verfauft, jondern daß er fogar auch im Jahre 1789 hundertfünfundneun⸗ 
zigtaufend Livres für Das auf Ehrenwort gegebene Berfprechen, die 
Profecte der National-Berfammlung zu hintertreiben, erhalten hatte. 

Was ührigeris Mirabeau’s Charakter und Treiben betrifft, fo 
verlohnt es fi nach den fo eben gemachten Angaben nicht ver 
- Mühe, diefem Manne auf dem Wege zu folgen, den er anfangs 
als Demagog und dann als Söldling des Königs einfchlug, sder 
auch eine Unterfuhung darüber anzuftellen, wie weit Mirabeau's 
Patriotismus ging, und wo berfelbe anfing ihm feil zu fein, 
Mirabeau lenkte nämlich um den Anfang des Zahres 1790 in feiner 
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revolutionären Thätigkeit ein, und fuchte den Angriffen auf alles 
Beftehende, welche immer fühner und ftärfer wurden, Schranfen zu 
jegen, Er trat damald auch mit dem Hofe in geheime Verbindung, 
erhielt aufs neue Geld von demfelben, und gab dafür Pläne an, 
welche gegen die National-Berfammlung gerichtet waren. Wir be- 
zweifeln jehr, daß Dirabeau, was ber Hof erwartete, die Monarchie 
hätte retten fönnen, Gewiß tft jedenfalls das Eine, daß Mirabeau, 
obgleich er fich hatte erfaufen laſſen, zu verfländig war, um bei 
biefer Gelegenheit irgend einen ber wefentlichen Vortheile, welche 
Branfreich feit dem Mai 1789 erlangt hatte, aufzuopfern. Die 
ganze Frage Fam übrigens gar nicht zur wirklichen Entfcheibung, 
weil Mirabeau ſchon im April 1791 farb, 


3. Vom Föderationd-Feft an bis zum Schluffe der 
eonfiituirenden National: Berfammlung (20, Septem- 
ber 1791). 


Die im ganzen Reiche herrfchende Verwirrung, das Tumultuari⸗ 
che des eingehaltenen Verfahrens, die Unbehaglichfeit, welche mit 
dem Zwilchenzuftande zwiſchen Auflöfung und Wiederherftelung ber 
Ordnung verbunden war, hatten der Rautional-Berfammlung gegen 
die Mitte des Jahres 1790 manchen bitteren Tadel zugezogen, und 
die Nation fchien Fälter zu werden. Man beichloß daher, durch 
eine große National-Feierlichfeit den Enthuſiasmus wieder anzu- 
farben. Dies war der Sinn des unter dem Namen Föderations⸗ 
Feſt berühmt gewordenen Schaufpieles, welches am 14. Juli 17% 
auf dem Mard-Felde bei Paris aufgeführt wurde. Ihm ging eine 
Srene soraus, welde recht auffallend den Unterſchied zwifchen 
beutfcher und franzöfifcher Anficht und Manier zeigt. Wir meinen 
die von dem Baron Cloots am 19. Juni in der National- 
Verſammlung aufgeführte Poſſe. Dieſer Mann, welcher in ber 
preußifchen Stadt Cleve geboren, aber in Paris erzogen worden 
war, und mit atheiftifchen und republifanifchen Anfichten renom⸗ 
mirte, hatte den Einfall, der National-Berfammlung durch -eine 
fogenannte Gefandtfhaft der Menfchheit den Danf des Menſchen⸗ 
gefchlechtes ausfprechen zu laſſen. Er bracdte zu dieſem Zwede 
ſechszig Menfchen verfchiedener Nationen zufammen, welde von 
ihm größtentheils in Paris felbft gemiethet wurden. Die National 
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Berfammlung empfing dieſe Gefandtihaft auf ehrenvolle Weife, 
und ganz Paris jubelte über die Sache; befonnene und verflänbige 
Männer aber, welche die theatralifche Scene mitanfahen, bezeichnen 
ſie als eine bloße Poſſe. 

Ganz anders verhielt es ſich mit dem Bundesfeſte des 14. Juli; 
denn dieſes hatte in der That einen großartigen Charakter. Die 
ausgeſprochene Abſicht desſelben beſtand darin, daß die Föderation 
oder Verbrüderung zwiſchen Volk, Armee und Nationalgarde auf 
feierliche Weiſe kund gemacht und durch einen Eid beſiegelt werden 
ſollte. Zu dieſem Zwecke berief man Deputirte aller Regimenter 
des Heeres, ſowie je einen Mann von zweihundert Bürgergardiſten 
und ſechs Deputirte eines jeden Kanton nach Paris. Die Sache 
erregte einen ſolchen Enthuſiasmus, daß die ganze Bevölkerung von 
Paris ohne Unterſchied des Standes bei den Erdarbeiten, welche 
für das Feſt auf dem Mars⸗Felde gemacht wurden, Hand anlegte. 
In der Mitte dieſes Feldes ward ein Hügel aufgeworfen und auf 
demſelben der fünfundzwanzig Fuß hohe Altar des Vaterlandes 
errichtet, Um den Hügel herum machte man amphitheatraliſche 
Sige für die Abgeordneten der Nation und des Deeres, fowie für 
bas Volk, von welchem außerdem noch etwa hunderttaufend Menfchen 
ſtehend Pag fanden. Auf der einen Seite wurden bedeckte Site 
für den König, feine Familie und die National-Berfammlung an- 
gebracht, und zwar jo, daß in bie Mitte derfelben ein Thron für 
den König, rechts davon aber und in ganz gleicher Höhe der Stuhl 
bes Präfidenten der National- Berfammlung geftellt wurde, 

Eine ungünftige Borbedeutung für das Schidfal der neuen 
Staatsverfaflung war ed, daß den ganzen Tag über ein heftiger 
Regen fiel, fowie es für das Schidfal der Religion ein fchlimmes 
Zeichen war, daß die mit dem Feſte verbundene Meffe yon dem 
Biſchof Talleyrand geleitet ward, welder ganz wie Mirabeau 
dachte, Iebte und handelte. Die Feftlichkeit begann mit einer muſi⸗ 
kaliſchen Aufführung, an welder zwölfhundert Künftler Theil 
nahmen. Dann weihte Talleyrand als Vaterlandsprieſter, an der 
Spite von breihundert mit breifarbigen Schärpen geſchmückten 
Prieftern, die Fahnen der dreiundachtzig Departements ein, und 
hielt unter dem Schalle yon dreihundert Trommeln die Meffe. 
Nachher ſchritt Lafapette zum Altar des Vaterlandes und Leiftete 
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den Dürgereid in Gemeinjchaft mit den Abgeorbneten, welche bie 
Eidesworte ihm nachſprachen. Hierauf ſchworen auch der König 
und ber Präfident ver National-Berfammlung, Beide von ihrem 
Plage aus, Allgemeine Jubelrufe, der Donner der Kanonen, das 
Schmettern der Trompeten und das Wirbeln der Trommeln be⸗ 
gleiteten dieſe einzelnen Acte des Feſtes. Der eigentliche Zweck der 
Feierlicheit ward vollftändig erreicht; denn bie Franzofen wurben 
vermittelft derfelben wirklich aufs neue begeiftert, Leider hatte aber 
auch der elende Herzog von Drleans das Föderations⸗Feſt 
benugt, um nad Frankreich zurüdzufehren, wo er fogleich wieder 
feine frühere Rolle zu fpielen begann, 

Unmittelbar vor und nad dem Föderationg = Fefte ſahen fich Die 
Jakobiner durch die Umtriebe der Emigranten und durch das Ver⸗ 
haften der auswärtigen Regierungen und Ariftofratieen in ihrem 
Streben, die Dinge bis zum Außerften zu treiben, fehr geförbert. 
Die aus dem ganz verborbenen Theile des Adels beftehenden Emi- 
granten, beſonders der Graf von Artois, fehmiebeten zuerft von 
Turin, dann yon Worms und Koblenz aus Kabalen, denen auch 
der König, feine Gemahlin und das conftitutionele Minifterium 
nicht fremd waren. Die beutfchen Freiherren und Fürften, melde 
im Elſaß und in anderen Provinzen Frankreich's Güter bejaßen 
und dur den Beichlug vom 4. Auguft 1789 aller ihrer feubalen 
Rechte in denfelben beraubt worden waren, flehten den Schug bes 
beutfchen Reiches anz und Kaifer Leopold II, welcher 1790 feinem 
Bruder Joſeph II. folgte, berathichlagte mit dem Könige von 
Preußen, auf welche Weife man in Franfreicd das alte Königthum, 
Adelsweſen und Pfaffenthum aufrecht erhalten könne, obgleich er 
an thätige Hülfe durchaus nicht dachte. In England fand es zwar 
Pitt noch für rathſam, eine Huge Neutralität zu beobachten; die 
ganze dortige Ariftofratie war aber ebenfo fehr, wie bie beutfchen 
Fürften, über die Dinge in Frankreich erſchrocken, und ihr Client 
Burfe, welcher damald mit den Whigs brach, gebrauchte fein 
Redner⸗Talent zu den heftigſten Kreugprebigten gegen die Franzoſen. 
Alles dies verfchaffte den Parifer Demagogen eine große politifche 
Bedeutung, und erleichterte ihnen die Erreichung ihrer Zwecke. Sie 
erhielten nämlich jeßt das Anfehen wahrer Patrioten, während ihre 
Gegner als Berräther erfchienen, welche ihre Stellen, ihren Rang 
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und ihren Grundbefig dadurch zu behaupten fuchten, daß fie im 
Bunde mit den Fremden ihrem Baterlande den Untergang brobten, 
Außerdem erhielten die Jakobiner durch das Treiben ihrer Gegner 
Gelegenheit, das Volk mit Schrecken zu erfüllen und feine Mordluſt 
zu erregen. Durch alles Died nahm Das Anfehen, der Einfluß und 
bie Macht der Jakobiner in hohem Grade zu, Mitglien ihres 
Klubbs zu fein, war damals fchon der bloßen perfönlichen Sicherheit 
wegen für jedermann vortheilhaft. Ihr Haupt Klubb in Paris 
enthielt bereit weit über taufend Mitglieder, und bildete, da er 
fhon vor dem Schluſſe der National- Berfammlung fechshundert 
Schwefter-Klubbs in den Provinzen hatte, eine förmliche organifirte 
Macht, deren Armee der Pöbel von ganz Frankreich war, 

Die Eonftitutionellen und ihr Klubb (pie Feuillants) wurden 
fchon 1790 wiederholt vom aufgehesten Pöhel bedroht, und durd 
bie Organe des Jakobiner-Klubbs und der Parifer Bolfögemeinde, 


einen Desmouling, Danton, Marat, Fréron u. A., unauf⸗ 


börlih in Reden und Zeitungen angegriffen. Nichts defto weniger 
biieb die Mehrheit der National» Berfammlung und fogar die ber 
Partfer Gemeinde dem conftitutionellen Princip getreu, Dies zeigte 
fich bei mehreren Gelegenheiten Im Auguft 1790 wurde Bailly 
aufs neue zum Maire von Paris gewählt. Im September, alg 
Neder dem Bolfehaffe weichen und aus Frankreich entfliehen 
mußte, wurbe Diefer unterwegs vom Pöbel angehalten; die National- 
Verſammlung bewirkte aber durch ein befonberes Decret feine 
Freilaſſung. Das Nämliche geſchah, als Ende Februar 1791 die 
Tanten des Königs auf ihrer Flucht angehalten wurden. 

Zu derfelben Zeit, in welcher Gericht und Recht zu verſchwinden 
und das Volk die in feine Hände gefallene Polizei zur Inter- 
brüdung und ZTödtung der Wohlhabenden anzuwenden begann, 
wurde auch das Staatsvermögen und mit ihm der Wohlftand un 
zähliger Kamilien dur die Schöpfung von Papiergeld furchtbar 
zerrättet. Am 19. December 1789, hatte die National-Berfammlung 
beihloffen, Affignaten oder Anmweifungen auf das eingezogene 
und für National-Eigenthum erklärte Kirchengut auszugeben. Diefe 
waren noch auf beſtimmt benannte Güter angewiefen, und follten 
beim Berfaufe derfelben an Zahlungs Statt angenommen werben, 
Schon wenige Monate nachher aber machte man Affignaten, welche 
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nur ganz im Allgemeinen auf die National⸗Güter ausgeftellt waren, 
und aljo fortwährend vervielfältigt werden fonnten. Damit war 
ein förmliched Papiergeld gefchaffen und der Anfang zu einer maß- 
Iofen Vermehrung vesfelben gemacht. Diefes neue Circulations⸗ 
Mittel hatte das Schidfal eines jeden Papiergeldes: es warb nad 
und nad) ganz werthlos. Dadurch wurden dann Hunderttaufende 
ind Elend geftürgt und das Eigenthum der alten Grunbbefiger in 
bie Hänbe einer anderen Klaffe von Bürgern gebradt. 

Die neue Berfaffung zeigte ſich ſchon am Ende des Jahres 
1790, noch ehe fie vollendet und eingeführt worden war, unbaltbar, 
weil bei der vom Auslande her drohenden Gefahr, bei der Auf- 
löfung aller Ordnung im Inneren, bei dem offenbar bevorftehenden 
Staats » Banferott und bei dem Verhalten des Königs nur revolu⸗ 
tionäre Maßregeln belfen konnten. Der König war erft Ende 
1790 dazu zu bringen, den Befchlüffen über die Kirche feine Zus 
ſtimmung zu ertheilen; er that Died aber nur gezwungen, und gab 
dadurch, daß er jeden beeidigten Priefter von ſich zurüdwies, den 
Demokraten Anlaß, ihn einen Berräther zu fchelten und feine Er- 
Färungen als Heucheleien darzuftellen. Die Demofraten hatten 
damals in Danton einen Führer, welcher mit Desmoulins und 
anderen Cordeliers mächtiger war, als Lafayette, Bailly und bie 
ihnen Gleichgefinnten. Danton warb feit Mirabeau’d Tode ge- 
wifiermaßen defien Nachfolger. Er bedurfte wie diefer der Revo⸗ 
Iution, um feinen Gläubigern zu entgehen und fid) die Mittel für 
neue Verſchwendungen zu verfchaffen; er bewegte fi aber, zum 
Unterfchiede von Mirabeau, in einer nieveren Sphäre, und hatte 
wegen feines Mangeld an Kenntnifien und an feinerer Bildung 
ein fo geringes Anfehen bei den höheren Kreifen, daß ber Hof ihn 
erft dann zu beftechen fuchte, ald es zu fpät war. Danton ſteckte 


dann das Geld ein, ohne etwas dafür zu leiften. Zum Leiter der - 


niederen, körperlich Fräftigen Volksklaſſe der Metzger, Schmiede, 
Scloffer u. f. w. war er ſchon durch die ihm eigenthüämliche Art 
von Berebfamfeit und durch fein furdhtbares Donnern und Schreien 
mehr als jeder Andere geeignet. Dabei hatte er an Camille 
Desmoulins, welcher gleih ihm mit genialer Wuth alles Alte 
zu vernichten firebte, den beften Gehülfen und Freund. Diefer 
feurige junge Mann war ein Schulkamerade Robespierre’d und 


204 Geſchichte der neueren Seit. 


früher mit ihm verbunden gewefen; nachher hatte ihn jedoch bie zwar 
heftige und 'unmoralifche, aber aud) gemüthliche Natur Danton’d weit 
mehr angezogen, als Robespierre's kalte, zähe, neidiſche, herrſch⸗ 
ſüchtige Seele. Übrigens zerfielen die demokratiſchen oder republi⸗ 
kaniſchen Jakobiner in drei Parteien, welche 1790 noch einig waren 
und es noch drei Jahre lang blieben. Die eine beſtand aus den 
philoſophiſchen, rhetoriſchen und doctrinären Republikanern, die man 
fpäter Girondiſten nannte, Die zweite umfaßte die Begünſtiger 
einer auf nieberer Leidenfchaft beruhenden Pöbelherrſchaft; ihr 
Organ war Marat, ihr Redner Nobespierre. Die dritte 
Partei endlich bildeten die genialen Stürmer, Zerftörer und Zweifler 
des Klubbs der Cordeliers. Alle drei Parteien erhielten in biefer 
Zeit an der Frau Roland eine fchügende Dame und in ihrem 
Haufe einen Salon, wie die Häupter der ceonftitutionellen Partei 
Beides an Necker's Tochter, der Tran von Stasel, und ihrem 
gejelligen Kreife hatten. Bon der Legteren und ähnlichen Salon⸗ 
- Damen unterfhien ſich die rvepublifanifhe Frau Roland, welche 
durch ihren Salon eine biftorifche Perfon geworben ift, in jeder 
Hinſicht. Sie wollte nicht durch Genialität und durch Beherrfchung 
der Männer glänzen, fondern fie fuchte, yon wahrhaftigem 
Enthufiasmus erfüllt, die um fie verfammelten Herren für ihre 
Idee oder vielmehr für ihren Traum yon Freiheit und NRepubli- 
kanismus zu begeiftern. Sie war ferner edel, einfach und befcheiden, 
ward nie unweiblich, hatte nicht blos Romane und Gedichte, fondern 
auch ernfte Bücher gelefen, und war durch die den Franzofen eigen- 
thümliche rhetorifche Auffaffung der alten Geſchichte für ein Ideal 
son Herven und Staaten begeiftert worden, das in der Welt nie 
zu finden war und nie zu finden fein wird. Sie warb nachher, 
während die Frau von Stasël durchſchlüpfte, ein Opfer ihrer 
Schwärmerei, verdient aber im Tode unfere höchſte Bewunderung, 
weil fie trog ihrer gräßlichen Enttäufchung dem Glauben an einen 
höheren Zwed des Lebens bis and Ende getreu blieb, und ihren 
heiteren Muth weder vor dem Richterfiuhle entjeglicher Menſchen, 
noch im Kerfer und auf dem Scaffot verlor. 

Daß die Jafobiner bei Mirabeau’s Tode (2. April 1790) 
bereits die Herrſchaft befagen, zeigte ſich recht auffallend, als bie 
gefammte National-Berfammlung zugleich mit dem, ganzen, damals 
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n 1800 Mitglieder zählenden Jakobiner-Klubb den Leichenzug 
»itete „und ber Präfident der Erfteren dem der Lebteren ben 
itt Taffen wollte, was diefer jedoch ablehnte. Noch in dem⸗ 

ft Monat bewiefen die Jakobiner, daß auch ihr Heer zahlreicher 
un famer ſei, als das der Conftitutionellen. Am 18. April 
won. mh Lafayette, um der Welt zu zeigen, daß König 
Ludw, t ein Gefangener des Parifer Pöbels fei, denfelben mit 
ber Ri Ilgarde nach St. Cloud geleiten, wo Ludwig das Abend- 
mahl vu em unbeeidigten Priefter zu nehmen gedachte Die 
Jakobiner mn aber den Pöbel auf, diefer hielt den königlichen 
Wagen an, ..„o die Nationalgarde verweigerte, als ihr General fie 
zum infchreiten aufforderte, den Gehorfam. Der König mußte 
umfehren, und Lafayette legte tief gefränft dag Commando auf drei 
Tage nieder, 

Auch eine vollfländige Polizei mit guten Spinnen hatten die 
Ausichüffe des Jakobiner⸗-Klubbs eingerichtet, fo dag fie ſelbſt von 
dem, was an fremden Höfen zu Bunften bed Königs verhandelt 
wurde, genaue Kenntniß hatten, Died wurde von ihnen benugt, 
um das Anſehen des Königthums immer mehr zu fchmälern, 
während zugleich die Rathgeber des Königs durch ihre Berfehrtheiten 
ihnen in die Hände arbeiteten. Ludwig XVI. wurbe nämlich da⸗ 
mals durch diefelbe Gattung von Menfchen und zum Theil durch 
biefelben Familien um den Thron gebracht, wie in neuefter Zeit 
Karl X. | 

Diefe Leute waren ed auch, welche dem Könige ſchon feit Oftober 
1790 zur Flucht zu verhelfen ſuchten und ſich dabei fo unvorfichtig 
benahmen, daß nachher, ald die Sache ausgeführt wurde, nicht nur 
jedermann fchon Yängft von einem ſolchem Vorhaben des Hofes 
gefprochen hatte, fondern auch die Flucht ſelbſt blos wegen ber 
verkehrten Maßregeln mislang. Auch Kaifer Leopold II., mit 
welchem der Graf von Artois und Calonne im Mai zu 
Mantua Berabredungen trafen, ſchadete dem Könige, indem er 
durch Erlaffung eines Außerft unflugen Manifefted den Feinden des 
Königthums in die Hände arbeitete. Dieſes Manifeft, welches 
freilich erft im Juli 1791 befannt wurde, erklärte Ludwig's XVI. 
Sade für die aller Monarchen, bedrohte die Franzofen mit der 
Rache der fremden Mächte, und zog bie inneren Angelegenheiten 
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Frankreich's vor den Richterſtuhl der Miniſter fremder Könige. 
Ludwig XVI. ſelbſt ſtellte bei Gelegenheit ſeiner Flucht ſich und die 
Monarchie in einem fo ungünſtigen Lichte dar, als die Demagogen 
es nur immer wünſchen konnten. Er beſtätigte, als der Plan zu 
ſeiner Flucht bereits entworfen war, am 2. Juni die Beſchlüſſe der 
National⸗Verſammlung, ſchrieb aber am 10. gegen dieſelben Be⸗ 
ſchlüſſe eine Proteſtation nieder, welche nach feiner Flucht ber 
National» Berfammlung mitgetheilt werden follte. 

Die Flucht felbft, welche in der Nacht vom 20,/21. Juni be= 
gonnen warb, zeigt und die völlige Verblendung und Unverbeſſer⸗ 
Tichfeit der Hofleute des alten Syſtems, welde ihren Kabalen, ihrem 
Hochmuthe und der fleifen Etikette nicht einmal in einem folchen 
Falle zu entfagen vermochten, obgleich in einem Lande, wo damals 
die vornehmen Leute von jedem Bürger mit fpähenden Blicken 
angefehen wurden, die ganze Sache nur bei der größten Vorficht 
gelingen fonnte. Es wurde z. B. um unbedeutender Dinge willen 
die Flucht zwei Tage über die beftimmte Zeit hinaus verfchoben. 
Ebenfo erhielt die Gpuvernante der königlichen Kinder, blos weil 
die Hoffitte es fo forderte, den Plag im Wagen, welcher vorher 
für einen fräftigen Garde⸗Kapitain beftimmt gewefen war. Kerner 
war mit Bouille, dem Oberbefehlöhaber der Truppen in Loth⸗ 
ringen, verabredet worden, daß berfelbe von Chalons für Marne 
an auf allen Stationen bis Montmedy, dem Ziele der Reife, Pikets 
zum Schuge der Fliehenden aufftelle; weil aber die Reife um zwei 
Tage verjchoben worden war, fo hatte Bouille die Pikets wieder 
einziehen und noch einmal aufftellen müffen, woburd die Einwohner 
erft recht aufmerffam gemacht worden waren. Ebenſo war ee 
thöricht, den König, welden jedermann nad feinem Bildniffe auf 
den Münzen ſo leicht erfennen konnte, in einem auffallenden Pracht⸗ 
wagen reifen zu laſſen, der noch dazu fehr ſchwerfällig war und 
unterwegs einer Ausbefferung bedurfte. Übrigens reifte Ludwig 
mit dem Paffe einer ruſſiſchen Baroneffe ald deren Kammerbiener, 
und ein Günftling feiner Gemahlin, der ſchwediſche Graf Ferfen, 
hatte den Wagen beforgt, Ludwig's Bruder, der Graf von 
Provence, entfloh gleichzeitig, Ichlug aber einen um die Hälfte 
fürzeren Weg ein, auf weldem er glüdlich nach Belgien entkam. 
Schon in Chalons erfannte der Poftmeifter den König; er ſchwieg 
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aber als Gutgefinnter ſtill. Der Poftmeifler von St. Menehoufd 
dagegen, Drouet, der die Flüchtlinge ebenfalls erkannte, ſchickte 
Schnell feinen Sohn ab, um auf einem kürzeren Wege nad) Ba: 
rennes, der nächften Station, zu reiten und bort die Verhaftung 
des Königs zu bewirken. Als daher die Flüchtlinge nach Varennes 
famen, batten die dortigen Bürger bereitd die Brücke gefperrt. 
Ludwig hätte ſich deffen ungeachtet retten können, wenn er den ihn 
begleitenden Gardes dü Corps erlaubt hätte, mit den Waffen einen 
Weg zu bahnen. Dazu fonnte er fich jedoch nicht entfchliegen. Er 
wurde aljo in Varennes vom Volke feftgehalten, welches dann ſo⸗ 
gleich der National-Berfammlung Anzeige davon machte. 

Sn Paris warb die Flucht des Könige ſchon am Morgen des 
21. Juni um fieben Uhr bekannt. Lafayette, deſſen National- 
Harde die Wade am Schloſſe hatte, gerieth ſogleich in den Verdacht 
der Mitwiffenichaft, da e8 ganz unbegreiflich fchien, daß er in ber 
legten Zeit von dem unruhigen Treiben der gefchäftigen Hof-Diener- 
ſchaft nichts habe merken follen. Die Ariftofraten befchuldigten ihn, 
er habe die Flucht nicht ungern gefehen, damit er ven König Fünftig 
ganz in feine Gewalt befomme; die Demokraten fagten ihm nad, 
er habe feinem Better Bouillé zu Gefallen nichts merfen wollen. 
Er ſchickte, gleich nachdem er die Flucht des Königs erfahren hatte, 
ihm feinen General- Adjutanten Romeuf nad; die National Ber- 
ſammlung aber fandte, als fie die Anzeige von Varennes erhielt, 
brei ihrer Mitglieder, Katour-Maubourg, Petion und Bar- 
nave, ab, um die Flüchtlinge abzuholen und unterwegs gegen das 
Volk zu ſchützen. Die Art, wie diefe Commiffion die königliche 
Familie nah Paris zurüdbrachte, war für das Königthum ein 
perberblicher Schlag; denn die drei Deputirte gaben der Rückreiſe 
das Anfehen einer Transportirung von Gefangenen, weil fie felbft 
und Romeuf mit in den Wagen faßen, und weil fie die Gardes dü 
Corps, welche mit Lebensgefahr ihre Pflicht gethan hatten, gebunden 
auf den Kutfcherfigen mit nad) Paris bringen ließen. Die Letzteren 
wurden in Paris vom Pöbel arg mishandelt. 

Die misglüdte Flucht hatte zwei fehr nachtheilige Folgen. 
Erſtens hatte man durch die von Ludwig zurüdgelaffene Proteftation 
ein Actenftüd erhalten, aus welchem urfundlich hervorging, daß ber 
König fih weder durch ſein Wort, noch durch feinen Eid für ge: 
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bunden halte; und zweitens machte man unmittelbar nach der Flucht 
die dann für die Republifaner erfprießlich gewordene Probe, wie ſich 
ohne König regieren laſſe. Die erftere Wirkung warb noch durch 
eine fchriftlihe Erklärung verftärkt, zu welder Barnave nad der 
Flucht den König berebete. Diefe Erklärung war ein Gemiſch von 
Sophiſtik und Lüge, durch welches die frühere Proteftation beſchönigt 
und zurüdgenommen wurde Der König felbft brachte fi) dadurch 
nicht nur um alled Vertrauen, jondern er Iegte auch der Nation 
feine Schwäche und Zaghaftigfeit offen dar. Dies fam den ſchwär⸗ 
merifchen Republifanern, noch mehr aber den Predigern der Anarchie 
zu Statten. Die Lepteren, ein Marat, ein Danton und Andere, 
erhielten dadurch für ihr feitheriges wildes Gefchrei einen Schein 
von Wahrheit. Die Erfteren, eine Madame Roland und ihre 
Freunde Petion, Büzot, Briffot und Andere, glaubten jet ihren 
Traum von einer idealen Republif um fo leichter verwirklichen 
zu fönnen, 

Die zweite verberblihe Folge der Flucht beftand darin, daß 
man den König eine Zeitlang bei Seite ſchob und die Regierung 
auf republifanifche Weife führte. Die National-Berfammlung be- 
ſchloß nämlihd am 25. Juni die Suspendirung der Föniglichen Ge⸗ 
walt; und diefer Befchluß warb bis zum September, wo bie Arbeiten 
der Nativnal-Berfammlung zu Ende gingen, aufrecht erhalten. 
Die gefepgebende Gewalt riß die ganze Regierung fogar auch ber 
Form nah an fi, indem fie die Minifter in Pflicht und Aufficht 
nahm, und die einzelnen Zweige der Verwaltung durch Ausfchüffe 
und Commiffäre leiten ließ. Die Gardes dü Corps wurden ab- 
gefchafft, die Mitglieder der Föniglihen Familie fortan durch bie 
Nationalgarde ganz wie Gefangene bewacht, und eine förmliche 
gerichtliche Unterfuhhung gegen den König eingeleitet. Das Volk er- 
hielt alfo Zeit, fi des königlichen Anſehens zu entwöhnen. Die 
monardifch-eonftitutionelle Partei aber arbeitete dadurch, daß fie 
bis zur Vollendung ihres Werkes das Schwert über des Könige 
Naden fehweben ließ, den Demofraten und Republifanern in die 
Hände. Sie trieb zu gleicher Zeit auch die Freunde des Könige 
in der National-Berfammlung zu einem unvorfichtigen Schritte. 
Die Legteren, zu denen ſich feit der Flucht des Königs auch Bars 
nave hinneigte, verweigerten nämlich nicht nur ihre Theilnahme 
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an den Berathungen über den König, ſondern fie proteftirten auch 
gegen alle während der Zeit feiner Suspendbirung zu erlaffenden 
Beſchlüſſe. Diefer Schritt von zweihunderteinundneungig Deputirs 
ten verihaffte der heftigfien Partei ein fo großes Gewicht, daß 
man fhon damald Mühe hatte, eine Anklage des Königs zu ver⸗ 
hindern. Die Mehrzahl entſchied freilich zu Gunften des Könige; 
fieben Deputirte aber, welche mit großer Heftigfeit als Republifaner 
auftraten, Gregoire, Petion, Büzot, Badier, Robes— 
pierre, Pütraint und Hebrard, wurden allein ald Männer 
bes Volkes gepriefen und geehrt, und bie conftitutionelle Mehrheit 
ſah fi, um die Öffentliche Gunft nicht ganz zu verlieren, genöthigt, 
ber Losſprechung des Königs einige Befchränfungen. beizufügen. 
Die dem Könige günftige Entfcheidung der National-Berfammlung 
wurde von ben Leitern der Demokratie ebenfo benust, wie man am 
5. Oftober 1789 die Theuerung benugt hatte. Sie Tiefen eine 
Petition an die NationalsBerfammlung verbreiten, welche yon 
Briffot und von Ra Cloſe, einem Genofien des Herzogs von 
Orleans, abgefaßt worden war und das Verlangen enthielt, daß 
über die Fortdauer von Ludwig's Herrfchaft das ganze franzöftfche 
Volk abfiimmen folle. Diefe Petition ward am 17. Juli zum 
Unterzeichnen auf den Altar des Baterlandes niedergelegt, welcher 
ein Jahr früher auf dem Mars-Felde errichtet worden war. Die 
eigentliche Abficht dabei war, unter dem Vorwande bes Unterzeichneng 
der Petition den Pöbel in großer Zahl zu verfammeln und ihn 
dann ebenfo zu einer Gewaltthat gegen die National-Berfamminng 
zu reizen, wie man ihn am 5. Oftober 1789 zur Misshandlung des 
Königs in Berfailles getrieben hatte. Die Männer, welde bie 
ganze Sache veranftalteten, waren bie fpäteren Häupter der wüthen- 
ven Republikaner, ein Danton, Petion, Büzot, Brifiot, 
Legendre, Sabre D’Eglantine, Sreron, Robert, Marat, 
Chaumette und Camille Desmoulins. Auf dem Mars-Felde 
fieg man am 17. Juli zuerfi, um den Pöbel durch den Anblid 
yon Blut morbgierig zu machen, zwei unfchuldige Neugierige als 
Berräther ermorden. Dann reiste man durch Neben die Wuth des 
toben Haufens gegen die Sonftitutionellen auf, und fuchte die ganze 
Maſſe zu bewegen, daß fie flürmend in die National-Berfammlung 
einbreche. Endlich erfchienen aber Lafayette und der Maire 
Schloſſer's Weltgeſch. ſ. d. d. V.XVII. 14 
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Bailly mit der Nationalgarde, Sie forderten nad den im Mar- 
tial-Gefege vorgefchriebenen Formen die Menge auf, auseinander 
zu gehen; und als ihre Aufforderung mit Steinwürfen beantwortet 
warb, ertheilte Bailly den Befehl, Teuer zu geben. Dies geſchah, 
und in einem Nu Tief die ganze unzählige Menge, von einem pa- 
nifhen Schreden ergriffen, davon, nachdem vierzehn oder anderen 
Nachrichten zufolge mehr ald hundert Menfchen gefallen waren. 
Das Lestere wurde nachher yon den Rädelsführern benugt, um den 
Pöbel gegen Lafayette und Bailly zu erbittern; Beide waren von 
dieſem Augenblide an verhaßt, und Baily mußte fpäter feine 
Strenge mit dem Leben büßen. Diefe Strenge hatte übrigens die 
unmittelbare Wirfung, daß viele Safobiner aus Schreden ihren 
Klubb verließen, und daß von allen Deputirten der National- 
Berfammlung, welche Jafobiner waren, nur etwa ſechs in jenem 
Klubb zurüdblieben. Alle Übrigen begaben ſich zu den Feuillants. 
Die Nationalgarve hätte Damals gern dem ganzen Treiben der Ja⸗ 
fobiner und Cordeliers durch Zerftörung ihrer Berfammlungsörter 
ein Ende gemacht; die Conftitutionellen bedurften aber der Dema⸗ 
gogen gegen die blinden Freunde des Alten zu fehr, als daß fie 
fih hätten entfchließen fönnen, die Duellen der Unruhen zu ver: 
fiopfen. Auch die National-Berfammlung Tieß aus gleichem Grunde 
bie Gelegenheit zur Unterdrüdung des wilden Treibens unbenugt. 
Es wurden freilich Beichränfungen der Klubbs und ihrer Wirk: 
jamfeit befchloffen, Marat's fhmähliche Zeitfchrift duch MWegnahme 
feiner Prefien unterdrüdt, ein neues Aufruhrgefeg erlaffen und 
eine gerichtlihe Unterfuhung eingeleitet; allein diefe Strenge 
währte nur kurze Zeit, und bald waren die Safobiner furchts 
barer als je. - 

Gleich darauf beendigte die National-Berfammlung ihre Ver⸗ 
faffungs-Arbeiten. Erft nachdem aber die Verfaffung im Auguft 
noch einmal revidirt worden war, erflärte die National-Berfamm- 
lung jelbft fie für vollendet, und legte fie dem Könige zur Annahme 
vor. Der König nahm bie neue Verfaſſung an, und befehwor fie 
dann am 14. September in der National-Berfammlung felbft durch 
einen feierlihen Eid. Erft damit endigte feine Suspenfion feiner 
Gewalt und die Haft, in welcher er und feine Familie bisher ge- 
halten worden waren, 
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Die von der National-Berfammlung ausgearbeitete Verfaffung 
war nicht blos wegen der ganzen Lage der Dinge unhbaltbar, fons 
dern fie hätte auch fchon aus dem einen Grunde nicht lange bes 
ſtehen fönnen, weil fie ein fonderbares Gemiſch von amerikanischer 
Demokratie und englifcher Ariftofratie war. Deflenungeachtet ver: 
dankt Frankreich diefer Berfaffung und der conftituirenden National- 
Berfammlung fehr wejentliche Vortheile, welche freilich den Frans 
zofen er fpäter zu Statten famen und mit zehnfährigen Leiden aller 
Art erfauft werden mußten. Der wichtigfte diefer Vortheile beftand 
darin, dag eine beftimmte gefegliche Ordnung an die Stelle der 
militärifchen Willfür und des unbeftimmten SHerfommend gefegt 
ward. Die Franzofen wurden ferner erft Durch die neue Eintheilung 
ihres Neiches und durch die Gentralifation ihrer Regierung zu 
Einer Nation gemacht. Außerdem wurden alle Feudal-NRechte, alle 
Zölle im Inneren nebft dem Zehnten abgeſchafft. Die Käuflichfeit 
der Stellen hörte auf. Die Finanzen wurden ſpyſtematiſch georbnet 
und eine dem Vermögen der Einzelnen entfprechende Gleichheit ber 
Abgaben eingeführt. Der Verkauf der geiftlichen Güter und der 
Domänen verfchaffte Taufenden einen Antheil am Boden, und ent- 
308 fie dem Bettelftabe. Es ward eine vollfländige Toleranz eins 
geführt. Die Mönchsgelübde wurden ebenfo wie die Zünfte und 
Innungen aufgehoben. Gericht und Recht wurden verbeffert, ins⸗ 
beiondere aber alle jene barbarifchen Strafen, weldye noch aus dem 
Mittelalter herſtammten, abgefhafft, das Gefchwornengericht ein- 
geführt, die Preßfreiheit verfündigt, die individuelle Freiheit ge⸗ 
fihert, die Haftbriefe ganz befeitigt, das Recht der Erfigeburt und 
die Subftitutionen durch Teftament aufgehoben. Den beiden Tegten 
Punkten fcehreibt man es ganz allein zu, daß in den nächſten Jahr⸗ 
zehnten trog eines ungeheueren Menfchenverluftes Frankreich's Be⸗ 
völferung um ein Fünftel zugenommen habe, 

Durch einen unbedachten Act der Großmuth hatte die National⸗ 
Berfammlung fhon am 16. Mai 1791 auf Nobespierre’s 
Antrag deeretirt, daß alle ihre Mitgliever von der Wahl in die 
Vegislative National-Berfammlung, welche der neuen Berfaffung 
gemäß unmittelbar nach ihr zufammenzutreten hatte, ausgefchloffen 
werben follten, Dies erleichterte den Männern, welde eine neue 
Revolution wünfchten, die Erreichung ihres Zwedes. Außerdem 
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forgte die Parifer Bürgerfchaft dafür, daß die demofratifchen De- 
putirten auf andere Weife einen großen Einfluß erhielten. Schon 
im Juni war von ihr Robespierre zum öffentlichen Anfläger 
des Parifer Kriminal-Gerichtes , fowie Petion zum Präfidenten 
und Büzot zum Bice-Präfidenten desfelben gewählt worden. Nicht 
lange nad) dem Schluffe der conftituirenden Berfammlung (16. No⸗ 
vember) ernannte man Petion an Bailly’3 Stelle zum Maire von 
Paris. Um diefelbe Zeit wurde ein anderes Mitglied der Gewalt- 
Partei, Manuel, ald Procüreur oder Syndifus, fowie Danton 
als deſſen Subftitut Organ des Pariſer Gemeinveratbed, La- 
fayette’8 Stelle als General-Commandant der Parifer National- 
garde war noch durch die eonftituirende Berfammlung felbft auf- 
gehoben worden. Man hatte nämlich das Bürgerheer von Paris 
in ſechs Legionen getheilt und ſechs Befehlshaber derfelben ernannt, 
welche abwechjelnd einen Monat lang das Ober-Commando führen 
ſollten. Bon biefen ſechs Befehlshabern war der Brauerei-Befiter 
Santerre, ein freund des Herzogs von Orleans, der bebeutendfie, 
weil er auf die Vorſtädter, deren Fäuftefman benugen wollte, den⸗ 
felben Einfluß übte, welchen Lafayette bei den mittleren Bürger- 
Haflen gehabt hatte Beim Beginne der neuen National-Ber- 
fammlung war alfo alled Gewicht und Anfehen!, welches bisher die 
Lafayette's, die Bailly’s, Die Lameth's und andere Eonftitutionelle 
bejefien hatten, an die Demokraten übergegangen. Enblih famen 
auch noch die Wahlen für die Tegislative, Verfaffung ganz in die 
Hände der Gegner der neuen! Berfaffung. Daran war ebenfalls 
bie abgetretene Verſammlung ſchuld; denn fie hatte ein Wahlgeſetz 
erlaffen, nach welchem alle Wahlen in die Hände der unwiſſenden 
Volksmaſſe gelegt und alfo von den Jakobiner⸗-Klubbs abhängig 
gemadht wurden! Schon died würde ben bereits elf Monate 
fpäter erfolgten Umfturz der neuen Berfaflung begreiflih machen. 
Man muß aber außerdem noch bebenfen, daß nad) biefer VBerfaffung 
die geſetzgebende Verſammlung, obgleich fie fein Oberhaus neben 
fich hatte, dem Könige nicht untergeordnet, fondern zur Seite gelebt 
war, daß der König fie nicht auflöfen durfte, daß feiner feiner 
Minifter in ihr Sig und Stimme und er felbft feine Initiative 
hatte und dgl. m. Es war alfo ganz natürlih, daß die neue 
National-Berfammlung von Anfang an die Eonftitution fammt 
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ihren Urhebern zu vernichten firebte. Sa, unter_den neuen Depu- 
tirten befand fich faft Fein einziger, welcher geneigt geweſen wäre, 
den auf die neue Berfaffung geleifteten Eid unbedingt zu halten. 


4, Die Zeit der legislativen National-Berfammlung 
bis zur Einfegung eines girondiſtiſchen Miniſteriums 
(März; 1792). 

Die Tegislative National-Berfammlung eröffnete am 
1. Oftober 1791 ihre Sigungen unter Umſtänden, welche für die 
Erhaltung der neuen conftitutionellen Regierung und für die Wieber- 
herftellung der Ordnung und Ruhe fehr beveuflih waren. Der 
König haßte eine Verfaffung, die ihm gewaltfam aufgedrungen 
worden war, obgleich er nur vermittelfi der Durchführung derfelben 
hätte gerettet werden können. Der Hof, welder in Berbinbung 
mit der Königin ben ſchwachen Herrfcher leitete, machte fogar eine 
förmliche Verſchwörung gegen die Verfaſſung. Auch die Emigranten 
intriguirten bei den fremden Mächten gegen die neue Ordnung der 
Dinge. Sie wurden dabei vom Könige und yon feiner ganzen 
Umgebung indgeheim unterftügt. Es beftand fogar am Hofe ein 
förmlicher engerer Ausſchuß, welcher unter Leitung des Minifterd 
Bertrand de Molleville die Verfaffung zu untergraben fuchte, 
und fpottweife der öftreihifche Ausſchuß genannt wurde. Diefe 
ewig unverbefierlichen Leute unterftügten fogar in ihrer Kurzfichtig- 
feit die Plane der Demagogen; denn fie hofften, daß man, wenn 
nur erft durch die Jakobiner die Verfaffung befeitigt fei, in der 
allgemeinen Verwirrung die alte Monarchie wieder aufrichten könne. 
Sie verfehwendeten daher, wie fi urkundlich nachweifen läßt, uns 
nüger Weife Millionen für Beftehungen, fowie für Journals 
Artifel und für die Unterhaltung von Spionen. Dabei hatten fie 
fo wenig Begriff son Patriotismus und Begeifterung, dag fie nicht 
etwa blos Leute ohne Treue und Glauben wie Danton, fondern 
auch die edelften Freiheitsſchwärmer unter den Deputirten durch 
Geld gewinnen zu fünnen meinten. 

Was die conftitutionelle Partei betrifft, fo hatte fie befanntlich 
ferbft bewirkt, daß ihre Häupter und Wortführer von der Theils 
nahme an der neuen National-Berfammlung ausgeichloffen wurden, 
Sie war außerdem auch noch um die Herrſchaft im Parifer 
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Gemeinderath gebracht worden, welcher fchon im November 1791 
Polizei und Gericht ganz an fih riß, und einen befonderen, mit 
richterliher Gewalt bekleideten Polizei-Ausfhug bildete, der die 
Conftitutionellen als die ärgſten Feinde verfolgte, Nur das Parifer 
Departement-Direetorium beftand noch, gleih allen anberen im 
Reihe, der Mehrzahl nach aus conftitutionel gefinnten Männern. 
Auch diefe Partei war, wie der Hof, in einer unfeligen Täufchung 
befangen, und ftürzte ſich dadurch felbft ind Verderben. Ihre Führer 
hofften, fogar als die MWiederfehr des Alten nur noch durch einen 
völligen Umſturz des Beftehenden verhindert werden Fonnte, das 
monarchiſche Spftem aufrecht erhalten zu können; fie Fämpften aber 
mit ftumpfen Waffen gegen einen Feind, der mit genialer Kühnheit 
jede Rüdficht "bei Seite fette, und die ganze Wuth der nieberen 
Bolfsklaffen zum Kampfe aufbot. Schon im Oftober 1791 ver- 
Ioren daher diefe vornehmen Anhänger der Freiheit mit Ausnahme 
Lafayette’d und einiger wenigen Anderen den Muth; und im fols 
genden jahre wurden: fie, im Gedränge zwifchen ven beiden äußer- 
ften Parteien, fogar genöthigt, fih an den König oder aud an ihre 
feitherigen Topfeinde, die Emigranten, anzufchließen. 

Die Herrfchaft kam alfo an die Republifaner, welche trog der 
Berfchiebenheit ihrer Endzwede damals noch mit einander verbunden 
waren; und e3 entftand, ohne daß irgend jemand einen beftimmten 
Plan dazu entworfen hätte, durch die Umftände felbft eine neue 
Art von Regierungsgewalt. Diefe rein ochlofratiihe Gewalt hatte 
ihre Hauptftüge in dem Jakobiner-Klubb und in dem rohen Haufen 
der Hauptftabt. Der Jakobiner-Klubb, welcher mit ven ähn- 
lichen Klubbs aller anderen Orte des Reiches ſyſtematiſch verbunden 
-war, ward gewiffermaßen die höchfte Behörde, Der Pöbel von 
Paris aber war für ihn ganz dasſelbe, was früher für die fönig- 
liche Regierung die Polizei und das Heer geweſen waren. Er 
verfchaffte dem Jakobiner-Klubb mit der Fauft Gehorſam, und 
fhüchterte Durch den Unfug und Frevel, den er täglich übte, die 
Gegner der Demofratie ein. Sogar bie Parifer Stabtgemeinde, 
welche bereitd eine Art von demokratiſcher Republik geworden war, 
mußte dem Pöbel zu Gefallen den Zweden der Frevler dienen. 
Daß dies gefchehen fonnte, daran war bie höhere Klaffe der Parifer 
Bürgerfchaft ſchuld. Die Neicheren und Angefeheneren zogen fich 
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nämlich ſchon in den erften Monaten der legislativen Berfammlung 
zurück. Sie überließen nicht nur die ftädtifchen Amter und Ge- 
fhäfte der niederen Volksklaſſe, fondern fie brachten auch die ber 
waffnete Macht in die Hände derſelben, weil fie, anftatt jelbft am 
Dienfte der Nationalgarde Theil zu nehmen, fih durch Leute aus 
dem Pöbel vertreten Tiefen. Aus denſelben rohen Leuten bildete 
man noch dazu im Februar 1792 eine befondere bewaffnete Ab⸗ 
theilung, die Pifenträger, nachdem fehon 1789 die National- 
garde eine Artillerie-Abtheilung erhalten hatte, zu welcher faft nur 
Schloſſer, Schmiede, Wagner, Zimmerleute, Mebger und ähnliche 
Handwerker gehörten, 

Die Tegislative National-Berfammlung beftand größtentheild aus 
ſolchen Leuten, Deren Streben weit über die neue Berfaffung hinaus⸗ 
ging. Unter den fiebenhundertfünfundpierzig Mitgliedern derfelben 
waren breihundert Advokaten, fiebenzig beeibigte Priefter und nur 
fehr wenige Gutsbeſitzer. Außerdem beitand die Mehrzahl aus 
Leuten unter dreißig Jahren; ein ſehr großer Theil hatte fogar das 
gefegliche Alter yon fünfundzwanzig Jahren faum erft überfchritten. 
Zwar befanden ſich auch einige Freunde der Monarchie unter den 
Deputirten; aber felbft die bedächtigſten von ihnen mußten fd, 
wenn fie nicht einer unpatriotifchen Gefinnung befchuldigt werden 
follten, dazu verftehen, gelegentlih den Ton der heftigften Oppo⸗ 
fition anzuflimmen, Ohnedies durften fie, bei der befannten Ge⸗ 
finnung des Hofes, nicht unbedingt und mit allem Nachdruck die 
republifanifchen Schwärmer befämpfen, wenn fie nicht die Rückkehr 
des Alten befürchten wollten. 

Die Mehrheit der Verſammlung beftand aus zwei verfchiebenen 
Gattungen von Republifanern, welche zufammen, den Conftitutio- 
nellen ober Feuilfants gegenüber, die Jakobiner genannt wurden 
und eine Zeitlang auch mit einander im Jakobiner⸗Klubb vereinigt 
waren, nachher aber in zwei feindliche Parteien zerfielen, Die eine 
diefer Parteien glaubte durch Nede und Lehre eine Bürger-NRepubtif 
ber gebildeten Stände gründen zu können; bie andere wollte alles 
Alte vernichten und die Volksmaſſe in wilde Bewegung bringen, 
um vermittelft ihrer ein ganz neues gefelliges Verhältniß zu er- 
fhaffen. Die erftere Partei beftand größtentheild aus Nechte« 
gelehrten der Normandie, der Bretagne und der fühlichen Seeftäbte, 
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und warb, weil ihre beflen Nebner dem Gironde-Departement an⸗ 
gehörten, Die Partei der Gironde genannt. Die Andere nannte 
man, weil ihre Mitglieder die oberen Sige der Iinfen Seite ein- 
zunehmen pflegten, fpäter Den Berg. Sie umfaßte die eigentlichen 
Safobiner der nachherigen Schreckenszeit, welche in dem Jakobiner⸗ 
Klubb und in dem Eleineren Klubb der Eordeliers ihre Vereinigungs- 
punfte hatte, Zu diefer Partei gehörte eine Zahl der beftigften 
Safobiner, weldhe nur im Trüben filhen wollten, wie 3. B. der 
fhmugige Kapuziner Chabot, den der ehrliche, aber als gutmüthiger 
Schwärmer leicht zutäufchende Biſchof Gregoire zu feinem Generalvicar 
ernannt hatte, der Tahme Advokat Couthon aus Clermont, welcher 
nachher in ver Schreckenszeit neben Robespierre thronte, Merlin 
son Thionville, Bazire, Duinette und andere ähnliche 
Leute, AS die vorzüglicheren Männer der Gironde find die Ad⸗ 
vofaten Guadet, Vergniaud und Genfonne aus dem Gi- 
ronde⸗Departement zu nennen, fowie Is nard, ein Kaufmann aus 
dem Departement des Bar, die Profefforen Koh, Arbogaft und 
Korn von Straßburg, der als fcharfer Dialektiker und afabemi- 
fher Philoſoph berühmte Marquis Condorcet, befonders aber 
Briffot, nah deffen Namen fpäter die Partei bezeichnet wurbe, 
als man fie verhaßt machen wollte. Briffot war auf einer Reife 
nad) Nordamerifa ein Bewunderer ber dortigen Demofratie ge- 
worden, und fand den heftigen Jakobinern weit näher, als feinen 
girondiftifchen Freunden. Er ließ gelegentlich merfen, daß fid) auch 
Frankreich wohl dabei befinden würde, wenn nicht Alles in Paris 
eentralifirt fei, Dies machte dann die Parifer zu Werkzeugen der 
Feinde Briſſot's und feiner Partei, 

Die Berblendung der nah Deutfchland entflohenen beiden 
Brüder des Königs und die Unvorfichtigfeit der unbeeidigten Geift- 
lihen, zu welchen die meiften Pfarrer und faft alle Bifchöfe ge- 
hörten, verfchafften der Gewalt-Partei die willfommene Gelegenheit, 
die Tegislative Verfammlung gleich anfangs zu Maßregeln des 
Schreckens und der Zerſtörung binzureißen. Die unbeeidigten 
Priefter hatten ihren Haß gegen die neue Ordnung ber Dinge 
nicht blos durch Worte zu erfennen gegeben, fondern au in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden das Volk gegen diefelbe aufgewiegel. Die 
flüchtigen Prinzen hatten ein vom 10. September 1791 datirtes 
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Manifeſt befannt gemacht, in welchem fie Alles, was feit dem Mat 
1789 gefchehen war, höhnend verwarfen und bed Königs Gewiſſen⸗ 
baftigfeit in Betreff des Eides, den er auf die Verfaſſung geleiftet 
hatte, geradezu verdächtig machten. Beides ward von den heftigen 
Jakobinern, deren Organ bei biefer Gelegenheit Eouthon war, 
zu ihren Zweden benugt. Auf Couthon's Antrag wurde ſchon am 
5. Oktober beſchloſſen, die Titel Sire und Majeste nicht mehr zu 
gebrauchen und bei der feierlichen Siyung den König baburch dem 
Präfiventen der Berfammlung gleichzuftellen, dag man ihm einen 
in gleicher Höhe mit dem Präfidenten-Stuhle und links von dem⸗ 
felben ſtehenden Sefjel anweiſe. Das Lestere mußte jedoch fchon 
am nächften Tage wieder zurüdgenommen werden, weil ed auf bag 
Volk, welches damals noch nicht genug fanatifirt war, einen übeln 
Eindrud machte. 

Gegen die unbeeidigten Priefter, fowie gegen die Emigranten 
wurden im Dftober und November die beftigften Befchlüffe gefaßt. 
Beide follten der Empdrung gegen das Geſetz oder der Verſchwö⸗ 
rung gegen das Vaterland für verdächtig erklärt und in Folge 
davon die Erfteren unter polizeiliche Aufficht geftellt werben, bie 
Letzteren aber, fo viele ihrer nicht bid zum 1. Januar zurüdgefehrt 
feien, der Todesſtrafe verfallen fein und ihrer Güter und Einfünfte 
durch vorläufige Befchlagnahme verluftig gehen. Diefen Beichlüffen 
fegte der König, welcher auch durch eine Petition des aus Eonfti- 
tutionellen beftehenden Departement: Dirertoriumd yon Paris dazu 
ermuthigt ward, fein Veto entgegen. Die Feinde des Königthums 
und der Conftitution wurden aber dadurch nur zu Fühneren Schritten 
bewogen; und Gräuelthaten famen von jest an immer häufiger vor. 
Sn Avignon, der Hauptſtadt der pähftlichen Grafſchaft gleiches 
Namens, wurden Ende Oftober durch die Demofraten Diejenigen 
Bürger ermordet, welche mit der durch die conftituirende National- 
Berfammlung becretirten gewaltfamen Cinverleibung der Grafſchaft 
in Frankreich unzufrieven waren. Ähnliche Gräuel waren durch 
die eonftituirende National-Berfammlung auf der Inſel St 
Domingo veranlaßt worden, Mehrere Beſchlüſſe diefer Ver⸗ 
fammlung hatten nämlih, in Verbindung mit unvorfichtigen Er⸗ 
flärungen über die Rechte der Farbigen, eine Empörung der 
Sklaven und unfäglihe Graufamfeiten derfelben hervorgerufen, bie 
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ſich nachher wiederholten und zulegt den Verluft von St. Domingo 
berbeiführten, 

Nächſt den Befchlüffen gegen Priefter und Emigranten waren 
die friegerifhen Maßregeln gegen dad Ausland der wichtigſte 
Gegenftand, mit dem fich die Yegislative Verfammlung im erften 
halben Jahre befhäftigte. Den nächften Anlaß zu diefen Mas 
regeln gaben die von Kaifer Leopold unterftügten Beſchwerden 
beutfcher Fürften über die Entziehung ihrer feudalen Rechte (ſ. S. 201). 
Außerdem fühlte man fi) aber auch noch durch die Rüftungen ge- 
kränkt, welde den Emigranten in Deutichland geftattet wurden, 
fowie durch das früher (S. 205 f.) erwähnte Manifeft des Kaiſers 
und durch die zwifchen Öftreih, Preußen und anderen Staaten 
Statt findenden Verhandlungen über Frankreich, an denen aud der 
franzöfifehe Hof insgeheim Theil nahm. Die Regierung hatte zwar 
fhon zu Anfang des Jahres 1792 drei Heere unter Rochambeau, 
Luckner und Lafayette an der Oftgrenze aufgeftellt; man traute 
ihr aber um fo weniger, weil fie ganz ruhig blieb, als Ögſtreich 
. und Preußen nit blos am 7. Februar 1792 einen ganz Friege- 

riſchen Bertrag mit einander fchloffen, fondern aud drohende und 
beleivigende Noten an das franzöfifche Minifterium fandten. Eine 
ver beftigften von diefen Noten fol fogar, was wir dahin geftellt 
fein laffen, der franzöfiihe Hof ſelbſt mit Zuziehung Barnave’s, 
Düport’d und anderer Liberalen Royaliften abgefaßt und nah Wien 
geihirkt haben, weil man die NRepublifaner durd den deutſchen 
Kaiſer ſchrecken zu können glaubte, Unter diefen Umftänden fand 
der heftigere Theil der Jakobiner e8 in feinem Intereſſe, den Krieg 
durch jedes Mittel zum Ausbruche zu bringen, und zugleid Die 
Lage der Dinge zum Sturze des Minifteriumg zu benugen. Briffot - 
hatte, als Mitglied des Ausſchuſſes für Die auswärtigen Angelegen- 
beiten, ſchon vom Oftober an die legislative Verfammlung in dieſer 
Sache immer weiter voran gedrängt. Im Januar 1792 feste er 
endlich den Befchluß durch, dem Kaifer erflären zu laffen, dag ihm, 
wenn er nicht bis zum 1. März allen Forderungen Frankreich's 
Genüge geleiftet habe, der Krieg erflärt werben folle. Nachdem 
diefer Beichluß gefaßt worden war, wußten die Minifter durch 
taufend Künfte die Ausführung desfelben hinzubalten und den Be⸗ 
richt, welchen der Ausfhuß für die auswärtigen Angelegenheiten 
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erftatten follte, zu verzögern. Sie riefen aber dadurch eine fo 
große Erbitterung hervor, daß fie nicht nur auf die feindfeligfte 
Weife angegriffen, fondern endlich auch geftürzt wurden. Bei dieſer 
Gelegenheit zeichnete ſich wieder Briffot am meiſten durd 
Heftigfeit aus, Er legte als Berichterftatter des Ausichuffes die 
Kabalen, welche ein Theil der Miniſter mit dem Könige angefliftet 
hatte, offen dar, unb trug fogar auf eine Anflage gegen den 
Minifter des Auswärtigen, Deleffart, an. Der Lebtere wurde 
am 10. März wirklich auf Beſchluß der VBerfammlung angeklagt 
und verhaftet. . 

AS in Folge diefed Schritted das Minifterium fi aufföfte, Tieß 
der König fi) zu dem unter den damaligen Umftänden ganz ver- 
derblichen Entichluffe hinreißen, feine DMinifter aus den Reihen der 
DOppofition zu nehmen, oder mit anderen Worten ein aus girondiftifchen 
Jakobinern beftehendes Minifterium zu ernennen, das ihm verhaßt war 
und blieb und deshalb bald ganz offen feindfich gegen ihn auftrat. 
Die Mitglieder des neuen Minifteriumd waren: Roland für dag 
Innere, Düranton für die Juſtiz, Lacoſte für das Seeweien, 
Clavière aus Genf für die Finanzen, Servan für ben Krieg 
und Dümourier für die auswärtigen Angelegenheiten. Diefe 
Minifter waren, wenn man den zulest genannten ausnimmt, 
reblihe Männer, aber von ganz gewöhnlichem Schlage und deshalb 
völlig außer Stande, das Schiff des Staates mitten im heftigſten 
Sturme zu lenken. Die eigentliche Leitung des neuen Minifteriume 
hatte Roland’ Gattin. Diefe wohnte nämlidh den Minifterial- 
Gonferenzen bei, welche in ihres Gatten Zimmer gehalten wurden, 
und übte in denfelben einen zwar befcheidenen und ftillen, aber 
dennoch fehr mächtigen Einfluß aus. Was den einzigen fähigen und 
erfahrenen Mann unter den neuen Miniftern, Dümourier, betrifft, 
fo war derfelbe einft Ludwig's XV. geheimer Bevollmächtigter in Polen 
und Schweden gewefen, und hatte bei den Polen auch im gelbe 
gedient (ſ. Th. XVL, S. 456); er war nachher von dem Kriegs- 
Minitter St. Germain bei den Reformen, welche diefer im Kriegs- 
wefen vornahm (f. Th. XVI., S. 419), gebraudt worden, und 
hatte zulegt die großen Feftungsbauten hei Cherbourg geleitet, Er 
"betrachtete die Revolution yon Anfang an als eine gute Gelegenheit, 
fein Glüͤck zu machen, und fpielte in derfelben den Intriguanten zu 
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Gunſten derjenigen, die ihm zu "Ehren und Anfehen verhelfen 
fonnten. Er ſchloß ſich deshalb zuerſt an die Girondiflen an, 
näherte ſich aber, fobald er durch dieſe Minifter geworden war, ſo⸗ 
gleich dem heftigeren Theile der Jakobiner. Er beftieg fogar noch 
an demfelben Tage, an weldem er zum Minifter ernannt worden 
war, mit ber den Galeeren-Sflaven entlehnten rothen Mütze 
auf dem Haupte die Nebnerbühne des Jakobiner⸗-Klubbs, während 
brei feiner Collegen diefem Klubb nie angehört hatten, und die 
beiden anderen (Roland und Glaviere) wenigſtens als Minifter ihn 
nie befuchten. Später ging Dümourier zu Danton’d und Robes⸗ 
pierre’3 Partei über, und zuletzt verrieth er auch dieſe wieder, 

Das neue Minifterium hätte eigentlich nad Briffor’d Wunfche 
fogleich den Krieg erflären ſollen; allein die heftigften unter ben 
Republifanern, welche fhon damals NRobespierre als ihr Haupt 
betrachteten, wollten vorerfi vom Kriege noch nichts wiffen. Robes⸗ 
pierre hatte zu feinem großen Berdruffe in der erften National- 
Berfammlung eine fehr untergeordnete, im Jafobiner-Klubb dagegen 
fchon feit 1789 eine bedeutende Rolle gefpielt; denn er befaß jene 
wortreihe, flache, dem Neide und der Bosheit gemeiner Seelen 
angemefjene Advofaten-Beredfamfeit, welche nur den großen Haufen 
befticht, diefen aber auch fiher gewinnt, Auch war feine Falte, 
trodene, yon Neid und Ehrgeiz beherrfchte Natur, welche nur für 
Realitäten Sinn hatte und jede Poeſie und Idealität haßte, weit 
mehr befähigt, die Wünfche des Pöbels zu erratben, als ſich den 
fhwärmerifchen Ideen eines Büzot und einer Roland hinzugeben. 
Er erſchien zwar ebenfalls in dem Kreife, welchen die Legtere in 
ihrem Haufe verfammelte, zeigte fi aber ſtets kalt und zurüd- 
baltend, Als dort im Juni 1791 bei der erften Nachricht von ber 
Flucht des Könige davon die Rede war, daß diefe zur Herbei- 
führung einer Republif benugt werden fünne, fragte Robespierre 
höhnifh, was das für ein Ding fei, die Republif? Ebenfo war 
er, als die Girondiften mit glänzenden Worten den Krieg forderten, 
für die Erhaltung des Friedens geftimmt, und hielt im Sjafobiner- 
Klubb heftige Neben gegen den Krieg, bie zugleich gegen das neue 
Minifterium gerichtet waren. Er war nämlich mit Desmouling 
ber Überzeugung, daß ein fiegreiches Heer den Briffotiften dazu 
bienen werde, um in Verbindung mit Lafapette auf den Trüm⸗ 
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mern des Königthums eine Regierung ehrgeiziger Vornehmen zu 
gründen. - 

-Der Ausbruch des Krieges war damals nicht mehr abzuwenden. 
Er würde ſchon dadurch herbeigeführt worden fein, daß Dümourier, 
um den Republifaner zu fpielen und den Leuten von Marat’s 
Schlag zu genügen, in bie biplomatiihe Sprache jenen barichen 
Ton brachte, welchen die Franzoſen bis zur Zeit der Reftauration 
beibehalten haben. Ganz unvermeidlich warb der Krieg, ald Kaifer 
Leopold am 1. März 1792 farb, und fein junger, unerfahrener, 
von Weibern und Hpfleuten abhängiger Sohn Franz IL. ihm auf 
dem öſtreichiſchen Thron nachfolgte. Ehe wir auf die Gefchichte 
des Krieged und auf die weitere Entwidelung der franzöfiichen 
Revolution übergehen, ift e8 nöthig, zuerft anzugeben, weldye Ge⸗ 
ſtalt die europäifchen Angelegenheiten in der letzten Zeit ange- 
nommen hatten. 


XVI. Das monarchiſche Europa in der lebten Beit vor 
der franzöfifchen Revolution und während der erflen 
Jahre derfelben. 


1. Rußland vor dem zweiten Türfen- Kriege 
ber Kaiferin Katharina IL 


Das ruſſiſche Reich am, gleih nachdem Katharina II. 
ihren erften Krieg mit den Türken beendigt hatte (ſ. Th. XVI., 
S. 450-456), in die Gewalt des Grafen Potemkin, welder . 
damald an Gregor Orlow's Stelle Günftling der Kaiferin ward. 
Unter Katharina war nämlih, wie am Hofe Lubwig’s XV., der 
Gegenftand der grobfinnlichen Liebe des Staatsoberhaupted ganz 
Öffentlich die dem Range nad) erſte und mitunter aud) die mächtigfte 
Perſon des Hofes. Für diefe Perfon war in Nußland nicht nur 
eine befondere Wohnung im Schloffe eingerichtet, fondern ſogar auch 
ein förmliches Hofamt gefchaffen worden, mit welchem größere Ehren 
und Vorrechte verbunden waren, ald mit irgend einem anderen. 
Bon den zwölf Männern, welche nad einander dieſes Amt bes 
Heiveten, behaupteten zwei, Gregor Orlow und Potemfin, bie 
Herrihaft über Katharina felbft dann noch, als fie die Stelle eineg 
faiferlichen Lieblings Anderen hatten überlaffen müflen, fo daß die 
Herrihaft Beider faft die ganze Regierungszeit der Katferin aus⸗ 
füllte. Im Jahre 1772 war Orlow durch Waſiltſchitkow verbrängt 
worden (ſ. Th. XVL, S. 454 f). Schon 1774 ertrogte er zwar 
feinen alten Platz wieder; er mußte aber noch in demfelben Jahre 
dem Grafen Potemfin weichen. Diefer war von allen Inhabern 
jenes fchmählichen Amtes vielleicht der einzige, welcher wenigſtens 
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anfangs eine wirkliche Leidenfchaft für Katharina hatte. Er be- 
mächtigte fi bald der ganzen Leitung der Stuatögefchäfte, und 
behielt diefelbe bis zu feinem Tode, weil er wie Orlow alle die 
Eigenſchaften beſaß, welche zur Ausführung der genialen Plane 
der Kaiferin erforderlich waren. Er machte fih daher auch fo 
unentbehrlich, daß er die Kaiferin, auf beren perfünlicher Gunft 
doch feine ganze Macht beruhte, mitunter fogar brutal behandeln 
durfte, obgleich er ſchon 1776 das Amt eines Günftlings an einen 
Anderen hatte abtreten müffen. 

Potemfin war ein Äächter orientalifchruffiiher Großer. Er ſah 
mit fehnöder Verachtung auf die Gebote der Moral herab, bes 
handelte jedermann ohne Unterfchied brutal und tyrannifch, und 
opferte feiner Laune, feinem Ehrgeize und den Planen feiner 
Kaiferin rückſichtslos die Schäke des Neiches und das Leben von 
TZaufenden auf. Der Kaiferin erwies er bald die großartigften 
Schmeicheleien, wie fie nur in den alten orientalifchen Neichen zu 
finden gewefen waren, bald tyrannifirte er fie wieder gleich allen 
anderen Leuten. Dabei war er der habſüchtigſte Dann im Reiche 
und häufte fo große Schäge zuſammen, daß er ungeachtet Des 
wahrhaft Faiferlichen Aufwandes, den er trieb, bei feinem Tode 
(1791) ein baares Vermögen hinterfieß, welches auf zweiundfünfzig 
Millionen Rubel angelchlagen wurde, gewiß aber noch weit größer 
war. Sebermann flaunte ihn an, obgleich niemand eine wirklich 
große Eigenfchaft an ihm zu erfennen vermochte; jedermann fürdhtete 
ihn und ließ fich feinen entfeglichen Hochmuth gefallen. Vergebens 
fuchten Potemkin's Nachfolger in dem oben erwähnten Hofamte der 
Kaiferin die Augen zu Öffnen, Sie mußten alle. einem Manne 
weichen, von dem ſich Katharina nicht trennen konnte, weil er durch 
tyrannifche Energie und völlige Rückſichtsloſigkeit die gigantifchen 
Unternehmungen durchfeste, welche ihren Ruhm erhöhten, und weil 
er die ruſſiſchen Großen duch die Furcht, die er einflößte, ſowie 
durch die glänzenden Feſte, mit denen er fie ergögte, von Ver⸗ 
fhwörungen zu Gunften ihres Sohnes Paul abzuhalten wußte. 

Potemkin's Herrfchaft begann zur Zeit des Friedens von Kutſchuk 
Kainardſche, durch welchen die Tataren-Länder am ſchwarzen Meere 
von der Türfei Iosgeriffen und für unabhängid erklärt worben 
waren (ſ. Th. XVL, © 455 f.). Diefe Länder dem ruſſiſchen 
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Reiche einzuverleiben, war der erfte Plan, welchen Potemkin ver- 
folgte. Die Umftände waren ihm bei der Ausführung besfelben 
fehr günftig; denn Frankreich und England, ohne deren Beiftand 
der Sultan nicht zu den Waffen greifen konnte, wurben gerade 
damals in einen Krieg mit einander verwidelt (ſ. Th. XVI., 
©. 492 f.). Potemkin verfuhr bei ber Unterwerfung der Tataren 
ebenfo, wie die Engländer die indifchen Fürften ihrer Befigungen 
zu berauben pflegen. Er vertrieb zuerft durch Unruhen, die er 
erregte und unterhielt, den türfifch gefinnten Khan der Krimm, und 
ließ an deffen Stelle einen ruffifchen Schügling, Sahim Gherai, 
erwählen. Nachher reizte er durch Anhäufung von Truppen in ber 
Nähe der Krimm den türfifhen Sultan, bewog den neuen Khan, 
als derſelbe fich zugleich durch feine Unterthanen und durch die 
Türken bedroht ſah, zu einem Hülfegeſuch in Petersburg, und fehidte 
hierauf ein yon Suwarow angeführtes Heer in die Krimm (1778). 
Der Sultan mußte fi bald den Forderungen Potemfin’s fügen 
und den yon Rußland eingefesten Khan als Beherrfcher ver Krimm 
anerfennen. Nachdem Potemfin Dies erreicht hatte, wußte er den 
Khan durch Befriedigung feiner Eitelfeit und durch glänzende Ver⸗ 
fprechungen dazu zu bringen, daß derfelbe fich feinem Volke immer 
mehr entfremdete, feiner Religion entjagte und endlich fogar das 
Khanat an Katharina abtrat, um als ruffifher Obriftlieutenant in 
Ruhe, Genuß und Glanz leben zu fünnen. Sahim Gherai ward 
Ihändlih betrogen; denn der habgierige Potemfin ließ ihm nachher 
das ausbedungene Jahrgeld nicht ausbezahlen, obgleich er es der 
Kaiferin ſtets verrechnet. Ad Sahim Gherai fih 1786 Hagend 
an Katharina wandte, wurde er von Potemkin nad Kaluga vers 
bannt. Er gerietb dort in große Noth, entflob deshalb in bie 
Zürfei, wurde aber auf Befehl des Sultans als Verraͤther und 
Renegat erdroſſelt. 

Nach der Abdankung des Khans beſetzten ruſſiſche Truppen die 
Krimm und die zu ihr gehörigen anderen Tataren⸗Länder (April 
1783). Die Tataren, denen man in Manifeſten die Unterwerfung 
unter Rußland als die größte Wohlthat darſtellte, verſuchten ver⸗ 
gebens ihre Freiheit zu vertheidigen; Potemkin ließ gegen ſie jenes 
heroiſche Mittel des Terrorismus anwenden, welches nur dann ge⸗ 
tadelt und geſcholten zu werden pflegt, wenn es nicht für Thron 
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und Altar, fondern für das Intereſſe der Feinde der Ariftofratie 
und Monardie angewandt wird. Durch ein gräßliches Blutbad 
nämlich, in welchem über dreißigtaufend Tataren jedes Alters und 
Geſchlechtes umgefommen fein follen, wurben die Widerftrebenden 
in Maffe vernichtet und die Übrigen eingeſchüchtert. Hierauf ers 
flärte man die Krimm und einen großen Theil von Kuban für 
ruffiihde Gouvernements, und ertheilte denfelben bie neuen Namen 
Taurien und Kaufafien. Potemkin felbft ward mit dem Ehren- 
titel Des Tauriers gefhmüdt und zum Generals Gouverneur ‘der 
eroberten Länder, fowie zum Groß= Admiral des fchwarzen Meeres 
ernannt. Die unglüdliden Tataren wurden nachher trog ber 
ſchönen Worte, mit denen man ihnen das Glück der ruffifchen 
Herrfchaft geichilvert hatte, fo behandelt, daß ihr ſetziger Zuftand 
mit demjenigen, in welchem fie noch vor fiebenzig Jahren geweſen 
waren, auch nicht einmal zu vergleichen ift. Damals noch zahlreich, 
wohlhabend und in Seide gefleidet, find fie‘ jest zu einem Kleinen 
hungernden Bettelvolfe berabgefunfen, ihre einft prächtigen Zelt 
ftädte find zu ZigeunersLagern geworden, ihre fleinernen Häufer 
und Paläfte in Trümmer zerfallen. 

Der Sultan mußte die Eroberung der Krimm ruhig mit an- 
feben, weil er von Europa feine Hülfe zu erwarten hatte. Frank⸗ 
reih war nur darauf bedacht, ven norbamerifanifchen Krieg zu bes 
endigen. England war durch die Unruhen in Anſpruch genommen, 
welche im folgenden Jahre Pitt and Ruder brachten, Sofeph II. 
von Oftreich hatte fich 1780 durch Katharina gewinnen Iaffen, und 
mit ihr zu Tſcherskoeſelo einen Vertrag geichloflen, in welchem er 
die Türfen und Tataren ihrem Schickſale überließ. Friedrich der 
Große endlich wünfchte und hoffte mit Rußland's Hülfe die polni- 
chen Städte Thorn und Danzig zu erlangen. Der Sultan war 
daher nicht nur genöthigt, in die Abtretung der tatarifchen Länder 
einzuwilligen, fondern er wurde fogar, wie wenige Jahre vorher 
bie Polen, gezwungen, dem an ihm verübten Raube durch feine 
förmliche Zuſtimmung den Anſchein einer rechtmäßigen Handlung 
zu verleihen. | 

Gleich nachher unterhielt Potemfin feine Kaiferin mit neuen 
gigantifhen Planen und Unternehmungen. Er opferte, um in Afien 
Erpberungen zu machen, bei einem nutzloſen Kriege mit Perfien 
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Geld und Menfchen auf. Er Mmüpfte mit China prablerifhe Ver⸗ 
bindungen an, welche zu nichts führten. Er verfegte ſechszigtauſend 
Kofafen in das Land der niedergefäbelten Tataren. Er entwarf 
endlich den Plan zu einem neuen großartigen Unternehmen, welches 
ungebeuere Summen verfchlang, und doc nichts Anderes war und 
blieb, als eine fein ausgedachte, Toloffale Schmeichelei gegen bie 
Kaiferin. Da nämlih Katharina mit ihrem Freunde Voltaire für 
die Idee eines neuen griedifchen Reiches ſchwärmte, fo ging Po⸗ 
temfin auf diefe Phantafie ein, und beſchloß vorerft ein halbgriechi- 
fches Rei am fchwarzen Deere zu gründen. Der Anfang ward 
mit der Erbauung einer Hauptſtadt desfelben gemacht. Potemfin 
zauberte mit den dafür bewilligten achtzehn Millionen Rubel, von 
benen er jedoch den größten Theil für fich behielt, in kurzer Zeit 
das Schattenbild einer großen Stadt herauf, weldhe den Namen 
Cherfon erhielt, die aber an einem ſchlecht gewählten Orte erbaut 
wurde, und deshalb hinter dem fpäter gegründeten Odeſſa weit zus 
rüdgeblieben if. Die zu einer Statthalterfchaft gemachte Wüſte, 
beren Hauptftabt Cherfon werden follte, benannte Potemfin fohmei- 
helnd „Ruhm der Katharina” (Slawa Ekatarina), iner ans 
deren Stadt und Statthalterfchaft, die er fchuf, gab er den Namen 
Efaterinoslaw, 

Als die Gründung von Cherfon vollendet war, veranftaltete 
Potemfin zur Feier derfelben eine Seftlichfeit, welche in Europa 
fhwerlich jemals ihres Gleichen gehabt hat. Nur im Reiche der 
Abbafiven oder des Großmogul wurden ähnliche Verſchwendungen 
gemacht; im Abendlande dagegen hat man wohl niemals mit dem 
Gelde der Bürger Aärgeren Misbrauch getrieben und der öffentlichen 
Meinung durch eine fchmählichere Komödie Hohn geiprochen, als 
damals in Rußland, Das Feft Fnüpfte fih lan die Huldigung, 
welche Katharina in der neuen Stadt einnehmen follte, und hatte 
noch den befonderen Zweck, durch prahlendes Schaugepränge die 
Welt zu blenden. Im Januar 1787 reife Katharina zu dieſem 
Sefte nach Cherſon. Potemkin felhft war porausgegangen, um bie 
Eouliffen des Theaters zu erbauen, das ſich fo zu fagen von Peters⸗ 
burg an bis nach Cherfon erſtreckte. Als Gäſte waren Kaifer 
Joſeph IL und ber polnifche König Stanislaus Poniatowsky 
eingeladen worden, weil Katharina und Potemfin bei biefer Ge⸗ 
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fegenheit mit dem Erfteren eine Theilung bes türfifchen Reiches 
verabreden, ben Lepteren aber gebrauchen wollten, um durch feine 
Erbärmlichkeit ihrem monarchiſchen Glanze ald Folie zu dienen. 

Die Reife wurde mit einer Berfchwendung und mit einer Miss 
handlung des Volkes gemacht, welche des himmelſtürmenden Cha⸗ 
rafterd der genialen Katjerin und ihres Freundes durchaus würdig 
waren. Das Gefolge der Kaiferin war fo groß, dag auf jeber 
Station fünfhundertjechezig Pferde bereit gehalten werden mußten. 
Auf dem ganzen Wege waren, damit die Reife auch Nachts forts 
gefegt werden fönne, alle fünfzig Ruthen große Holzftöge aufgehäuft, 
welche beim Herannahen der Kaiferin angezündet wurden und über 
Die ganze Gegend Tageshelle verbreiteten. Potemkin hatte über- 
haupt alles Erdenkbare aufgeboten, um die Macht und Größe feiner 
Karferin im höchſten Glanze zu zeigen und zugleich fie felbft durch 
ben Anblid des angeblihen Wohiftandes ihrer Unterihanen zu ents 
züden. Er hatte viele ephemere Dörfer erbauen und mit Hunderts 
taufenden von Bauern anfüllen laffen, welche von weit und breit 
ber zufammengefchleppt und in neue Kleider geftedt wurden. &benfo 
hatte er ungeheuere Viehheerden zufammentreiben laffen, welche neben 
dem Wege meiden mußten. Sobald Katharina vorübergefahren war, 
verſchwanden alle dieſe Trugbilder wieder, ohne daß fi jemand um 
die Ernährung der vielen zufammengetriebenen Menfchen befüms 
merte, und Alles warb wieder wüſt und leer, wie ed vorher gewefen 
war, Ebenſo ging ed mit den Prachtgebäuden, in denen Katharina 
unterwegs die Nächte zugebracht hatte, und mit den Waarens 
Magazinen, welche zu ihrer Augenweide in Cherfon eingerichtet worden 
waren. Übrigens hatte die Kaiſerin auf diefer Reife noch die bes 
fondere Freude, dag ihr in Kiew die ruſſiſchen Creaturen unter dem 
polnifhen Adel, ein Sapieha, ein Rubomirsfy, ein Potody, ein 
Branitzky und Andere, die Huldigung darbrachten. Später erfchien 
auch der polniſche König Stanislaus, der ſich als Neifegeld ein 
Almoſen von hunderttaufend Rubel hatte fchiden laffen und, wie 
wenn fein Reich eine ruffifche Statthalterfchaft wäre, die Kaiferin 
bat, feinem Neffen die Nachfolge in Polen zu gewähren. 

Kaifer Joſeph IL, welder vor Katharina in Cherſon einges 
troffen war, reifte ihr bis Kaidack entgegen. Er erfannte recht gut, 
bag Potemkin die Kaiſerin durch den bloßen Schein von Wohlftand, 
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Cultur und Bevölferung betrüge, und urtheilte ganz richtig über 
Beide; deffen ungeachtet Tieß er ſich für ihre Pläne in Betreff der 
Türfen gewinnen, und fagte in Cherfon feine Theilnahme an dem 
Kriege zu, welcher mit biefen begonnen werben follte. Preußen, 
beffen Politif Damals noch von Herzberg geleitet wurbe, und die in 
England herrſchende Ariftofratie überwachten ängftlih die Abfichten 
Joſeph's und der Kaiferin. Sie gebrauchten nicht blos, wie wir 
bereits früher gejehen haben, Belgien, fondern auch Schweden und 
Polen, um beide Regenten in Verlegenheit zu bringen, nahmen fich 
aber der Türfen nicht thätig an. 


2. Guſtav II. und Katharina I. 


Der ſchwediſche König, Guſtav III, hatte zu der Zeit, als der 
Krieg zwifchen Rußland und der Türfei ausbrach, bereits die Liebe 
bes Bürger- und Bauernftandes wieder verloren; und doch bedurfte 
er dieſer Stügen, um fich gegen den Adel halten zu fönnen. Er 
ließ fich zu feinem Verderben durch Katharina II. täufchen, und 
firebte zugleich nach dem Glanze derfelben, ohne ihre Mittel zu 
haben. Die ſchlaue Kaiferin, welche jeden Menfchen auf den erften 
Blick erfannte, hatte auch Guſtav's Weſen ſchon längft durchſchaut, 
und benutzte die Schwächen desſelben auf meiſterhafte Weiſe. Sie 
wußte den romantiſchen König von Schweden, mit welchem fie 
mehrmals glänzende Zufammenfünfte hatte, durch Geld, Schmeicheleien 
und Seftlichkeiten fo zu beftriden, dag er erft 1786 zu dem Ent⸗ 
fchluffe kam, ihren Abfichten auf bie Türfei entgegenzutreten. Guſtav 
nahm fogar bei feiner zweiten Zufammenkunft mit Katharina (Juni 
1783) ein Geſchenk von zweimalhunberttaufend Rubel an, welches ihm 
unter dem Vorwande eined Erfages der Reifefoften angeboten wurde, 
Diefes Geld verjchwenbete er gleich nachher auf einer italiänifchen 
Reife, auf der er fih in Neapel von demfelben ruffifhen Geſandten 
glänzend bewirtben ließ, der ihm fpäter in feiner eigenen Reſidenz 
auf brutale Weife trogte. 

Guftav hatte fih dadurch ein Verdienſt um fein Reich erworben, 
daß er dasſelbe vom Joche einer habgierigen und hochmüthigen 
Adelsfafte befreite, Er batte auch anfangs von der ihm anver- 
trauten monarchifchen Gewalt einen fehr wohlthätigen Gebraud 
gemadt, Er felbft untergrub aber feinen Thron, weil er für eine 
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glänzende Hofhaltung, für großartige Feſte, für prunfende Reifen, 
für Opern, Schaufpiele, ſchöne Künfte und Kunftwerfe fo große 
Summen verbraudte, dag die Staatskaſſe bald ganz erichöpft war. 
Die FinanzeBerlegenheit, in die er dadurch gerieth, brachte ihn um 
bie Gunft der niederen Stände. Died wurde dann von dem Abel 
und von der fehlauen Beherriherin von Rußland fehr geſchickt zu 
feinem Verderben benugt, Der ſchwediſche Adel fpielte damals 
gleich der Ariftofratie anderer Länder eine Rolle, welche klar und 
deutlich bewies, daß der Adel nichts weniger ald eine Stüge bes 
Thrones fei. In Öftreich hemmte die Ariftofratie nicht nur den 
Kaifer Joſeph in feinem Streben, eine reine Monarchie zu gründen, 
fondern fte brachte auch nach deffen Tode Alles in den alten Zuftand 
zurüd. Der polnifche Adel verkaufte zu derfelben Zeit fi) und das 
Reich an den Meiftbietenden, Der ſchwediſche Adel hinderte zuerft 
feinen König, die monardifche Gewalt zur Befreiung des Reiches 
von fremder Abhängigkeit anzuwenden; nachher entledigte er fich 
des Herrfchers, der ihn um feine angemaßten Vorrechte gebracht 
hatte, durch Verſchwörung und Mord, alfo durch diefelben Mittel, 
deren ſich die demokratiſchen Terroriften Frankreich's bedienten. 

Im Jahre 1786 mußte Guſtav, um der Finanz⸗Noth abzu⸗ 
helfen, einen Reichstag berufen. Auf dieſem trat ihm der Adel 
bereits offen al8 Feind entgegen, und der ruflifche Geſandte unter- 
ftüste denfelben auf jede Weile. Bon vier Vorſchlägen Guftav’s 
warb nur einer angenommen. Der König war darüber fo erbittert, 
dag er in der Rede, mit welcher er den Reichstag ſchloß, drohende 
Worte fallen lieg. Gleich nachher fchenfte Guſtav den Agenten 
England's und Preußen’s Gehör, die ihn aufforderten, den bevor- 
ftebenden Krieg der Türfen und Ruſſen zu benugen, um Schweden 
an Rußland zu rächen. Er ſchloß noch vor dem Ausbruche jenes 
Krieges ein Offenfiv-Bündnig mit den Türfen, und rüftete Heer 
und Flotte aus, um die ruffiihe Kaiferin von Norden her anzu- 
greifen, ſobald die Hauptmacht derfelben im Süden befchäftigt fei. 
Ein Angrifföfrieg durfte jedoch nad) der beftehenden Verfaſſung nur 
mit Zuftimmung der Stände unternommen werden, und diefe war 
vorausfichtlich nicht zu erlangen, da der Adel gegen den König aufs 
höchſte erbittert war, und der rufliihe Gefandte alle Hebel in Be- 
wegung feßte, um die ganze ſchwediſche Nation aufzuhegen. Überdies 
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ftanden, was Guſtav recht gut wußte, die Generale und Dfficiere 
‚des Heered (lauter Adelige) in geheimem Cinverftändniffe mit 
Rußland. Der Köntg Half fih damit, daß er dem beabfichtigten 
Angriffsfriege den Schein eines Vertheidigungsfrieges gab, wodurch 
er fich ferbft befchimpfte, weil er den Unzufriedenen blos fcheinbar 
den gefeglichen Grund zur Verweigerung des Dienftes entzog, Er 
nahm nämlich feine Zuflucht zu einer gemeinen Liſt. Cr veran- 
laßte die Ruſſen, ihr Recht an eine Grenzbrüde, deren Befig ftreitig 
war, mit den Waffen zu behaupten; oder vielmehr er Fleidete, wie 
bie beften Nachrichten fagen, fchwebifche Soldaten in ruffifhe Uni⸗ 
formen ein, und Tieß fih dann von ihnen angreifen, um Tagen zu 
können, daß er einen Bertheidigungsfrieg führe. 

-Ein ähnliches Verfahren hielt Potemfin gegen die Türfen 
ein; er erreichte aber als praftifcher und energifcher Dann den 
beabfichtigten Zwed, während Guftan den feinigen verfehlte. Po⸗ 
temfin und Katharina hatten nämlich den Plan entworfen, auf 
Unfoften der Türfen ein neues byzantinifches Reich zu erfchaffen, 
deffen Beherrſcher Katharina's zweiter Enfel, Conftantin, werden 
folte. Dazu beburften fie der Mitwirfung des Kaifers Joſeph II. 
Diefen batten fie zwar zur Theilnahme an ber Bekriegung und 
Theilung des türfifhen Reiches zu gewinnen gewußt; allein der 
mis Sofeph gefchloffene Vertrag verpflichtete denfelben nur dann 
zur Hülfeleiftung, wenn die Ruſſen angegriffen würden. Potemkin 
fuchte daher die Türfen zu einer Kriegderflärung zu reizen. Cr 
machte höchſt unbillige Forderungen an den Sultan, Tieß durch 
ruflifhe Emiffäre in verfchiedenen Gegenden der Türkei Unruhen 
erregen, und ertheilte, al8 der Sultan über dies Alles mit Recht 
in Zorn gerieth, auf die Befchwerden besfelben ausweichende ober 
hinhaltende Antworten. Dadurch ward dann endlid der Sultan 
fo -erbittert, daß er 1787 an Rußland den Krieg. erklärte. Den 
Berlauf diefes Krieges, an welchem vertragsmäßig auch Oftreich 
Theil nahm, werden wir im nädften Paragraphen erzählen. 

Wegen des fehwedifchen Königs, welcher eine Flotte und ein 
Heer in Karlskrona vereinigt, und außerdem noch dreißig⸗ big vierzig⸗ 
taufend Mann in Finnland gefammelt hatte, brauchten Katharina 
und Potemfin nicht in Beforgniß zu fein, obgleih ſie ale guten 
Truppen an bie türfifche Grenze beordert hatten; denn ſowohl die 
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Verbindung, die fie mit dem ſchwediſchen Adel angefnüpft hatten, 
als aud des Königs eigene Schwäche enthob fie jeder Berlegenheit. 
Es fehlte den Schweden, ald der Krieg begann, an allem Nöthigen, 
und ihr König felbft war gerade dann, wenn es auf Schnelligkeit 
anfam, fäumig, während er zu ber Zeit, wo er hätte fäumen 
follen, Alles übereilte. Außerdem vermochte Guſtav nicht einmal 
bei dem ernften Gefchäfte des Krieges fich feinen gewohnten Tände- 
leien zu entziehen. Schon bei der Abreife zum Kriege erfchien er 
in einem folchen Aufzuge, daß man hätte meinen follen, er begebe 
fih zu einem Turnier oder zu einem Iufligen Hoffeſte; er ritt 
nämlih in buntem Seidenwamms und Federhut und in Schuhen 
mit rothen Bändern zum Thore von Stodholm hinaus. Im Felde 
felbft abmte er die Ritter und Paladine der Sagenzeit ganz vor⸗ 
trefflich nad; denn er hatte Sänger, Tänzer und Dichter mitges 
bracht, hielt Gefang- und Theaters Proben, theilte den Ritterfchlag 
aus, feierte Triumphzüge, fpielte Komödie mit der Flagge eines 
eroberten Schiffes und dergleichen mehr. Dagegen zeigte er fi 
als Heerführer ganz unfähig. 

Auch fein Bruder, der Herzog Karl von Südermannland, 
welcher die ſchwediſche Flotte fommandirte, war zum Anführer im 
Kriege nicht geſchaffen. Er beging gleich anfangs den Fehler, daß 
er den günftigen Augenblid verſäumte. Als er nämlich am 22, Juni 
1788 mit einer mehr als fünfmal größeren Flotte auf drei ruffifche 
Linienſchiffe traf, unterließ er den Angriff aus Schen, einen Krieg 
anzufangen, der doch bereitd begonnen worden war. Einen Monat 
fpäter (17. Zuli) ward er von einer überlegenen ruflifchen Flotte 
unter dem Britten Greigh angegriffen, und mußte fi, obgleich 
die Schweden ruhmvoll Tämpften, in den Hafen von Sweaborg 
flüchten, wo er dann mit feiner Flotte von ben Ruſſen eingefperrt 
wurde. Guſtav felbft wollte im Anfange des Monats Auguft die 
Feftung Friedrichshamm erftürmen, machte aber in den Anordnungen 
dazu ſolche Fehler, daß die mit den Ruſſen verfchworenen Oberften 
verfchiedener Regimenter fich weigerten, ihre Truppen zum Sturm 
zu führen. Vergebens bot der König Alles auf, um die Truppen 
zum Gehorſam zurüdzubringen. Er ſah ſich fogar genöthigt, vor⸗ 
erft nad) Stockholm zurüdzufehren. Das Kommando des Heeres 
übergab er feinem Bruber Karl, der füh dann ebenfo Damals, wie 
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nachher im erften Sahrzehnt unferes Jahrhunderts, fehr zwei⸗ 
beutig benahm. 
As Guſtav im September zu Stodholm ankam, hatten die 
Edelleute im Heere ihren Tängft beabfichtigten Verrath bereits in 
Ausführung gebracht. ine Anzahl von Dfficteren hatte nämlich 
fhon am 9. Auguft, ald der König noch beim Heere war, einen 
Brief an die Kaiferin Katharina unterzeichnet. Diefe antwortete 
den Verräthern ihres Königs, wie wenn biefelben bie rechtmäßigen 
Repräfentanten des gefammten ſchwediſchen Adeld wären. Noch 
ehe aber die Antwort der KRaiferin anfam, fchloffen die Dfficiere 
auf dem Edelhofe Anjala dicht an der ruflifhen Grenze einen 
Bund gegen ihren König (12. Auguft), und erklärten fi in einem 
Manifeft, welches bald mit zwölftaufend Unterfchriften bedeckt war 
und fogar vom Prinzen Karl unterzeichnet wurbe, gegen den Krieg 
mit Rußland. Zugleich forderten fie nicht nur Die Berufung eines 
Reichstages, fondern fie fehloffen auch fogar einen Waffenſtillſtand 
mit der Kaiferin. Das Lestere gewährte übrigens der Nation 
wenigſtens den einen Vortheil, daß die in der Bucht von Swea- 
borg eingefperrte fchwebifche Flotte nach Haufe zurüdfehren fonnte. 
Guſtav Hatte, ald er kaum nad Stockholm zurüdgefehrt war, 
noch eine andere Gefahr abzuwenden, welche ihn und fein Neid) 
von Weften ber bedrohte. Die Dänen waren, in Folge eines 
zwifchen ihnen und Rußland beftehenden Vertrages, in Schweden 
eingebrochen und vor der Stadt Gothenburg erfchienen, welche 
nicht nur eine jchwache Beſatzung, fondern auch einen verrätherifchen 
oder doc wenigfiens feigen Commandanten hatte, und deren Bürger 
fih weigerten, an der Bertheidigung Theil zu nehmen. Die 
Schweden waren alſo in Gefahr, die dem Range nad) zweite Stadt 
ihres Reiches zu verlieren. Guſtav wußte aber biefe Gefahr ab- 
zumenden, und erhielt dadurch Gelegenheit, beim eigentlichen Volke 
einen Theil der verlorenen Achtung und Liebe wieder zu gewinnen. 
Er ſchickte fchnell Truppen aus Stockholm, rief umberreifend bie 
Bauern mehrerer Provinzen unter die Waffen, eilte dann felbft 
nach Gothenburg, brachte auch dort die Bürger zu Anflrengungen, 
bie fie vorher verweigert hatten, ließ die Feſtungswerke raſch aus- 
beffern und machte fo den Fall der Stadt unmöglih. Die Dänen 
hatten gehofft, Gothenburg fehnell nehmen zu Können; fie ſcheiterten 
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aber an der Rührigkeit des ſchwediſchen Königs, und wurden durch 
zwei fremde Mächte fogar genöthigt, nach Haufe zurüdzufehren. 
Preußen und England hatten nämlich im Auguft mit einander einen 
Vertrag zu gegenfeitiger Hülfe gefchloffen, welcher ganz offenbar 
gegen den ruffifch= öftreichifehen” Bund gerichtet war. Sie nahmen 
fi) des ſchwediſchen Königs nachdrücklich an, und ſchickten nad 
Gothenburg Gefandte, welche durch Drohungen die Dänen zum 
Rückzuge und zur Einftelung der Feindfeligfeiten bewogen. 

Jetzt konnte Guftav, im Vertrauen auf Bürger und Bauern, 
dem Adel Trog bieten. Er fchrieb von Gothenburg aus einen 
Reichstag auf den Februar 1789 aus, und benupte auf dieſem 
ebenfo fchlau und gewandt, wie er 1772 getban hatte, bie Eifer- 
fucht des Bürger» und Bauernflandes gegen den Adel, Er erlaubte 
dem Legteren nicht nur, fi) Übermüthig zu zeigen, ſondern er fuchte 
ihn auch geradezu zu reizen. AS aber die Erbitterung über den 
Widerſtand, welchen der Adel den Abfihten des Königs entgegen- 
fegte, bei den anderen Ständen recht ſtark geworden war, machte 
Guſtav, im Bertrauen auf diefe und auf die Stockholmer Bürger, 
einen neuen Staatöftreih, bei welchem er fih auf den im Jahre 
1786 gefaßten Reichstags⸗Beſchluß ftüste, dag Alles, was drei Stände 
gebilligt hätten, Geſetz fein fole. Nachdem nämlich Guſtav zuerft 
bie brei anderen Stände durd feine befannte Redefertigkeit für fich 
begeiftert hatte, gebot er den Edellenten, fortzugehen und nicht eher 
wieder zu erfeheinen, ald bis fie wegen einer dem Landmarſchall 
angethanen Beleidigung Genugthuung geleiftet hätten. Der Abel 
proteflirte zwar gegen den Neichstagsbefchluß von 1786, weil der⸗ 
felbe, was auch wirflih in ihm ausgefprochen war, auf Grund- 
gefege, Privilegien und Steuerbewilligungen feine Anwendung finde; 
Guſtav half fih aber auf ähnliche Weife, wie 1772 (ſ. Th. XVI., 
©. 394 ff.). Er ließ ſich am 20. Februar zuerft von ben drei 
anderen Ständen zur Ergreifung aller der Mitiel bevollmächtigen, 
welche nöthig fein würden, um den Reichstag in Gang zu bringen. 
Dann vereinigte er wieder die abgehende Schloßwache mit der auf- 
ziehenden, und lieg mehr als dreißig Häupter der Oppofttion bes 
Ritterſtandes verhaften. Auch die Bündler von Anjala waren auf 
Guſtav's Befehl verhaftet und nah Stodholm gebracht worden, 
um vor ein Kriegsgericht geftellt zu werden. Nachdem fo ber 
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Adelsftand feiner breiften Führer beraubt und durch die über ihm 
ſchwebende Gefahr eingefchüchtert worden war, verfammelte Guſtav 
am folgenden Tage (21. Februar) alle vier Stände wieder, und 
ſchlug die fogenannte Sicherheits-Acte vor, durch welde ber 
Adel zum Beften der anderen Stände um einen Theil feiner Rechte 
gebracht, und die 1772 noch übrig gelafienen Beichränfungen der 
königlichen Macht abgefchafft wurden. Der Adel leiſtete zwar bis 
Mitte März einen hartnädigen Widerſtand; Guſtav befahl aber 
zulest dem Landtags⸗Marſchall, jene Acte im Namen des Adels⸗ 
ſtandes zu unterfehreiben, Tieß die Truppen bereit halten und die 
Stockholmer Bürger in Aufregung bringen, und begab ſich dann, 
vom jubelnden Volke begleitet, felbft ins. Ritterhaus. Dort ſuchte 
er den Adel theild durch Beredfamfeit zu gewinnen, theild durch 
Hinweifung auf die Soldaten und die erbitterte Volksmaſſe einzu⸗ 
ſchrecken. Er erreichte feinen Zwed vollſtändig; denn der Adel gab 
endlih nad und unterzeichnete die Sicherheits - Acte, 

Durch diefen Reichstags⸗Beſchluß wurden nicht nur die Bürger- 
fichen in Hinfiht auf Kriminal⸗-Juſtiz, Amter-Befegung und Er- 
werbung von Tiegenden Gütern den Epelleuten gleichgeftellt, fondern 
bie Krone erbielt auch ihre frühere Gewalt wieder, Der König 
follte nämlich künftig allein regieren, Krieg und Frieden befchließen 
und alle Ämter vergeben, der Reichsrath dagegen blos höchſter 
Gerichtshof fein, und der Reichstag nur über außerorbentlide 
Abgaben, fowie über Dinge, die der König an ihn zu bringen für 
gut halte, befragt werden. Da die Stände auch die vom Könige 
beabfichtigten Anlehen im Voraus verbürgt und die zur Fortfeßung 
des Krieges nöthigen Gelder bewilligt hatten, fo war jest Guſtav 
Dietator und Selbſtherrſcher. Mit den verhaßten Edelleuten ver- 
fuhr er gelinde. Bon den Mitgliedern des Anjala-Bundes, welche 
das Kriegsgericht ald Hochverräther zum Tode verurtheilte, wurde 


nur ein einziger hingerichtet, die übrigen aber theils ganz begnadigt, 


theild blos verbannt oder deportirt. An die Stelle aller dieſer 
höheren Dfficiere kamen jet die treu gebliebenen deutfchen Officiere, 
welche son Conftitution nichts mußten oder willen wollten, fondern 
nur militäriihe Ehre, Gehorfam im Dienfte und Asancement 
kannten. Dies war freilich für Die Fortſetzung des Krieges ein 
großer Vortheil; allein Rußland hatte damals den Zweck, ben ed 
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durch die von Ihm angeftiftete Berrätherei zu erreichen gefucht hatte, 
ſchon vollftändig erreicht: die günftige Zeit zum Sriegführen war 
verftrihen, und Rußland hatte feine Rüftungen vollendet. 

Im Jahre 1789 fpielte Guſtav beim Heere wieder den Helden 
und Feldherrn, und brachte ſich durch unverftändige Einmifhung in 
bie Leitung des Krieges um den Erfolg aller Unternehmungen. Er 
wollte gerades Weges auf Petersburg losgehen, und ließ deshalb 
zunächſt einen Sturm auf Friebrihshamm machen; biefer fiheiterte 
aber, und die Schweden mußten nicht allein mit großem Verluſte 
ihr Vorhaben wieder aufgeben, fondern auch im Herbft über bie 
Grenze zurüdweihen. Auch die ſchwediſche Flotte war im Kampfe. 
mit der ruffifchen, welche theils von Tſchitſchakow, theild vom 
Prinzen von Naffau-Siegen commanbirt wurde und viele 
tüchtige brittifhe Dffictere hatte, unglücklich. 

Im folgenden Jahre (1790) wieberholte Guſtav den Verſuch 
ber Erkürmung von Friedrichshamm nod einmal; es ging ihm 
aber nicht beffer, als vorher. Deflen ungeachtet beharrte er auf 
feinem Vorſatze, Petersburg zu überfallen. Er erreichte, nachdem 
ein großer Theil feiner Truppen eingefchifft worden war, bie Stabt 
Woborg, und fegte eine Heerabtheilung neun Meilen von Peterd- 
burg and Land. Da der Erfolg des tollfühnen Unternehmens ganz 
allein davon abhing, daß die Schweden Herren ber See blieben, 
fo hätte Herzog Karl von Südermannland, welder bie Haupts 
flotte der Schweden befehligte, vor allen Dingen die Vereinigung 
ber beiden ruffifhen Flotten verhindern müſſen, von welden bie 
eine bei Kronftadt, die andere bei Rewal lag; Guſtav vereitelte Dies 
aber, weil er fih auch in das Seeweſen einmifchte. Er befahl 
feinem Bruder, die Stellung zwifchen den beiden ruſſiſchen Flotten 
aufzugeben umd in die Wucht von Wpborg einzulaufen, in welcher 
bereitö bie ſchwediſche Scheerenflotte Tag. Dadurch warb es den 
Nuffen möglich gemacht, nicht nur ihre beiden Flotten zu vereinigen, 
fondern auch fogar die ganze ſchwediſche Seemacht in der Bucht 
von Wyborg einzufchließen. Sie würden die Legtere vernichtet oder 
weggenommen haben, wenn nicht des Königs ritterlicher. Sinn 
endlich einmal feinem Volke nüglich geworden wäre. Nachdem 
nämlich die Schweden aufs Äußerſte gebradit worden waren, 
ftimmte;[im Kriegsrath Herzog Karl für eine Capitulation, ber 
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Dberft Stedingk aber für den verzweifelten Verſuch einer Durch- 
brechung der feindlichen Flotte, und der König entſchied fich für den 
letzteren Vorſchlag. Die Sache war doppelt gefährlich, weil die 
Schweden dabei nicht blos ihre Flotte, fondern auch ihr Heer, deffen 
Kern ſich auf derfelben befand, wagten. Auch gelang fie nur in 


Folge eines Verſehens, welches Tſchitſchakow beging. Nichtövefto- _ 


weniger war das Unternehmen für die Schweben verberblih, und 
gewährte ihnen nur den einen Bortheil, daß wenigftens ihre mili- 
tärifche Ehre gerettet wurde, Sie ſchlugen fih am 3. Juli durch 
bie feindliche Flotte Dur), verloren aber dabei fieben Linienfchiffe, 
‚drei Sregatten, mehr als dreißig andere Fahrzeuge und ſechs- bie 
fiebentaufend Soldaten. Dagegen hatten fie ſechs Tage fpäter 
(9. Zuli) das Glück, Daß fie, ald der Prinz von Naffau ihre 
Scheerenflotte angriff, einen glänzenden Sieg erfochten. Diefe 
Niederlage war die größte, welche Die Ruſſen feit dem fiebenjährigen 
Kriege erlitten hatten; denn fie verloren faft ihre ganze Flotte, ſo⸗ 
wie vierzehntaufend Dann an Gefangenen und Todten. 

Schon einen Monat nachher fchlog Guſtav plöslich Frieden mit 
Rußland, weil feine Mittel erfchöpft waren, und weil er bereite 
einen neuen Heldentranm zu träumen begonnen hatte, Er gedachte 
der Gottfried von Bouillon des Kreuzzuges gegen Frankreich zu 
werden, welcher damals von den Ariftofraten Europa's ing Werf 
gefett wurde; und die ruflifhe Katferin wußte ihn in biefem 
Traume zu beftärfen. Sie bot ihm einen ehrensollen Frieden, fo= 
wie ihre Unterflügung bei dem beabfichtigten neuen Abenteuer an. 
Guſtav trat hierauf in Unterhandlungen mit ihr, und ſchon am 
14, Auguft 1790 ward zu Werelä der Frieden abgefchloffen. 
Diefer Frieden brachte Alles in den Stand zurüd, in welchem bie 
Dinge vor dem Kriege gewefen waren. Das Blut der Schweden 
war alfo umfonft vergoffen, die Schäbe des ärmſten Reiches von 
Europa umfonft verſchwendet worden, und der. Krieg hatte fein 
anderes Ergebniß gehabt, ald daß er dem ſchwediſchen Volke zeigte, 
wie nichtig Guſtav's Glanz und wie gehaltlos fein Streben fei. 
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3. Der öſtreichiſch-ruſſiſche Türken-Krieg von 1787 
bis 1792, 


In dem Kriege mit den Türken, welcher 1787 ausbrach, führte 
dem Namen nah Potemfin den OÖberbefehl; aller Ruhm aber, 
welchen bie Ruſſen in diefem Kriege erfochten, war nicht ihm zu 
verdanfen, fondern feinen Unterbefehlehabern Repnin, Paul Pos 
temfin, Suwarow, KRamensfot, Gallizin und Kutufow, 
die fi insgefammt in fpäteren Kriegen mehr oder weniger einen 
Namen gemacht haben. Bon biefen Generalen bat Suwarow 
bi8 an fein Ende das Unglück gehabt, das Werkzeug einer morben- 
den militärtfchen Despotie zu fein. Er hatte fchon bei der Befiegung 
der Zataren die Bernichtungsbefehle Potemkin's und Katharina's 
ganz genau befolgt, und lieferte fpäter, weil ber Hof es fo wollte, 
in der Türfei und in Polen, fowie unter Paul in Stalien und in 
der Schweiz mörberifche Schlachten, in welchen feine eigenen Sol⸗ 
daten zu Taufenden dem Ruhme des SHerrfchers geopfert wurben, 
Suwarow war unftreitig einer der größten Feldherren der neueften 
Zeit; er zeigte ſich aber auf allen feinen Zügen unbarmberzig und 
graufam, weil ihm der Willen und die Huld bes Herrfchers mehr 
galten, als alles menſchliche Gefühl und als die Gnade Gottes, 
Dabei betrug er fich ſtets ald ein Original. Er war, je nachdem 
er es nüslich fand, entweder Schmeichler und Poſſenreißer, oder 
Weifer, Stoifer und Cyniker. Obgleich er nämlich viele Kenntniſſe 
befaß und bie Bildung und Lebensart der vornehmen Welt fih an- 
geeignet hatte, fo fpielte er doch bei ber Kaiferin Katharina, blos 
um beffer fchmeicheln zu können, öfter den Hofnarren, fowie bei 
den Soldaten, um diefe zu bezaubern, den rohen Ruſſen. Er aß 
und tranf wie Die gemeinen Soldaten, ertrug jeden Mangel wie 
fie, und knieete mit ihnen vor jedem Heiligenbilde am Wege nieder, 
oft fogar im tiefen Kothe. 

Den zweiten Türfen- Krieg der Kaiferin Katharina eröffnete 
Suwarow 1787 Damit, daß er bei Kinburn in der Nähe der 
Feſtung Oczakow mehrere taufend Türken niederhieb, und dann 
durch eine Batterie dem Prinzen von Naffau zur Beſiegung 
ver feindlichen Flotte bebüfflih war. Bald nachher brachten andere 
ruflifhe Generale den Türfen fowohl zur See, als am Kaukaſus 
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Verluſte bei. Der eigentliche Krieg begann jedoch erft im Jahre . 
1788, als auch Oftreich feine Truppen in bie Türkei einrücken ließ. 

Kaifer Joſeph I., welcher im Februar 1788 den Türfen den 
Krieg erflärte, wäre vertragsmäßig nur verbunden gewefen, ben 
Ruſſen Subfidien zu zahlen oder Hülfstruppen zu fehidenz er 309 
ed aber vor, fein ganzes Heer ind Feld zu ftellen, damit er fpäter 
aud) feinen Antheil an ben zu machenden Eroberungen erhalte. Das 
von ihm ausgerüftete Heer beftand aus zweimalbundertfünfund- 
vierzigtaufend Mann zu Fuß und fechsunddreißigtaufend Neitern, 
und führte nicht weniger als achthundertachtundneunzig Kanonen 
mit ſich. Obgleich bei der Ausrüſtung desſelben nichts gejpart 
worden war, fo zeigte fih doch, als der Krieg begann, an Allem 
Mangel, weil die in Oftreich herrſchende Beamten-Ariftofratie es 
son jeher unmöglich gemacht hat, einen der höheren Klafle ange- 
hörenden Schuldigen zu ergreifen. Dazu fam noch, daß unglüd- 
licher Weife Sofeph felbft unter der ungeſchickten Leitung feines 
militärifchen Mentor Lascy oder Lacy (f. Th. XVL, ©. 424) 
das Haupt- Commando übernahm. 

Zur Vereitelung ber Abfichten, welche Rußland und Öſtreich in 
Betreff der Türkei verfolgten, fchloffen England und Preußen im 
Auguft 1788 den oben (S. 233) erwähnten Vertrag. Durch dieſen 
Bertrag follte der König von Preußen in den Stand geſetzt werben, 
zu Gunften ber Türfen nöthigenfalld mit den Waffen einzufchreiten. 
Es bedurfte aber Des Einfchreitens der Preußen nicht, weil einers 
feits Kaifer Joſeph felbft durch feine Anweſenheit beim Heere die 
Wirfung feiner ungeheueren Rüftungen vereitelte, und weil anberer- 
ſeits der fchwebifche König durch feinen unerwartet fihnellen Angriff 
auf Rußland dieſes hinderte, mit feiner gewohnten Nafchheit vor⸗ 
wärts zu eifen. Die Oftreicher begingen gleich bei der Eröffnung 
bes Krieges fo große Fehler, daß fie faft überall unglüdlih waren, 
und daß Kaifer Joſeph ſich bald genöthigt ſah, den öſtreichiſchen 
Volkshelden Laudon durch dringende Bitten zur Übernahme eines 
Commando zu bewegen. Erſt im Herbſt 1788 gelang es feinen 
Truppen, Erfolge zu erfämpfen. Laudon, der fich ausdrücklich ein 
son kaiſerlichen Befehlen unabhängiges Commando ausbebungen 
hatte, machte damals Eroberungen in Kroatien und Bosnien; ber 
Kaifer felbft drang bis in die Nähe yon Belgrad vor; und ein 
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durch Ruſſen verflärftes Corps befeßte nicht nur die Moldau, 
fondern zwang auch die Türfen zur Übergabe der Feftung Choczim. 

Das bebeutendfle Unternehmen, welches die Ruffen im Jahre 
1788 machten, war die Erftürmung der Feſtung Oczakow. Por 
temfin hatte diefe Stadt lange Zeit vergebens belagert, weil er aus 
Habgier feine Soldaten Mangel leiden Tief, und weil zugleich eine 
furchtbare Kälte den Ruflen verderblih ward. Endlich half er fich 
auf feine gewohnte Weiſe. Er ließ am 16, December von der 
Geefeite ber, wo Alles feft zugefroren war, einen Sturm unter- 
nehmen, und bemächtigte fich, nachdem er viertaufend Mann geopfert 
hatte, der Stadt, die er dann feinen Truppen drei Tage lang zur 
Plünderung preisgab. Die Katferin belohnte dieſe ruffifche Helden- 
that auf ruflifche Weiſe. Sie ließ jedem Soldaten, welder an der 
Erftürmung Theil genommen hatte, eine Ehren- Medaille ertbeilen, 
gab aber ihrem Potemfin, der für feine eigene Perfon nichts gethan 
hatte, eine große Gelbfumme, fowie Die Stelle eines Kofaden- 
Hetmand. 

Im Sabre 1789 waren ed Suwarow und Laudon, welde 
burh ihr Talent dem Kriege eine entfcheidende Wendung gaben. 
Potemfin, ber auch in biefem Jahre den Oberbefehl über bas 
ruffifhe Heer führte, befette zwar im Anfange desfelben alled Land 
yon Oczakow an bis zu den Donau-Mündungen, lag aber nachher 
volle fieben Donate vor der Feftung Ismail, ohne fie nehmen zu 
fönnen. Unterbeffen vollbrachten Suwarow und Laubon Die 
glänzendſten Thaten. Der Lebtere hatte damals den Oberbefehl 
bes ganzen Öftreichifchen Heeres erhalten, nachdem Lascy wegen ber 
‚im vorigen Jahre begangenen Fehler entfernt worden war, und 
aud der Kaifer, deſſen ſchwache Gefundheit im Felde völlig unter- 
graben worden war, das Heer verlaffen hatte. Lauben felbft war 
in diefem Jahre hauptfählih mit der Belagerung von Belgrad 
beſchäftigt. Die Unternehmungen im offenen Felde dagegen, welche 
die Oftreicher in Verbindung mit einem ruffifhen Heere unter Su- 
warow machten, wurden Durch den Prinzen von Sachfen-Koburg 
geleitet. Der Lestere gehörte der alt-öftreichifchen Schule an, die fich 
befanntlich auf eine Tangfame, methodiſche Kriegführung fügte; er 
war daher zur Leitung großer Unternehmungen fo wenig geeignet, 
daß fpäter fchon Die Geichichte des Feldzuges von 1789 das 
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öftreichifche Kabinet hätte abhalten follen, ihm ein Kommandos gegen 
die Franzofen anzuvertrauen. Der Prinz von Koburg Tieg fih im 
Juli, als er bei Fokſchani methodiſch hin und ber zog, durd ein 
ftarfes türfiihes Heer überrafchen, und geriethb darüber in foldden 
Schreden, daß er, anftatt einen Fühnen Entſchluß zu faflen, Suma- 
row's Hülfe anrief. Diefer ausgezeichnete Feldherr, welcher ftets 
raſch und entfehloffen handelte, erfchien nad) einem unglaublich 
ſchnellen Marfche am Abend des 30. Juli beim öftreichifchen Heere, 
und Tieferte unmittelbar nad feiner Anfunft eine Schlacht, in 
welcher die Ruſſen und Oftreiher das befeftigte Lager der Türfen 
innerhalb einer Stunde erftürmten,, das feindliche Heer auseinander 
fprengten, und Gepäd, Artillerie, Fahnen und Vorräthe besfelben 
eroberten. 

Im September wiederholte fih das, was am 30. Juli bei 
Fokſchani gefchehen war, ganz auf Diefelbe Weife bei Martinefti 
am Fluffe Rimnil. Der Prinz von Koburg wandte fi damals, 
als der Großwefter ihn mit einem ftarfen Heere anzugreifen drohte, 
wieder an Suwarow, und diefer erfchien ebenfo fchnell, wie vorher. 
Die Türken wurden auch diesmal (22. September) durch Suma- 
row's Feldherrn⸗Talent und durch Die Tapferkeit der ruffifchen und 
öſtreichiſchen Soldaten vollftändig geſchlagen; fie erlitten fogar einen 
noch weit größeren Verluft an Todten und Gefangenen, als Das 
vorige Mal. In beiden Schlachten bewiefen bie öſtreichiſchen Sol⸗ 
baten, daß fie, wenn fie gut geführt werden, unüberwindlich find. 
Ihr unfähiger Führer ward wegen ber erfochtenen Siege zum 
Feldmarſchall ernannt, obgleich er beide Male ſich ganz den Be- 
fehlen Suwarow's untergeordnet und die errungenen Bortheile nicht 
einmal zu benußen verftanden hatte. Der wirkliche Sieger, Su: 
warow, wurbe damit belohnt, daß Kaifer Joſeph ihn zum Reichs⸗ 
grafen ernannte und Katharina ihm den Ehren- Beinamen Rim- 
niksky ertheilte. Bald nach dem Siege bei Martineſti eroberte 
Laudon aud die Feftung Belgrad (8. Oftober). Der fchwer er= 
franfte Kaiſer Joſeph hatte alfo, nachdem er fein ganzes Leben 
hindurch von Pfaffen und Privilegirten verläumbet und zulegt durch 
England und Preußen in Belgien bedroht worben war, wenigftens 
noch am Ende feiner Tage die Freude, feine Truppen über Die 
Türfen teiumphiren zu ſehen. 
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Die Fortfehritte der Ruſſen und Oftreicher fehienen zulett die 
Fortdauer des türfifchen Reiches zu bedrohen. Die Regierungen 
von England und Preußen befehloflen daher, nicht blos den ſchwe— 
difchen König und die empöürten Belgier zu unterftüßen, fondern 
auch die Polen gegen Rußland aufzureizen und fogar den Türfen 
ferbft eine unmittelbare Hülfe zu gewähren. Dabei verfuhr jedoch 
England, um nicht ganz mit Rußland zu zerfallen, nad) feiner ge- 
wohnten Politik, indem es nicht felbft thätig eingriff, fondern feinen 
Bundesgenoffen handeln ließ. In Preußen fand damals noch ein 
ausgezeichneter Staatsmann, der Graf Herzberg, an der Spike 
der auswärtigen Angelegenheiten. Diefer Tieß im Januar 1790 
durch ‚feinen Gefandten in Conftantinopel ein Bündnig mit den 
Türken abfohließen, weldes dem Sultan den Beſitz feines ganzen 
bisherigen Reiches verbürgte, fpäter aber, als Die Umſtände fi) 
änderten, nur mit vielen Befchränfungen ratificirt wurde. Zu gleicher 
Zeit bot Herzberg den Polen ein Bündniß an, wenn fie Die Städte 
Danzig und Thorn an Preußen abtreten wollten. Auch wurde 
General Kalkreuth nah Warſchau geſchickt, um, wie es hieß, den 
Türken ein vereinigted polnifches und preußifches Heer zuzuführen. 
Andere preußifche Truppen waren in Schleſien aufgeftellt. Es 
fhien daher, gerade als Joſeph I. am 20. Februar 1790 ftarb, 
der Ausbruch eines Krieges zwiſchen Öſtreich und Preußen nahe 
bevorzuftehen. Alle Plane Herzberg’s fcheiterten jedoch plötzlich an 
einer unmittelbaren Übereinkunft, welche zwifchen dem neuen Kaifer 
Leopold I. und dem preußifhen Könige Friedrich Wilhelm Mi. 
getroffen ward; oder vielmehr, fie wurden dadurch vereitelt, Daß 
die Obfeuranten am preußifchen Hofe und die von Leopold. be- 
günftigten Feinde jeder Verbefferung in Oftveih die Gelegenheit 
ergriffen, um Herzberg zu verdrängen. Am 26, Juni kamen Herz- 
berg. und der Bevollmächtigte des öſtreichiſchen Kabinets, Spiel- 
mann, in Reichenbach zu einem Kongreſſe zufammen, auf welchen 
auch Gefandte England's und Holland’s erjchienen. Die Yesteren 
verlangten die Herftellung des Status quo in der Türkei; Herzberg 
Dagegen wollte Oſtreich im Befige der Eroberungen laſſen, welde 
von Laudon gemacht worden waren, wenn dafür Galizien an Polen 
und von diefem Danzig und Thorn an Preußen abgetreten würden, 


Gegen Herzberg’s Vorſchlag proteftirten Die Gejanbien von Ent 
Schloſſer's Weltgeſch.f. d. d. V. XVII. 
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und Holland, Zugleich ſetzte ſich der öſtreichiſche Bevollmächtigte 
insgeheim mit Friedrich Wilhelm felbft und deſſen frömmelnden 
Freunden in Verbindung, bot Die Beendigung des Krieges mit den 
Türfen, fowie die Zurüdgabe aller in demfelben gemachten Erobe- 
rungen an, und forderte dafür die Unterftügung Preußen’s, Eng- 
Iand’3 und Holland's zur Wiederunterwerfung der Belgier. Friedrich 
Wilhelm ging auf Spielmann’s Vorfchläge ein, und Herzberg mußte 
baber am 27. Yuli die auf ihnen berubende Reichenbacher 
Convention wider feinen Willen unterzeichnen. 

Auf den Grund diefer Convention ſchloß Öſtreich mit ben 
Türfen 1790 in Giorgewo einen Waffenſtillftand und 1791 zu 
Sziftowa einen Frieden. Rußland ſetzte den Krieg noch bis zum 
Ende des Jahres 1791 fort. 

Im December 1790 ließ Potemfin das Tange vergebens be- 
Tagerte Ismail durch Suwarow auf diefelbe Weife erobern, wie 
zwei Sahre früher Orzafow erobert worden war. Ein Sturm, 
welcher den Ruffen nad der geringiten Angabe zweitaufend, nad) 
ber böchften fünfzehntaufend Mann an Zopten foftete, brachte Die 
Seftung in Sumarow’d Gewalt. Dem fiegenden Deere ward zur 
Belohnung ein dreitägiges Morden und Plündern in email ge- 
ſtattet. Nach dem eigenen Berichte Suwarow's famen bei biefem 
Gemegel und bei dem vorausgegangenen Sturme breiundbreißig- 
taufend Türfen ums Leben, und zehntaufend wurden gefangen ge- 
nommen. Nach der Eroberung von Ismail wurden die weiteren 
Unternehmungen von Repnin geleitet, welchen Potemfin, als er 
im Oftober 1790 nach Petersburg ging, an die Spike der. Truppen 


geftelt Hatte, Repnin drang in die Bulgarei ein, und ließ dort. 


burh Kutuſow das türfiihe Heer bei Babadag angreifen und 
Ihlagen, nachdem fchon vorher die Tataren in Kuban erdrüdt 
worden waren. Dann brachte Nepnin mit vierzigtaufend Mann 
dem Großwefter, welcher an ber Spige von hunderttaufend Türfen 
beranzog, bei Matzin eine völlige Niederlage bei, ohne bie 
Ankunft Potemkin's abzuwarten, welcher auch jest wieder da hatte 
ernten wollen, wo Andere gejäet hatten (Juli 1791). Potemkin 
war Außerft erbittert darüber, und fuchte Deshalb den Frieden zu 
hintertreiben, über welchen Repnin bereits zu unterhandeln begonnen 
batte, Glücklicher Weile farb aber der Blutfauger und Tyrann 
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bes ruffifhen Reiches Schon am 15. Oftober 1791 im fünfund- 
fünfzigften Jahre feines Alterd, Nach feinem Tode fam der Frieden 
fehr fchnell zu Stande, weil die Kaiferin des in der Türfei ftehen- 
den Heeres für ihre Plane in Polen bedurfte. In diefem Frieden, 
welcher im Auguft 1791 zu Galacz abgeichloffen und am 9, Januar 
1792 zu Jaſſy unterzeichnet ward, erhielt Nußland den ganzen 
Landftrich zwifchen Dniefter und Bug, und blieb zugleich im Befige 
von Oczakow. 


4, Zweite Theilung Polen’s. 


Was der Kaiferin Katharina in der Türfei nicht gelungen war, 
die Eroberung eined ganzen Neiches, Das erreichte fie nach dem 
Frieden von Jaſſy in Polen. Diefed Reich war nad dem Zuftande 
feiner Berfaffung und Verwaltung leicht zu unterwerfen, wenn nur 
die beiden anderen Nachbarftaaten desſelben zur Theilung der Beute 
zugezogen wurden. Schon zu ber Zeit, bie zu welcher oben’ 
(Th. XVI., S. 460) die polniſche Gefchichte geführt worden ift, 
hielt alle Welt den Untergang von Polen ebenfo für gewiß, wie 
jest niemand mehr an den Kortbeftand des türfifchen Reiches glaubt. 
Ohne ausführlich in die Gefchichte der Parteiungen einzugehen, 
welche den Untergang Polen's herbeiführten, müflen wir und be- 
gnügen, ven Berlauf der Begebenheiten ganz kurz anzubeuten. 

Durch die BVerfaffungsveränderung, weldhe 1775 den Polen 
aufgedrungen worden war (ſ. Th. XVI., S. 459 f.), hatte Rußland 
feine Herrfchaft in Polen geſichert. Dies war befonders dadurch 
geſchehen, daß man die Hauptleitung der Geſchäfte einer über dem 
Könige ftehenden Behörde, dein fogenannten permanenten Eon- 
feil, übertragen hatte, welches aus ruffiichen Creaturen zufammen- 
gefegt war und feine Befehle vom ruſſiſchen Gefandten empfing. 
Im Jahre 1788 fchienen jedoch die allgemeinen politifhen Ver⸗ 
hältniffe Europa's die Möglichkeit herbeizuführen, Rußland's Herr- 
Schaft in Polen zu brechen, 

König Stanislaus Poniatowsky hatte Damals durch feine 
Reife nah Rußland, auf der er fih wie ein Sklave Potemfin’s 
betrug (ſ. S. 227), den Kern der polnischen Nation gegen fich 
aufgebracht. Nichtsdeftoweniger glaubten er und der in rufliichem 
Sold ſtehende Theil des Adels ein ruſſiſch-polniſches Bündni 
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gegen die Türfen zu Stande bringen zu fünnen. Zu dieſem Zwecke 
warb im Herbft 1788 ein Reichstag einberufen. Da aber auf 
jedem Reichstage Stimmen - Einheit galt, fo befchlog man, was 
nad der fonderbaren Verfaffung ded Reiches erlaubt war (ſ. Th, 
XVI., S. 445), den Reichetag in eine General=Conföderation zu 
verwandeln, auf welcher die Beichlüffe durch Stimmenmehrheit ges 
faßt wurden. Der ruffifhe Gefandte und feine Anhänger hatten 
ftch jedoch diesmal verredhnet. Die Bildung der Conföderation 
ward ihnen durch die patriotifche Partei aus den Händen gewunden, 
und die Wahlverfammlungen ertheilten fogar den Reichstags - De- 
putirten Inſtructionen, welche auf eine Reform der Berfaffung und 
auf die Herftellung der Unabhängigfeit des Reiches hinzielten. 
Dazu trug wejentlich der Umftand mit bei, daß damals England 
und Preußen fih mit einander gegen Rußland und Oftreich ver: 
bunden hatten, und dag Preußen nicht blos ein Heer an ber 
polnifhen Grenze aufftellte, fondern auch geradezu erflärte, e8 werde 
ein gegen die Türfei gerichteted Bündniß Polen's mit Rußland 
niemals zugeben. Dies fette die patriotifche Partei der Polen in 
den Stand, in Berbindung mit Preußen dem ruffifch = gefinnten 
Könige, dem ruſſiſchen Gefanbten und dem von Letzterem abhängigen 
. permanenten Confeil die Spite zu bieten. 

Der Reichstag, weldher am 6. Dftober 1788 eröffnet wurde 
und fih fhon am 17. in eine Konföderation umwandelte, lehnte 
fogleich jeden Gedanken eines Offenfiv-Bündniffes mit Rußland ab. 
Dann faßte er im Bertrauen auf Preußen, welches durch eine vom 
englifhen Gefandten unterftügte Note feine Hülfe angeboten hatte, 
den Beichluß, eine Reform der Berfaffung vorzunehmen. Bor 
allen Dingen juchte ver Reichstag Das permanente Confeil zu be— 
ſeitigen. Zu diefem Zwede warb zuerft am 3. November bie 
Vermehrung des Heeres bejchloffen und ein eigener Kriegerath ein- 
gejeßt, welcher von jener Behörde, ſowie vom Könige unabhängig 
war. Vergebens fprach der ruſſiſche Gefandte in einer heftigen 
Note Drohungen aus, wenn man an den Berfaffungsdeftimmungen 
von 1775 irgend etwas ändere; Preußen ermuthigte durch eine 
entgegengefegte Erklärung den Reihstag zum Boranfchreiten auf 
der betretenen Bahn. Schon im Januar 1789 wurde daher das 
permanente Konfeil ganz abgeſchafft. Anftatt aber jest fo ſchnell 
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wie möglich die nöthigen Berfaffungs - Reformen vorzunehmen, ver- 
geubete man einen Zeitraum von act Monaten durch Zänfereien 
über unmwefentlihe Dinge und durch allerfei wohlgefegte, mit pas 
triotifhen Phrafen ausgeftattete Reden. 

Als endlih im September 1789 der Reichstag wieder zur Ne> 
form der Verfaffung zurüdfehrte, war die Hoffnung, die man auf 
Preußen geſetzt hatte, ſchon ganz trügerifch geworben, obgleich ber 
Reichstag dies noch nicht ahnte. Das preußiſche KRabinet hatte 
nämlich, weil ed Rußland's Abfichten auf Polen erfannte, fchon 
Längft indgeheim befchloffen, fein Verhäftnig zu Polen zu benugen, 
um fih Danzig und Thorn abtreten zu laffen. Es hatte daher 
auch bereits im April den feitherigen preußifchen Geſandten in 
Warſchau, einen ehrlichen Deutfchen, abberufen und durch den 
Italiäner Rucchefini erfegt, welcher nachher mit Lombard und 
Haugwis das für Deutfchland und für Preußen felbft fo verderblich 
gewordene Kleeblatt des Berliner Kabinets bildete. Lucchefini übte 
in Warfchau feine ächt italiänifche Diplomaten-Kunft. Er bot den 
Polen ein Bündnig an, bediente fich aber dabei der diplomatiſchen 
Sprache auf eine ſolche Weile, dag fein König. eigentlich nicht 
gebunden ward, Noch ehe die Unterhandlungen über dieſes Bündniß 
begannen, hatte der Reichstag einen Ausſchuß zur Entwerfung einer 
neuen Berfaffungsurfunde eingefest und fih dann vom 31. De⸗ 
cember bis zum Februar 1790 vertagt. Während dieſer Zeit fuchten 
die Mitglieder des Neichstages ihre Mitbürger für ein neues Leben 
zu begeiftern, und Tiefen ſich zugleich die nöthigen Vollmachten 
ertheilen, um den Reichstag in eine Art von conftituirender National- 
Berfammlung umzuwandeln. Doc zeigten diefelben hoben Herren, 
welche damals fo viel von Patriotismus und von radifalen Re⸗ 
formen redeten, durch ihr ganzes Benehmen, daß fie ed nur auf 
die Errichtung eines englifhen Ariftofraten- Regiments abgejeben 
hatten. Auch traten die angefehenften von ihnen gleich anfangs 
insgeheim mit Öftreich und Rußland in Verbindung, und verkauften 
fih entweder geradezu den Feinden ihres Baterlandes, oder fie 
untergruben doch, was noch verberblicher war, als fcheinbare Pas 
trioten Durch Das Doppelte Spiel, das fie fpielten, die Eriftenz ihres 
Baterlandes, Zu den Erfteren gehörte namentlich der Kron⸗Feldherr 
Branidy, welcher eine Nichte Potemfin’d zur Gattin hatte, und. 
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der Graf Rzewusky, zu den Lebteren ber. König Staniglaus 
jelbft, der Kanzler Malachowsky, welder von feinem Bruder, 
dem edein Reichstags-⸗Marſchall, wohl zu unterjcheiden ift, der 
Bifhof Koſſakowsky, weldher Präſident des Berfaffungs - Aus- 
ſchuſſes geweſen war, ein Bruder dieſes Biſchofs, der fehon Tängft 
als General in ruffifchen Dienften fand, der Marfchall yon Ritthauen, 
Felir Potody, und Andere. Man wird daher auch die harten 
Vorwürfe nicht gerechtfertigt finden, welche die Polen dem preußifchen 
Minifter des Auswärtigen, dem waderen Herzberg, zu machen 
pflegen, weil biefer auf den Teicht verrauchenden polniſchen En- 
thuſiasmus feine politifchen Plane gründen wollte, fondern vielmehr 
das Bündnig mit Polen nur ald ein Mittel für preußifche Zwecke 
anſah. Was fonnte Herzberg von einer Verfaſſung halten, welche, 
fogar noch ehe fie befchloffen war, fchon verrathen und verfauft 
worden war? Da die vornehmften polnischen Herren und ber 
König felbft fi verkauften, fo mußten wohl Preußen und OÖſtreich, 
wenn fie nicht ihre eigenen Unterthanen einem fremden Bolfe opfern 
wollten, den Gedanfen aufgeben, den Ruſſen ihre Beute zu ent- 
reißen; es blieb ihnen nichts übrig, als diefelbe mit ihnen zu 
theilen. Nicht Preußen alfo, fondern die Niederträchtigfeit ber 
polnischen Magnaten hat Polen’s Untergang herbeigeführt. 

Der Bund zwifchen Preußen und Polen wurde am 29. März 
1790 geichloflen und am 5. April ratificirt, nachdem Preußen, 
welches Damals im Begriff war, Öſtreich zu befriegen, die geforderte 
Abtretung von Danzig und Thorn vorerft hatte fallen laſſen. Diefer 
Bund verpflichtete beide Staaten zu gegenfeitiger Hülfeleiftung im 
Fall eined Angriffs von anßen; da aber Preußen fein eigentliched 
Ziel, eine Gebietderweiterung auf Koften Polen’s, nicht aus den 
Augen verlor, fo waren in dem Vertrage weitere Unterhandlungen 
über ein fpäter abzufchließennes Handelsbündniß vorbehalten. Nach⸗ 
ber arbeitete der Reichstage-Ausfchug den neuen Berfaffungsentwurf 
aus, Während dies gefchah, und während der Reichstag ſelbſt bis 
Ende März 1791 über den Entwurf berathichlagte, boten bie 
Ruſſen und ihr Anhang alle möglichen Künfte auf, um die Sade 
fo lange hinzuhalten, bis der Krieg mit den Türfen beendigt fei. 
Rußland und die Verräther unter den Polen erreichten auch ihren 
Zweck vollſtändig; denn der Reichstag brachte fein Verfaſſungswerk 
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erft nach zweijährigen Berathungen zu Stande, Mittlerweile hatten 
fi aber die Umflände geändert. Herzberg's Einfluß war in Berlin 
durch die Obfenranten gefehmächt worden, und Bifhofswerder 
batte nebft dem oben erwähnten Kabinets⸗Kleeblatt fein Spiel be- 
gonnen. Außerdem hatte der Reichstag felbft ganz unnöthiger Weife 
das preußifche Kabinet durch die Erklärung erbittert, daß er nie⸗ 
mals in die Abtretung von irgend einem Stüd des polniſchen 
Reiches willigen werde. 

Erft am 2. Mai 1791 übergab der Ausſchuß den ganzen Ver⸗ 
faffungsentwurf dem Reichötage. Diefer ertheilte demfelben bereite 
am folgenden Tage. feine Zuftimmung, und zwar auf eine theatralifch 
feierliche Weife, welche ber am 14. Juli 1790 auf dem Mars» 
Felde bei. Paris aufgeführten Scene zu vergleichen if. Der König 
ſelbſt fpielte bei diefer @elegenheit die Rolle des Patrioten auf 
meifterhafte Weiſe. Er forderte in einer glänzenden Rede den 
Reichstag auf, den Entwurf durch Acclamation anzunehmen, legte 
zuerſt den Eid auf die neue Verfaffung ab, und führte dann bie 
Berfammlung in Proceffion nach der Hauptfirche, wo der Eid noch 
einmal geleiftet und durch ein feierliches Hochamt unter lautem 
Jubel der zufammengeftrömten Volksmenge bekräftigt wurde, Am 
9. Mai ward dann die Berfaffungsurfunde förmlich unterzeichnet. 
Bei diefer Gelegenheit wurben bie Mitglieder der Oppofition durch 
bie herrſchende Begeifterung für Polen’s Wiedergeburt und durch 
bie Eintracht der großen Mehrzahl des Reichstages fo jehr erfchrerkt, 
dag auch fie ihre Unterſchrift ertheilten. 

Den Inhalt der neuen polnifchen Berfaffung anzugeben, ift 
nicht nöthig, weil fie nie ins Leben getreten, fonbern Theorie und 
Entwurf geblieben ift, jede Berfaffung aber blos aus der Erfahrung 
beurtheilt werden fann. Doch dürfen der unmittelbaren Beziehung 
wegen einige Punkte nicht unerwähnt bleiben, Der polnifche Thron 
ward für erblich erklärt, und zwar follte nach bem Tode des Könige 
Stanislaus die Krone dem Kurfürften von Sacdfen und feinen 
Nachkommen übergeben werden. Ferner räumte man dem Könige 
und feinen Miniftern eine größere Macht und mehr Einfluß ein, 
als fie vorher gehabt hatten. Außerdem wurden dem Abel zwar 
allg feine Privilegien beftätigt; aber auch der Bürgerftand erhielt 
eine politifche Eriftenz, indem man ihm den Zutritt zu den Amtern 
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und die Beichidung des Meichdtages geftattete. Endlich wurden 
nicht nur die Conföderationen verboten, jondern auch das unfelige 
liberum veto (ſ. Th. XV, S. 445) abgeichafft. 

Zu diefer Zeit war der Einfluß bes der Liberalität verbächtigen 
Grafen Herzberg in Preußen bereits gebrochen, und es beftand 
ſchon eine ſtille Verbindung gegen alles Neue zwifchen Oftreich, 
England und Preufen. Nichtsdeſtoweniger beharrte die preußifche 
Regierung in Betreff Polen’s noch eine Zeitlang auf dem feitherigen 
Wege. Sie ſprach fogar fortwährend ihre Billigung deſſen aus, 
was in Polen gefchehen war. Es ſcheint und daher auch wahr: 
ſcheinlich, daß die Ruffen ihre Abfichten auf. Polen nicht Teicht 
würden durchgeführt haben, wenn Kaiſer Leopold IL, deſſen kaltes, 
feidenfchaftlofes Wefen ſich nur ſchwer zu gerpaltfamen Änderungen 
und zu friegerifchen Unternehmungen binreißen ließ, länger gefebt 
hätte. Damit fiimmt auch überein, daß. auf einem Kongreſſe, 
welchen Leopold und Friedrih Wilhelm im Auguft 1791 zu Pitl- 
nitz hielten, insgeheim ſowohl die Unabhängigfeit und Untheilbarfeit 
Polen’s verbürgt, als auch die Nachfolge des ſächſiſchen Kurfürften 
auf dem polnischen Thron anerfannt worden fein foll. Erft im 
Mai 1792, als Rußland's Abfichten auf Polen offen ausgefprochen 
wurden, änderte bad preußiſche Kabinet feine Sprade. Es batte 


fih damals, nachdem jede Abtretung von ber neuen polnifchen 


Monarchie hartnädig verweigert worden war, bereits mit Rußland 
verftändigt und ebenfo, wie Kaifer Franz IL, Leopold's Nachfolger, 
die in Pillnitz verabredete Bürgfchaft für Polen’s Integrität ins⸗ 
geheim wieder zurüdgenonimen,. Die Polen dagegen rechneten 
damals noch feft auf die preußifche Hülfe, und waren, als dieſelbe 
nachher förmlich verweigert wurde, um fo mehr erbittert, je mehr 
fie fih bisher durch Luccheſini's glatte Worte hatten tänfchen laſſen. 
Das preußiſche Rabinet zog fich durch dieſes Verfahren bie bitterften 
Vorwürfe zu, welde ihm erfpart worden wären, wenn Friedrich 
Wilhelm ſich nicht durch feine Umgebung zu einer binterliftigen 
bipfomatifchen Handfungsweife hätte hinreißen laſſen. Die Leute, 


bie fi des preußifchen Königs bemächtigt hatten, "Tießen ihn die . 


Masfe eines treuen Bunbesgenoflen der Polen bis zum Mat 1792 
fpielen, anftatt ihm den Rath zu geben, daß er gleich anfangs offen 
und Föniglich 'erflären möge, er werde nur für fich- felbft forgen, 
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weil es unmöglich fei, eine Nation zu reiten, welde von ihrem 
eigenen Könige und von ihren Großen verrathen werbe, 

Die oben genannten Verräther unter den Polen hatten im In⸗ 
terefie Rußland's nit nur die Befchlußnahme über die neue Ver⸗ 
faffung binzuhalten gewußt, fondern es waren auch auf ihr Be- 
treiben in bdiefelbe allerlei Beftimmungen. aufgenommen worden, 
welche Unzufriedenheit und Zwietradht erregen follten. Nachher cons 
jpirirten fie auf jede Weife gegen die neue gefegliche Ordnung, 
traten mit den Ruſſen in Unterhandlung, und gaben denfelben an, 
wie ihr Baterland am leichteften unterdrüdt werben könne. Endlich 
riefen fie fogar den ruffifhen Schuß für die fogenannte polnifche 
Freiheit an, und fchloffen, um die Ruſſen nach Polen zu bringen, 
am 14. Mai 1792 in Targowitſch eine Confdderation,, obgleich 
alle Sonföderationen durch die neue Verfaſſung verboten waren. 
Daß die Berfehwörer von Targowitfch ſich an die ruffiihe Regie: 
rung verfauft hatten und bioße Werkzeuge verjelben waren, gebt 
aufs deutlichſte aus dem Manifeft hervor, das fie an ihre Mit- 
bürger erließen. Dieſes angeblih in Targowitſch unterzeichnete 
Manifeſt ift nämlich von einem Tage datirt, an welchem mehrere 
von den Unterzeichnern, wie Branidy, Felix Potody und 
Rzewusky, noch auf ber Reife von Peteräburg unterwegs waren. 
Auch erklärte der rufliihe Gefandte in Warſchau ſchon vier Tage 
nad der Unterzeichnung des Manifefted, feine Kaiferin werde die 
Forderungen der Conföderation von Targomitich durch ihre Truppen 
unterflügen, Das Manifeft war alſo nicht in Targowitfch, fondern 
in Petersburg verfertigt worden. Auch befanden fich die ruffiichen 
Truppen an dem Tage, an welchem die Conföderirten ihr Manifeft 
erließgen, fchon Yängft auf dem Marfche nach Polen, und die ge: 
nannten drei Berräther fehrten erft mit denfelben in ihr Vaterland 
zurüd, Ebenfo far, wie die Berrätherei jener Großen, war bie 
Feigheit oder Treulofigkeit des Könige Stanislaus; denn er 
ernannte denfelben Branidy zum SKriegs-Minifter, welcher erft kurz 
vorher offenkundig mit ben Ruſſen in Verbindung getreten war. 

An dem nämlichen Tage, an welchem die Eonföberation von 
Targowitfch gebildet wurde, änderte auch Luccheſini plöglich feine 
Sprache, nachdem er zulegt durch ausmweichende oder vertröftende 
Berfiherungen und Erflärungen, bie er aber nur münblich ertheilte, 
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die Polen hingebalten hatte. Als nämlich die polnische Regierung 
dem preußifchen Gefandten anzeigte, daß gegen die Ruſſen ein Heer 
ausgerüftet und Joſeph Poniatowsky, der Neffe des Königs, 
zum Anführer desſelben beflimmt ſei, gab ihr Luccheſini, weicher 
bisher für jede Mittheilung freundlich gedankt hatte, die auffallende 
Antwort, fein König. könne feine Kenntniß von den getroffenen 
milittärifchen Anordnungen nehmen. Am 18. Mai 1792 verlangte 
der ruſſiſche Gefandte die Aufhebung der neuen Berfaffung und die 
unbedingte Unterwerfung unter den Willen feiner Kaijerin oder, 
wie er ſich ausdrückte, die vollfländige Hingebung an die Seelen- 
größe und Uneigennügigfeit, durch welche alle Schritte der Kaiſerin 
geleitet wären. Als in Folge davon Stanislaus den preußiſchen 
Sefandten zur vertragsmäßigen Hülfeleiftung aufforberte, gab ihm 
diefer zur Antwort; da fein König feinen Antheil an der Entftehung 
. ber neuen Berfaffung gehabt habe, fo halte er fidh auch nicht für 
verbunden, feinen Beiftand zur Vertheidigung derfelben zu gewähren. 
Am 8: Juni fchrieb fogar Friedrich Wilhelm felbft dem polnischen 
Könige einen Brief, in welchem nicht nur die vorher gebilligte 
neue Berfaffung getadelt, fondern auch mit einer neuen Theilung 
Polen's gedroht wurde, Preußen fei bereit, hieß es in diefem Briefe, 
fih mit Rußland und Oftreih über die Mafregeln zu berathen, 
durch welche die Ruhe in Polen wiederhergeftellt werden könne. 
Jetzt blieb den Polen nur noch ein einziges Nettungsmittel übrig; 
diefes wurde ihnen aber durch ihren eigenen König entzogen. Sta- 
nislaus machte nämlich aus Feigheit und um feines Privat-Vor- 
theiles willen jeden heldenmüthigen Beſchluß unausführbar, hielt, 
ald die polnifchen Truppen bereits mit den Nuffen fämpften, den 
Kern des Heeres bei fih zurück und unterhandelte insgeheim mit 
den Feinden. - Zu gleicher Zeit brachten die VBerräther von Targo- 
witſch eine Conföderation in Litthauen zu Stande, durch welde 
dieſe Provinz fih vom übrigen Polen trennte. Was half alfo den 
Polen die Tapferkeit, bie fie im Felde gegen die an Zahl weit 
überlegenen ruſſiſchen Truppen bewielen? . 

Das polnische Heer war in drei Divifionen getbeilt: Die eine 
ftand unter dem Oberbefeblöhaber Joſeph Poniatowsky; die 
andere unter Michael Wielhorsky, bie dritte unter Koft- 
ſchiefsky oder Koſciusko. Der Lebtere hatte in Frankreich feine 
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militärifche Bildung empfangen, und fich nachher im nordamerifa- 
nijchen Freiheitöfriege, an welchem er als Freiwilliger Theil nahm, 
zum Feldherrn gebildet. Ein folcher General hätte daher, wenn 
nicht die Polen durch die in ihrer Mitte befindlichen Berräther ins 
Verderben geftürzt worden wären, vielleicht fein Vaterland retten 
fönnen, obleich das ruffifche Heer nicht weniger ald hunderttauſend 
Mann ſtark geweſen fein fol, Am 17. Zuli 1792 kam es bei 
Dubienfa zu einem Treffen, in welchem viertaufend Polen unter 
Kofeiusfo ihre Stellung gegen achtzehntaufend Ruſſen behaupteten. 
Trog dieſes ruhmvollen Kampfes mußte aber Koſciusko gleich nach⸗ 
ber ven Rüdzug antreten, weil die Ruſſen durch Galizien zogen 
und ihn im Rüden bedrohten. Außerdem trat Stanislaus Po- 
niotowsy fchon ſechs Tage nad dem Treffen bei Dubienfa der 
Conföberation von Targowitfch bei. Diefe verwandelte fih jegt in 
eine General-Conföderation, woburd dem Verrathe der Großen, 
dem Meineid des Königs und dem Einbruche der Ruſſen in Polen 
ber Schein der Rechtmäßigkeit verlieben wurbe (ſ. Th. XVI., ©. 
445). est konnten daher auch die Verräther dem pofitiven Rechte 
gemäß durch Gütereinziehungen und andere Strafen alle diejenigen 
verfolgen, welche ihrem Eide und ihrer Nationalität treu blieben. 
Unter den Lebteren verdienen in einer Zeit, wie die unferige, in 
welcher Aufopferung Thorbeit, die fogenannte rechte Mitte Weis⸗ 
beit, das Streben nad Reichtfum, Ehre und Genuß Klugheit ge- 
nannt wird, namentlich erwähnt zu werben: bie Reichstags⸗Mar⸗ 
ſchällez Malachowsky und Sapieha, die Groß-Marihälle von 
Litthauen, Ignaz Potocky und Soltan, der Kron-Schatmeifter 
Oſtrowsky und der Vice-Ranzler der Krone Kollontay. 

Bis zum Ende des Jahres 1792 hatten die Ruffen ganz Polen 
beſetzt. Im Januar 1793 zogen fie fi plöglich von ber norb- 
weſtlichen Grenze des Landes in das Innere zurüd, um ben ein- 
rüdenden preußifchen Truppen Pag zu machen. Am 4. Sanuar 
war nämlich zwifchen Preußen und Rußland ein Allianz-Bertrag 
gefchloffen und Die zweite Theilung Polen's verabredet worden, 
nachdem in Kolge der allgemeinen politifchen Verhältniffe Europa’s 
nicht nur Oſtreich insgeheim feine Einwilligung zu berfelben ge- 
geben hatte, fondern auch England ſich hatte abfinden Taflen. 
Preußen und Öſtreich hatten nämlich unmittelbar nach Leopold's 
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Tode, im Vertrauen auf bie englifche Ariftofratie, einen tbörichten 
Krieg mit Frankreich begonnen, welcher alsbald eine jo unglückliche 
Wendung nahm, dag fchon im Anfange des Winters die Öftreichifchen 
Niederlande von den Franzoſen befegt wurden. Dies benußte 
Preußen für die Vergrößerungsplane, welche ſchon feit einiger Zeit 
zwifchen ihm und Rußland befprochen- wurden, und beren Auge 
führung eigentlich bis zum Ende des franzdfifhen Krieges hatte 
binausgefchoben werden follen. Das preußifche Kabinet Fnüpfte 
feine fernere Theilnahbme am Kriege mit Franfreih an die Des 
dingung, daß Oftreih und England fi feiner Verbindung mit 
Rußland, weldhe eine Theilung Polen’s zum Ziele hatte, nicht 
‚widerfegten. Auf diefe Weife fam am 4A. Januar 1793 der oben 
erwähnte Bertrag zwifchen Rußland und Preußen zu Stande. 
Oftreich ließ fih durch die Ausſicht auf Entſchädigung in Frankreich 
bewegen, demfelben feine Zuftimmung zu gewähren; England aber 


warb dadurch abgefunden, dag Rußland im Februar und März 


ſowohl feine Theilnahme an den Feindfeligfeiten gegen Frankreich, 
als auch gewiffe Vortheile für den englifchen Handel zufagte. 

Der Anführer des preußifchen Heeres, Möllendorf, ließ, ale 
er in Polen einrüdte, eine fogenannte Declaration befannt machen, 
bie das Verfahren feines Königs rechtfertigen follte, in welder 
aber die Soppiftif ebenfo zu Gunften der militärifchemonardifchen 
Gewalt angewandt wurde, wie bie Demofraten in Franfreich fie 
damals zu Gunften republifanifcher Mordthaten anwandten. Das 
Recht zum Einrüden der Preußen in Polen ward nämlich aus ber 
Einführung derfelben neuen Berfaffung hergeleitet, welche Friedrich 
Wilhelm anderthalb Jahre vorher officiell gebilligt, und um berent- 
willen er früher den polniſchen König fagar beglüdwünfcht hatte, 
Außerdem wird das Schreckbild des Jakobinismus gebraudt, um 
der Welt Sand in die Augen zu fireuen und inöbejondere dag 
plutofratifch-ariftofratifche Parlament England’s, fowie die eifer- 
füchtige öftreichifche Ariftofratie zu beſchwichtigen. Es heißt in dieſer 
Beziehung in der Declaration: die fürdhterlichen Grundſätze der 
Parifer Demofraten’ breiteten fi auch in Polen immer mehr ang; 
ed gebe dort bereits fürmliche Jakobiner-Klubbs; Preußen müſſe 
affo, um fein Land vor Anſteckung zu bewahren, einige polnifche 
Provinzen befeten, in benfelben den Jakobinismus ausrotten u, dgl. m. 
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Das Einrücken der Preußen war. für die Targowitſcher Con⸗ 
föberirten ein entfegliched Ereigniß; denn fie hatten ihr Vaterland 
blos an. Rußland, nicht zugleih an Preußen oder Öftreih ver- 
faufen wollen. Die meiften von ihnen verließen baber fogleich Die 
General-Berfammlung , welde anftatt des Reichstages in Brzesk 
veranftaltet und nachher nad Grobno verlegt worden war. Die 
Übrigen wurden durh deu General Igelſtröm und ben Ge- 
fandten Siewers, die man zu dieſem Zwede von Petersburg 
nach Grodno geſchickt hatte, mit Teichter Mühe gezwungen, fi dem 
Willen der fremden Mächte zu unterwerfen. Rußland und Preußen 
befahlen, damit ihre Forderungen durch Bevollmächtigte der ganzen 
Nation gebilligt würden, die Umwandlung der General:Berlamms 
lung in einen Reichstag, fowie die Überfiedelung des Könige nach 
Grodno. Beides wurde gewährt. Hierauf zog man ruffifhe Trup- 
pen nad Grodno, um den bevorfiehenden Reichstag einzufchließen 
und in Schreden zu halten. Auch übergaben der preußifche und 
ruffifche Gefandte im April 1793 eine gleichlautende Erflärung,. in 
welcher wieder von Demokratie und Jakobinismus geredet ward, 
obgleich gerade diejenigen Polen, mit denen man zu thun hatte, 
von Beidem am allerwenigften etwas wiffen wollten. In diefer 
Note fprah man ſozar aus, daß Preußen und Rußland den völli⸗ 
gen Untergang des polnischen Reiches nicht beſſer verhüten zu fün- 
nen glaubten, ald wenn fie die Grenz Provinzen desfelben ihren 
Staaten einverleibten. Von den Conföderirten wagten nur zwei 
gegen dieſe höhnende Erffärung zu proteftiven; fie mußten ſich da⸗ 
für, wenn fie nicht alle ihre Güter verlieren wollten, fchleunigft aus 
Grodno entfernen. Die Zurüdbleibenden ſchämten ſich nicht, ven Ver⸗ 
väther von 1772, Poninsky (f. Th. XVL, ©. 459), an ihre 
Spige zu ftellen, obgleich derfelbe furz vorher des Landesverrathes, 
der Beftehung und des offenbaren Raubes ſchuldig erfannt, in bie 
Acht erklärt und verbannt worden war. Bon dem preußifchen und 
ruſſiſchen Gefandten wurden Beſtechungen, Gütereinziehungen und 
militärifhe Gewalt angewandt, um: zu verhindern, daß auf dem 
Reichstage irgend ein Abgeordneter erfcheine, der nicht alle Schritte 
ber ruffiihen Partei im Boraus gebilligt hatte, Natürlich war 
daher auch der am 17. Juni 1793 zu Grodno eröffnete Reichstag 
nichts weniger, - als eine freie, rechtmäßige und vollzählige Ver- 
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ſammlung der Repräfentanten des polnifchen Volkes. Deſſen⸗ 
ungeachtet fügte ſich auch dieſer Reichstag nur der Gewalt. 

Der Reichstag nahm, als fhon am 19, Juni Rußland und 
Preußen die fürmliche Abtretung ganzer Provinzen son ihm ver- 
Tangten, einen verfchiedenen Ton gegen beide Staaten an: er ant« 
- wortete den Ruffen demüthig und bittend, den Preußen trosig und 
verachtend: gelfröm und Siewers erwiderten die flehende Sprache 
des Neichstages damit, daß fie am 2. Juli diejenigen Lanpboten, 
welche nicht unbedingt gehorchen wollten, ind Gefängniß werfen 
oder in ihren Häufern durch Soldaten fo Tange bewachen Tießen, 

bis fie fih zu fügen verfpradhen. Hierauf genehmigte der Reichstag 
zwar am 22. Juli die Abtretungen, welche Rußland für fih ver- 
Iangte; dagegen zeigte er fich aber in Betreff der preußifchen For- 
derungen um fo bartnädiger. Dieſer Widerftand war jedoch ver- 
geblih, weil Rußland feinen Bundesgenoffen aufs nachdrücklichſte 
unterftügte.- Am 30. Auguft drohte der ruffifche Gefandte Siewers 
dem Reichötage fogar mit einer ähnlichen Mishandlung, wie fie 
einige Monate vorher (2. Juni) der franzöfifhe Convent durch 
Henriot und den Parifer Pöbel erlitten hatte, Schon am 2, Sep- 
tember ward diefe Drohung ausgeführt, und zwar auf eine noch 
weit härtere Weife, als die Jakobiner in Paris mit dem Convent 
verfahren waren. Siewers Tieß das Schloß, in welchem ber Reiche- 
tag nebft dem Könige verfammelt war, mit ruffifhen Soldaten 
umftellen, Kanonen gegen den Situngsfaal richten und in dieſen 
ſelbſt Soldaten einrüden, indem er erffärte, er werde, wenn man 
die preußifche Forderung nicht augenblicklich genehmige, den Reichs⸗ 
tag mit Bajonetten und Kanonen dazu zwingen. Der Reichstag 
beauftragte hierauf zwar den Ausſchuß, welcher die Unterhandlung 
mit Rußland geführt und zum Schluffe gebracht hatte, aud den 
von Preußen geforderten Vertrag zu unterzeichnen; er fügte aber 
die Clauſel hinzu, daß diefer Vertrag nicht eher ratificirt werben 
ſolle, als bis man, unter ruffifher Vermittelung, noch über einen 
Handelövertrag und über einige andere bisher unbeftimmt gelaffene 
Punfte mit Preußen einig geworben fei. Siewers hatte, um enb- 
lich fertig zu werden und um bie Schuld der gehäffigen Schritte 
auf Preußen zu ſchieben, diefe Clauſel gebilligt, wenn auch nicht, 
wie Mande jagen, jelbfi angegeben. Schon am 21. September 
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verwarf er Alles, was er am 2, gebilligt hatte, und forderte bie 
unbedingte Annahme des preußifchen Vertrages. 

Dies hing, wie der ganze Verlauf der zweiten Theilung Polen’s, 
mit dem Gange des franzöfifchen Krieges enge zufammen. Die 
Preußen hatten gerade einen Fleinen Sieg über die Franzofen 
erfochten, als die Nachricht vom Beſchluſſe des Neichdtages in ihr 
Lager gelangte, in welchem König Friedrich Wilhelm ſelbſt ſich 
befand. Beides wurde von Luccheſini, dem Herzog Ferdinand 
von Braunfhweig und anderen Männern, welche eine Eräftige 
Unterfiägung der Oftveicher gegen die Franzofen verhindern wollten, 
ſchlau benust, um den König unter einem ſchicklichen Vorwande 
vom Heere zu entfernen und zugleich eine gegen Öſtreich gerichtete 
Kabale anzufpinnen. Ed ward nämlich im Staaterathe ausgemacht, 
daß Preußen den Krieg fortfegen wolle, daß Dagegen aber nicht 
nur England und Oftreich für die Koften desſelben einftehen, fondern 
daß auch Rußland die preußifche Forderung in Polen unbedingt durch⸗ 
ſetzen müfle, und daß Friedrich Wilhelm fogleich in feine polnifchen 
Befigungen abreifen ſolle. Der preußische König verließ hierauf wirf- 
lich fein Heer, und die ruffifhe Regierung ertheilte, um deſſen 
Truppen am Rhein zurüdzubalten, ihrem Gefandbten in Grobno 
ben Befehl, die unbedingte Annahme der ypreußifchen Forderungen 
nöthigenfalls mit Waffengewalt zu erzwingen, Noch ehe diefer Be- 
fehl in Grodno angelangt war, hatten Siewerd und der preußifche 
Gefandte (Buchholz) die ZTargowitfcher Conföberation, welche 
Schwierigfeiten gemacht hatte, auflöfen laffen und bie Leitung ber. 
Gefchäfte wieder an den fchwachen König und das fchon früher 
wiederbergeftellte permanente Eonfeil gebracht, oder mit anderen Wor⸗ 
ten, fie hatten die Bildung einer neuen föniglichen Conföderation 


befohlen, der dann jogleich alle Mitgliever des Reichstages beitraten. 


Als der Reichstag die preußiſchen Forderungen nicht fogleich 
unbedingt gewährte, verfuhr Siewers auf eine mindeflens ebenfo 
arge Weife, wie die Parifer Fifchweiber im .October 1789 zu Ber- 


ſailles (ſ. S.188 ff.). Er Tieß einige Landboten wegen ihrer angeblich 


iafobinifchen Grunbfäge verhaften, den Reichstag mit ruffifchen 
Soldaten umgeben, den General Nautenfeld in dem Sigungs- 
ſaale desſelben auf einem Seffel Plag nehmen und jedes Mitgfied 
bes Neichstages, das nicht im ruffifchen Sinne redete, durch Sol⸗ 
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daten wegführen. In Folge davon gab, ald abgeflimmt werben 
follte, fein Deputirter eine Antwort. In diefer Verlegenheit halfen 
fi Rautenfeld und Siewers damit, daß fie dem Reichstage erflär- 
ten, man werde ihn und den König fo lange im Saale fefthalten, 
bis fie nachgäben. Als troß aller Drohungen die Aufforderung zum 
Abftimmen nicht befolgt wurde, erklärte enblih der Reichstags⸗ 
Marſchall das Schweigen der Deputirten für Bejabung, und unter- 
fchrieb die Abtretungsurfunde, welchem Beifpiele dann der Ausfchuß 
folgte. Doch proteftirten noch an demjelben Tage (24. September) 
Beide, und diefe Proteitation wurde nachher ald eine Erflärung 
des Neichstages öffentlich befannt gemacht, Nachdem auf folche 
Weife dem Reichstage die Abtretung ganzer Provinzen abgezwun- 
gen worden war, ſchloß man am 14. Oktober auf den Antrag 
eines feilen Landboten, ded Grafen Anfwig, noch dazu einen 
Freundſchafts⸗ und Allianz-Bertrag mit Rußland, over mit anderen 
Worten, man unterwarf auch den noch übrig gebliebenen Theil 
Polen's den Ruffen. Daß durch den Reichstag zulegt noch alle Ver- 
befferungen,, welche der vorhergehende Reichstag gemacht hatte, ab⸗ 
geihafft wurden, verfieht fich ebenfo yon felbft, als dag die Ber- 
räther unter den Polen, König Stanislaus an ihrer Spike, mit 
Orden, Ehren, Gütern und Geldfummen belohnt wurden. Übrigens 
erhielt bei biefer zweiten Theilung Polen’s Rußland über 
viertaufend Duadrats Meilen Landes mit mehr ald drei Millionen 
Einwohnern, Preußen über taufend Duabrat= Meilen Landes und 
nahe an vierthbalb Millionen Menſchen. Das ypolnifhe Neich 
ſchrumpfte dadurch bis auf ein Drittel feines ehemaligen Beftandes 
zufammen, 


5. Dritte Theilung Polen's. 


Nach der zweiten Theilung Polen’d ward der Drud im Lande 
noch ärger ald zuvor. Ruſſiſche und preußifche Truppen bildeten 
längs der neuen Grenze einen Cordon; eine ruflifehe Heeresabthei⸗ 
fung war fogar im Lande felbft zurücgeblieben, und hatte in War- 
hau ihr Haupt-Duartier. Siewerg, welcher bei aller Härte doch 
noch eine Spur von Mitgefühl und Schaam hatte, wurde abgerufen 
und durch den Acht ruffifchen General Igelſtröm erſetzt. Diefer 
behandelte den polnifchen König und die angefehenften Männer bes 
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Reiches gleich Unterthanen feiner Kaiferin, und benahm ſich über- 
haupt fo rüdfichtelos despotiſch, daß es faft fchien, ald wenn man 
den polnifchen Adel, welcher gleich dem franzöfiichen Volke eitel 
und empfindlich ift, abfichtlich zur Empörung habe reizen wollen. 
Auch brach in der That ſchon nach einem halben Jahre der Auf- 
land aus; doch hatte derſelbe feinen Grund nicht in Igelſtröm's 
Berfahren allein. 0 
Schon ald König Stanisland der Targowitfcher Conföberation 
beitrat, waren mehrere Unzufriedene ausgewandert. Sie hatten fich 
nach Dresden und Leipzig begeben, wo ber Kurfürft von Sachen 
(Friedrich Auguft IH.) fie auch dann noch duldete und ſchützte, ale 
Rußland ihre Auslieferung forderte. Zu diefen Flüchtlingen gehörten 
Ignaz Potocky, der Reichstags - Marihall Malachowsky, 
Kollontay, Moftowsty, Koſciusko und Andere, Sie bil- 
beten in Sachſen eine förmliche Verſchwörung zur Befreiung ihres 
Baterlandes. Doch waren ed nur Kofeiusfo und der nah War⸗ 
{hau zurüdgefehrte Zajonczeck, welde das Volk wedten unb 
zuerft ihr Leben wagten. Kofeiusfo, welcher von den Verſchworenen 
mit der militärifchen Leitung des Unternehmend beauftragt wurde, 
fuchte vor dem Beginne desfelben die Türfen und Franzofen auf- 
zureizen; dies gelang ihm jedoch nicht, und er felbft mußte fi, um 
den ruffifhen Spionen auszumeichen, auf einige Zeit nach Italien 
entfernen... Unterbeffen wußte Zajonczeck die in Warſchau flehenden 
polnischen Regimenter , fowie ein reicher Banfier die dortige Bür⸗ 
gerfchaft für die Sache zu gewinnen. König Stanislaud war 
von Allem unterrichtet; er hatte aber nicht den Muth, an der Aus⸗ 
führung Theil zu nehmen, und gab fogar dem ruffifchen Gefandten 
einen Winf. Diefer verlangte hierauf (Anfang 1794) die Entlaf- 
fung des größten Theiles der polnifchen Armee, ‚damit die Ver⸗ 
fchworenen ſich berfelben nicht zu ihrem verzweifelten Verfuche be- 
dienen fönnten. Er bewirkte dadurch, daß die Empörung früher 
ausbrach, als fie. beabfichtigt worden war. Die Verſchworenen fahen 
fih nämlich genöthigt Loszubrechen, ehe noch die Auflöfung des 
Heeres, welche der König und fein permanenter Rath ſchon decretirt 
hatten, vollfländig ausgeführt fei. Koſciusko begab fich, obgleich er 
felbft an die Möglichkeit des Gelingend der ganzen Sache nicht 
glaubte, mit einer Meinen Schaar nad Krakau. Dort warb er, 
Schloſſer's Weltgeſch.f. d. d. V.xXVII. 17 
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nachdem die ruffiihe Garnifon der Stadt ohne Kampf abgezogen 
und bie ihr beigegebenen vierhundert Polen übergetreten waren, 
am 24. März zum Generafiffimus des polnischen Volkes erklärt. 
Seine Schaar vermehrte fich bald durch die von allen Seiten her⸗ 
beiftrömenden Sinfurgenten, fowie namentlih aud durch eine Abs 
theilung des polnischen Heeres, weldhe der Oberſt Madalinsky— 
ihm zuführte. Als nämlich auf Igelſtröm's Geheig das polnifche 
Heer um die Hälfte vermindert werben follte und zu dieſem Zwecke 
in einzelne Abtheilungen getrennt worden war, begab fih Mada⸗ 
linsky, anftatt dem erhaltenen Befehle gemäß feine Truppen -Ab- 
theilung zu entlaffen, mit derfelben nach Krafau. Hier wurde nach⸗ 
her eine Inſurrections⸗Acte befannt gemacht, Die ganze Jugend der 
Krafauer Woiwodſchaft unter die Waffen gerufen und, nad dem 
Beifpiele der republifanifchen Regierung Frankreich's, Durch das 
Syſtem patriotifcher Nequifitionen für die Bedürfniffe des Befrei⸗ 
ungsheeres geforgt. 

Igelſtröm hatte ſechs- bis fiebentaufend Ruflen unter Denifow 
und Tormanfow zur Berfolgung Madalinsky's ausgeſchickt. Koſ⸗ 
ciusko eilte denfelben von Krafau aus entgegen, und erfocht, als 
er am 4. April bei Raslawicz auf fie fließ, einen vollftändigen 
Sieg. Dadurch wurde das leicht entzündete polnifhe Volk zum 
größten Enthuſiasmus hingeriſſen. Bald nachher rief Igelſtröm 
ſelbſt einen biutigen Aufftand in Warſchau hervor, Er ver- 
langte nämlih um dem ortjchreiten ver Empörung Einhalt zu 
thun, von der polnifchen Regierung nicht nur die Verhaftung vie- 
fer angefehener Leute und die Achtung aller Infurgenten, fondern 
auch die Auslieferung des Arfenals und die Entwaffnung des gan- 
zen polnifchen Heeres. Dies benubten dann die Berfchworenen, 
um die Bürgerfchaft von Warfchau und die dafelbft befindlichen 
Truppen zum Auffiande zu treiben, Es brach alfo am 17. April 
eine allgemeine Empörung in Warfchau aus, Die aus faft acht- 
taufend Mann beftehende ruffifhe Garniſon wurde überfallen, zwei 
taufend Mann derfelben innerhalb zweier Tage getöbtet, Igelſtröm's 
Palaft nad blutigem Kampfe erftürmt und geplündert, Igelſtröm 
ſelbſt rettete fih in das nahe bei Warſchau befindliche preußifche 
Lager. Zur Ehre der Polen verbient bemerkt zu werden, daß, als 
die polniſche Regierung gleich darauf bie Zurüdgabe der in Igel⸗ 
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ſtroͤm's Palaft weggenommenen Geldfummen befahl, diefe ind- 
gefammt eingeliefert wurden, Nah dem Aufftande in Warichau 
warbe der elende König Stanislaus auf einmal wieder ein en- 
thufiaftifcher Patriot. Da man ihm jedoch nicht trauen fonnte, fo 
wurde eine Negentichaft eingefegt und Kofeiusfo, den man ſchon in 
Krafau zum Dictator ausgerufen hatte, ale folder anerkannt. 

Die Empdrung verbreitete fih hierauf fowohl über das ganze 
Königreich Polen, ale auch nach Litthauen. An vielen Orten war 
ber Ausbruch derfelben mit Scenen einer wilden Volks⸗Juſtiz ver- 
bunden, weldhe an die Laternen-Erecutionen der Parifer erinnerten. 
In Warſchau wurben die Generale Zabiello und Ozarowsky, der 
Biſchof Koſſakowsky, der Fürftbiichof Maſſalsky, der Graf Ankwitz 
und ſechs bis acht andere vornehme Herren ohne Gericht und Pros 
ceß hingerichtet, weil man in dem Archiv bes ruſſiſchen Gefandten 
die urkundlichen Beweife ihrer Verrätherei gefunden hatte, 

Preußen ſchickte rafh ein Heer nad Polen. Als dieſes ſich 
zugleih mit einem ruffifhen Deere unter Denifomw gegen Krafau 
in Bewegung feste, eilte Koſciusko das Letztere anzugreifen, ehe 
es fih mit den Preußen vereinigte, Er fonnte dies jedoch nicht 
verhindern, und ward am 6. Juni, gerade ald er die Ruſſen an- 
gegriffen und zurüdgetrieben hatte, in der fogenannten Schlacht bei 
Szezecocyny durch die weit überlegene Macht der Preußen ge⸗ 
nöthigt, ſich mit einem Verluſte von taufend Mann zurüdzuziehen. 
Doch trat er feinen Ruͤckzug in Ordnung an, und fonnte, obgleich 
yon allen Seiten gedrängt, nicht am Marfche nad Warſchau ge- 
hindert werben, Als er am 10, Juli dort eintraf, waren die Polen 
bereits in Litthauen befiegt und die Stadt Krafau den Preußen 
übergeben worden. Bon dieſem Augenblicke an war daher Polen 
nicht mehr zu retten. 

Der ganze Krieg drängte ſich jetzt um Warſchau zuſammen. 
Gegen dieſe Stadt zogen im Juli auch die Preußen, vierzigtauſend 
Mann ſtark. Sie trafen vor Warſchau mit zehntauſend Ruſſen 
unter Ferſen zuſammen, während die von Suwarow befehligte 
ruſſiſche Hauptmacht damals noch auf dem Marſche nach Polen 
war, Sept ließ auch Oſtreich ein Heer in Polen einrücken, um ſich 
feinen Antheil an der dortigen Beute zu fichern, und um zu ver- 
hindern, daß Preußen allzu mächtig werbe. Übrigens waren 
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den Öftreichern bereits von Rußland Anträge zu einer neuen Thei⸗ 
lung Polen’d gemacht worden. Das öftreihifche Heer befegte 
Klein⸗Polen. | 

Warſchau war nur ſchwach befeftigt, hatte aber rund. umher vier 
ftarf verſchanzte und mit einander in Verbindung ſtehende Lager. Die 
in und um Warſchau befindlichen polnifchen Truppen, deren beide 
Flügel durch die Weichfel gedeckt waren, wurden von lauter Mäns 
nern commandirt, welche in diefem Kriege oder fpäter unter Nas 
poleon fih Ruhm erworben haben, von Kofriusfo, Joſeph 
Poniatowsky, Dombrowsky, Zafonezed und Mafras 
nowsfy. Der Ausgang ihres Kampfes mit den Preußen war 
leicht vorauszufehen; denn dieje führten den Krieg ganz methodiſch 
nad der alten Weife, und wurden von ihrem Könige, der fich beim 
Heere befand, und von deſſen Günftlingen fchlecht geleitet. Alle 
Angriffe auf die vier Lager der Polen blieben ebenfo, wie das 
Bombardement der Stabt, erfolglos. AS nun gar die Nachricht 
einlief, Daß in den preußifch-polnifchen Provinzen ein Aufftand aus⸗ 
gebrochen und dadurch das preußifche Heer im Rücken bedroht fet, 
gerieth die elende Umgebung des Königs in folchen Schreden, Daß 
nicht nur die Belagerung von Warfchau aufgehoben wurde, fondern 
daß auch das preußifhe Heer am 6. September mit einer flucht- 
ähnlichen Eile den Rüdzug antrat. 

Die Polen ſchickten den preußifchen Inſurgenten Heeredabthei- 
ungen unter Dombrowsky, Madalinsky und Joſeph Poniatowsky 
zu Hülfe. Dieſe waren zwar im Kampfe glücklich, und bedrohten 
ſogar Pommern und Brandenburg; ſie konnten aber dadurch der 
Sache der Polen nichts nützen, weil gerade damals bie ruſſiſche 
Hauptmaht unter Sumarow gegen Warfchau heranzog. Suwa⸗ 
row rieb, fobald er nach flarfen Märfchen von feinem Haupts 
Duartier Cherfon aus an der Grenze Polen’d angefommen war, 
am 19, September ein ypolnifches- Heer unter Sierafowst;y faft 
ganz auf, und eilte dann gerades Weges auf Warfchau los. Auf 
die Nachricht davon beſchloß Kofeiusfo das Außerfte zu verfuchen, 
ehe Suwarow die Stadt erreide, Er fchidte dem General Siera- 
kowsky neue Truppen, um die beranziehenden Ruſſen aufzuhalten, 
befahl dem Titthauifchen Deere, fich Ddenfelben in den Rüden zu 
legen, und fuchte felbft den General Ferfen auf, um ihn noch vor 


[4 


Polen vor der dritten Theilung. 261 


der, Ankunft Suwarow's zu ſchlagen. Zu dieſem Zwecke beauftragte 
er einen feiner Unterbefehlehaber, Poninsty, bie Ruſſen fo Lange, 
bie er felbft fie angreifen könne, vom Übergange über die Weichfel 
abzuhalten, und dann fi mit ihm zu verbinden. Poninsky vers 
fehlte aber die Ruffen, und fan auch nicht feinen Randsleuten zu 
Hülfe, als Ferfen diefelben am 10. Öftober bei Macziewice 
angriff. Dur diefen unglüdlichen Umſtand, mag er nun ein 
Fehler oder ein Misgefchid des Generals Poninsky geweien fein, 
wurbe der Untergang Polen’d herbeigeführt. Kofriusfo und feine 
Truppen fochten nämlich zwar mit verzweifelten Muthe; fie erlagen 
aber, als Poninsky nicht erfchien, der ruffifchen Übermacht und er⸗ 
fitten eine volltändige Niederlage, Doc hatten auch die Ruſſen 
ihren Sieg fehr theuer erkauft. Sechötaufend Polen wurden ge⸗ 
tödtet, ſechshundert gerietben, zum Theil fchwer verwundet, in 
ruffiihe Gefangenſchaft. Unter den Letzteren befand ſich aud 
Kofeiusfo nebft drei anderen Generalen und dem ganzen Stabe, 
Nach dem Treffen bei Macziewice vereinigte fih Ferſen mit 
Suwarow's Heere, welches dadurch dreißigtaufend Mann flarf wurde, 
Obgleih von dieſen nur zweiundzwanzigtaufend im Felde zu ges 
brauchen waren, fo entfchloß fih Sumarow doch, die befeftigte Vorftadt 
‚von Warfhau, Praga, zu ſtürmen. Diefe von Warſchau durch Die 
Meichjel getrennte Vorſtadt hatte eine Befagung von dreißigtaufend 
Polen, und war durch drei befeftigte, mit etwa hundert ſchweren Ge- 
fhügen armirte Linien gededt. Man konnte fogar, zu ihren Feſtungs⸗ 
werfen nicht gelangen, ohne vorher ein verfchanztes Lager, in wels 
chem das polnifche Heer lag, erobert zu haben, Nichtsdeſtoweniger 
beſchloß Suwarow, die Stadt Praga und bad vor {ihr Tiegende 
Lager zu erflürmen. Daß ihm dies gelang, würde, da er feine 
ſchwere Artillerie, fondern nur ſechsundachtzig Feldſtücke bei fich 
hatte, ganz unbegreiflich fein, wenn nicht Ferfen vorher den großen 
General und die Kerntruppen der Polen vernichtet hätte, und wenn 
nicht die vor Praga ſtehenden polniihen Truppen gleich den Heeren 
ber Türken durch einen Bajonett-Angriff hätten in Schreden gefegt 
werden fünnen, Am 24, Dftober nahm Suwarow das ypolnifche 
Lager mit Sturm ein, wobei taufend Polen in die Weichfel ge- 
drängt, zweitaufend niedergemacht und ebenfo viele gefangen wur⸗ 
ben. Nachher traf er die Anftalten zum Sturm auf die befeftigten 
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Linien von Praga. Er befchleunigte biefelben fo fehr als möglich, 
weil er den Preußen zuvorfommen wollte, welche mittlerweile den 
Aufftand in Groß-Polen gedämpft hatten und gegen Warſchau her⸗ 
anzogen. Er fihonte daher auch das Blut feiner eigenen Soldaten 
nicht, Am 4 November wurde der Sturm auf die Werfe von 
Praga unternommen, zu deren Bertheidigung alle waffenfähigen 
Männer aus Warfchau berbeigeftrömt waren. Nach einem fünf 
Stunden langen mörberifchen Kampfe waren die Ruſſen Herren 
der Schanzen. Sie hatten unmittelbar darauf in den Straßen von 
Praga einen neuen furchtbaren Kampf zu beflehen, und erlaubten 
fich dabei ein fo gräßliches Morden, daß die näheren Angaben über 
ihre Gräuelthaten jedes menfchlihe Gefühl empören. Achttaufend 
Polen wurden kämpfend niedergehauen, Kinder, Weiber und Greije 
gemordet. Außerdem wurden, ba die Ruſſen nicht nur den größten 
Theil von Praga, fondern auch die Weichfel- Brüde nieder⸗ 
brannten, noch ganze Schaaren von Menfchen, die fih nad 
Warſchau hatten retten wollen, in den Fluß hinunter geftürzt. 
Nach der gewöhnlichen Angabe, dereu Zuverläffigkeit ſich jedoch nicht 
verbürgen läßt, kamen in Praga ferbft zwölftaufeud Polen ums 
Leben, Wie viele Ruſſen dem kühnen Unternehmen Suwarow's 
geopfert wurden, ift unbefannt. Die Ruſſen felbft geben ihren Ver⸗ 
luſt bis zum Lächerlihen gering an, Am folgenden Tage capitu- 
firte die Stadt Warfchau, und am 6. November rüdte Suwarow 
in diefelbe ein, 

Jetzt war ed um das polnifche Neich gefchehen. Über das 
Schickſal desfelben oder vielmehr über die Art, wie der Yebte Reſt 
biefes einft fo großen Reiches vertheilt werden follte, unterhandelten 
Oftreich, Preußen und Rußland noch ein ganzes Jahr Yang. Bis 
dahin geftattete man dem König Stanislaus, welder Alles mit 
fih machen ließ, noch den Schein einer Leitung der Regierung, weil 
man feiner bedurfte, um der verübten Gewaltthat den Stempel des 
Nechtes aufzudrüden. Doch ward er in Warfhau von Suwarow, 
fowie in Grodno, wohin er fi nachher auf ruffiichen Befehl be- 
geben mußte, von Nepnin, dem General-Statihalter der ruffifch- 
polnischen Provinzen, ganz verbunfelt, Er unterzeichnete am 25, 
November 1795 felbft feine Abdanfungsurfunde, nachdem die theis 
lenden Mächte ihm einen Sahrgehalt yon zweimalhunberttaufend 
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Dufaten und die Bezahlung feiner Schulden zugeſichert hatten. 
Karfer Paul rief ihn bald darauf nad “Petersburg, wo er 
1798 farb, 

Der zwifchen den drei Mächten abgefchloffene Vertrag über die 
dritte Thetlung Polen's wurde erfi am 24. Oftober. 1795 
unterzeichnet, Wegen der neuen Grenzen Oſtreich's und Preußen’s 
in Polen warb fogar noch ein ganzes Jahr laͤnger unterhandelt. 
Bei dieſer letzten Theilung Polen’s erhielt Oftreich die Woiwod⸗ 
fchaften Sendomir und Lublin, faft Die ganze Woiwodſchaft Krafau 
und die auf der rechten Seite der Weichfel bis zum Bug gelegenen 
Länder , in Allem achthundertvierunddreißig Duabrat-Meilen. Ruß⸗ 
land erhielt das ganze bisher noch polnische Litthauen und Wol- 
hynien, den größten Theil von Samogitien und ein Stüd von Klein- 
Polen, in Allem etwa zweitaufend DuadratMeilen. Preußen end» 
ich erhielt den aus ungefähr taufend Duadrat-Meilen beftehenden 
übrigen Theil Polen's mit der Hauptſtadt Warſchau. 


6. Berhältniß England’, Oftreih’s, Preußen’s und 
Schweden’s zu der franzöfifhen Revolution. 

Die revolutionäre Umgeftaltung Frankreich's ſetzte von ihrem 
erften Anfange an das ganze feubaliftifche und hierarchiſche Europa 
in Schreden ; und bie Beſorgniß, dag durch biefelbe auch in ans 
‚deren Ländern der Fortbeftand alles Mittelalterlichen bedroht werde, 
rief bei den Machthabern Kabalen gegen Frankreich hervor, welche 
endlih einen fürmlichen Krieg berbeiführten. Wir beginnen ben 
Bericht über die Art, wie die europäischen Monarchen und Arifto- 
fraten die in Tranfreich zur Geltung gekommenen neuen Grundſätze 
des Staatswefend wieder zu vertilgen fuchten, mit England. 

Die Politik, welche. in dieſem Lande gegen Frankreich befolgt 
wurde, war von ber der Continental-Staaten verſchieden, obgleich 
man bier wie dort ein und dasſelbe Ziel verfolgte, Die Pluto⸗ 
fraten und Ariftofraten nämlich, welche in England die Regierung 
führten, und an deren Spige feit 1784 der jüngere Pitt fand, 
hatten bei ihrem fich felbft vergötternden und alles Alte anbetenden 
Volke von dem Geifte der franzöfiichen Resolution nichts Ernftlicheg 
zu befürdten. Sie fuchten alfo auch diesmal, wie vorher immer, 
nur die Gelegenheit zu benugen, um Frankreich's Seemacht und ben 
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Handel aller Nicht-Britten zu fehwächen ober zu vernichten, Sobald 
nämlich die abſoluten Regierungen Neigung zeigten, für engliſches 
Geld die Sache der Ariftofratie und Hierardie gegen Franfreich zu 
. verfechten , bewog Pitt das Parlament, ihnen Subfidien zu geben, 
weil, wie auch der Krieg-auf dem Gontinent ausgehen mochte, auf 
jeden Fall England's Seeherrfchaft erweitert, und das durch den 
Siegesruhm feiner. Flotte fo leicht beraufchte englifche Volk fehter 
an feine Oligarchie gefnüpft wurde, | 
Was die innere Geſchichte England's feit 1784 betrifft, fo wußte 
Pitt, nachdem er vermittelft der zweiten India⸗Bill (ſ. S. 32) feine 
Herrſchaft gefichert hatte, durch Aufrechthaltung aller alten Mis- 
bräuche die Ariftofratie, Durch Bermehrung der Eivillifte den König, 
durch eine weife Verwaltung, feheinbares Abhelfen von Befchwerden 
und lärmend verfündigte Verbeſſerungen das Volk zu gewinnen, 
Wie gut er es perſtand, den befehränkten John Bull zu täufchen, 
davon kann der von ihm veranflaltete Proceß gegen einen der Blut- 
fauger Oſtindien's, Warren Haftings, als Beifpiel dienen. 
Diefer vor dem Oberhauſe geführte Proceß, welcher von 1788 bis 
1795 dauerte, hielt dag Publifum Yange Zeit in Spannung, und 
gab Gelegenheit, den Lärm über Die angebliche Nechtögleichheit in Eng⸗ 
land zu vermehren; in Wirftichfeit war er aber nichts als eine Ger 
richts⸗Komödie. Auch endigte er mit der Losſprechung bes vornehmen 
Verbrechers, der fih an den armen Indiern auf unerhörte Weife 
vergangen hatte, on 
Im Jahre 1788 warb die yon Pitt wiederhergeftellte Herrichaft 
ber Bornehmen und Reichen dadurch bedroht, daß fich bei König 
Georg IM. die erfien Spuren jener Geiftesabmwefenheit zeigten, die 
„ihn fpäter bis an feinen Tod nicht wieder verließ. Es wurbe näm⸗ 
fih im Parlament der Borfchlag gemacht, eine Kegentfchaft einzus 
fegen (December 1788); und da dieſe dem Rechte nach dem Prin- 
zen von Wales gebührte, welcher befanntlich mit feinem Vater ganz 
zerfallen war und mit der Oppofition in inniger Verbindung fand 
(ſ. S. 32), ſo gerietb Pit’ Syſtem in große Gefahr. Der 
fchlaue Staatsmann wußte fi jedoch zu helfen. Er that dies auf 
eine folhe Weife, dag er, um feinen Zwed zu erreichen, fogar 
gegen die conjerpativen Prineipien auftrat. Er ftellte nämlich, 
während Forx Iegitimiftifh und monardifch zu Gunften des Prinzen 
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den Grundſatz des natürlichen und ererbten Rechtes vertheidigte, die 
Behauptung auf, daß das Volk allein das Recht habe, vermittelft 
des Parlaments über die Negentfchaft wie über jede andere Ange⸗ 
legenbeit zu entfcheiven; oder mit anderen Worten, Pitt machte in 
diefer Sache das franzöfiiche und revolutionäre Princip der Volks⸗ 
Souverainität geltend. Er fiegte mit feiner Behauptung ; glüdlicher 
Weiſe gelangte aber der König ſchon im Februar 1789 wieder zum 
sollen Gebrauche feined Verſtandes. | 

Auch ald die franzöfiihe Revolution England in Aufregung 
brachte, wußte Pitt den fchädlichen Einfluß der neuen Grundfäge 
von feinem Volke abzuhalten, ohne dabei, wie andere Minifter und 
Regenten, ale ein Feind der franzöfiihen Regierung zu erfheinen. 
Es gab in England eine kleine radifale Partei, welche die franzö⸗ 
ſiſche Revolution mit Jubel begrüßte. Diefe trat in Folge derfelben 
gegen das ariftofratifche Element in der englilchen Berfaffung mit 
größerer Kühnheit auf; fie fchidte fogar eine Glück-wünſchende 
Adrefie an die conftituirende Nativnal-Berfammlung in Paris, und 
fuchte durch demokratiſche Schriften das englifche Volk aufzuregen. 
Pitt wußte jedoch auch zur Abwendung diefer Gefahr das rechte 
Mittel zu finden. Er fegte dem rabifalen Geſchrei ein loyales ent- 
gegen, hütete fih aber dabei wohl, felbft ald Schreier gegen bie 
Revolution aufzutreten und ſich in eine officielle Verbindlichkeit ver⸗ 
wideln zu laſſen. Es beburfte bei dem hochmüthigen und fireng 
ariftofratiihen Sinne ber Engländer nur einer leifen Anregung, 
um felbft ſolche Mitglieder des Parlamentes, welche nicht Freunde 
des Minifteriumd waren, zum beftigiten Schreien und Toben gegen 
die Franzofen zu veranlaffen. Der Ärgſte unter dieſen Schreiern 
war Burfe, welcher fur; vorher jur abfolut confervativen Partei 
‘ übergetreten war, und ſich im Beginne des Jahres 1790 zum erfien 
Male und für immer unter Pitt's Fahne ftellte. 

Burke warb damals der Stentor für Alt-England, Er überfchrie 
- jeden faltblütigen Vertheidiger des Naturrechted mit einer mandımal 
an Raſerei grenzenden Heftigfeit, welche bei ihm um fo auffallender 
ift, weil befanntlich feine Reden forgfältig ausgearbeitet und einge- 
lernt waren, aljo feine Ergüfle eines yplöglich und vorübergehend 
aufgeregten Gefühles enthielten (ſ. Th. XVI., S. 482 und TH. XVII., 
S. 80 f.). Burfe war bie dahin ein gewaltiger Eiferer für Wahr⸗ 
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beit, Freiheit und Recht geweſen; er fprang aber auf einmal zur 
entgegengejesten Partei über, und tobte dann, wie alle Renegaten, 
bis an feinen Tod mit gleicher Heftigfeit gegen alled das, was er 
früher verfochten hatte, Pitt freute fi, in einem Manne, welcher 
damald gerade auf der Höhe feines Nuhmes fand, ein tüchtiges. 
Werkzeug für feine Politif erhalten zu haben; denn Burfe führte 
ihm nicht nur eine bedeutende Verſtaäͤrkung von Parlamenig - Mit- 
gliedern zu, fondern er machte auch die Freunde ver Verbefferungen 
im englifchen Bolfe verfiummen, weil er Sohn Bull's Stoß, Na- 
tional-Eitelfeit und Borurtheile aufregte und Alle, welde von Re⸗ 
formen redeten, ald Franzofen- Freunde, Rebellen und Gottlofe 
barftellte. Dies that Burfe nicht nur durch glänzende Neben im 
Parlament, fondern auch durch eine befondere Schrift, weldhe er 
1790 unter dem Titel „Betrachtungen über die franzöftfche. Revo⸗ 
Iution” herausgab, und die das Evangelium aller Feinde bes Fort- 
ſchrittes ward, In dieſer Schrift wird die großartige Erhebung ber 
Franzoſen zur Wiederherſtellung der ihnen entriffenen Freiheiten 
und Rechte als etwas Fluchwürdiges dargeftellt, und alle Frevel- 
thaten des wilden Pöheld, welche bei der Zerreißung der alten 
Sprial-Bande nicht zu verhindern waren, jenen edeln Männern 
zugefehrieben, die das Glück einer Generation vopferten, um bag 
aller Fünftigen gründen zu können. Burfe raft in feiner Schrift 
auf diefelbe Weife für das Hergebrachte und Beftehende, wie Marat, 
Camille Desmoufind und ähnliche Männer in ihren Zeitfchriften 
für das Neue, Auch war die unmittelbare Wirkung, welche Burfe 
durch fein Buch hervorzubringen firebte, derjenigen ganz gleich, 
welhe Marat und Desmonlind bei ihren Sournalen im Auge 
hatten, Burfe forderte nämlich die europäiſchen Regierungen auf, 
zur Erhaltung der Feudalität und Hierarchie dieſelben Mittel 
der Gewalt und des Terrorismus anzuwenden, welche nach dem 
Willen jener wüthenden Demokraten vom Volke zur Bertilgung 
bes Beftehenden angewandt werben follten. 

Die Invectiven und Derlamationen in Burke's Schrift hätten 
von ber entgegengefeßten Partei in England allenfalld unbeant- 
wortet gelaffen werden können; allein Burfe ftellte in derſelben 
zugleich eine gut durchgeführte Theorie vom Staatswefen auf, der 
man nothwendig eine anbere enigegen ftellen mußte, zumal da dies 
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ſelbe weit mehr Gehalt und Werth hatte, als die ber franzöfifchen 
Theoretifer, eines Bailly, Tafayette, Gregoire und Anderer. Burfe 
bewies nämlih allen Privilegirten auf geiftreiche Weife, daß ihr 
Borurtbeil Weisheit, ihr Trotz Feftigfeit fei, und rechtfertigte durch 
ſcharfe Dialektik die Abfichten und Beftrebungen der Ariftofraten 
und Regierungen aller Länder. Eine folche Lehre konnte nur durch 
das entgegengefeste Extrem und durch eine gleich exrcentrifche Hef- 
tigfeit mit Glück befämpft werben. Dies that der als Schriftfteller 
der nordamerifaniichen Demofratie berühmt gewordene Demofrat Th os 
mas Payne (ſ. S. 83 f.) vermittelft einer Schrift, welche den Titel 
„Menfchenrechte (rights of men)” führte. Payne tabelte in dieſem 
Buche die englifche Verfaffung mit derſelben Maßlofigfeit, mit wel- 
her Burke fie gepriefen hatte, Er griff jede Art von Arifiofratie - 
und Monardie als etwas unbedingt Verderbliches und Ungerechtes 
an, forderte die radikalſte Umgeftaltung alfer beftehenden Verhält⸗ 
niffe, und flellte die Theorie von einem durchaus demofratifch ein- 
gerichteten Staatöwefen auf, Der Ton, in weldhem Payne jchrieb, 
ift jene bittere, fcharfe und gewaltige Manier, durch welche Marat’s 
Bolfsfrennd und die Junius-Briefe fo furchtbar geworden find. 
Auch Hat in der That Payne's Schrift auf einen Theil der unteren 
Klaſſen des englifhen Volkes einen ebenfo tiefen und bleibenden 
Eindruck gemacht, wie Burke's Buch auf die Mehrzahl der Leute 
des höheren und mittleren Standes. Beide Männer können daher 
auch gewiffermaßen als Feldherren der zwei Deere, welche für ober 
gegen das neue Leben fochten, und ihre Bücher als Arfenale der- 
felben betrachtet werben. 

Der Hauptvertheibiger freier Grundfäge und Anfichten im Par- 
fament, For, würde feiner Natur nach nicht im Stande gewefen 
fein, Burfe’d maßlofe Angriffe auf Freiheit und natürliches Necht 
mit jener ruͤckſichtsloſen Heftigfeit zu befämpfen,, welche im Kampfe 
mit blindem VBorurtheile und fanatifcher Wuth allein zum Ziele 
führt. Er war von einem ſolchen Tone fo weit entfernt, daß er 
nicht nur die Freundfchaft mit einem Manne erhalten zu Tünnen 
glaubte, deffen Anfichten einen fehneivenden Gegenfat gegen die fei- 
nigen bilveten, fondern daß er fogar auch feinen bisherigen Freund 
vor Übertreibungen warnte, weil biefe ja feiner eigenen Partei in 
Tranfreih und dem unglüdfichen König Ludwig Schaden bringen 
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würden. Burfe war ihm dafür nichts weniger als dankbar. Er 
brach vielmehr im Parlament öffentlich mit allen feinen bisherigen 
Freunden, blieb, als For vor Nührung Thränen vergoß, flumm, 
und wies jedes freundliche Wort, durch welches dieſer ihn zu bes 


fänftigen fuchte, zurüd. Damals ſchwur alfo Burfe öffentlich und 


feierlich jede liberale Idee ab, und erklärte fih für den entfchieden- 
ften Bertheidiger der Borurtheile und Mishräude. Da er feit diefer 
Zeit feine Heftigfeit bis aufs Außerfte fteigerte, fo gewährte er den 
Tranzofen den Bortheil, daß fie durch feine im Parlament gehal- 
tenen Reden ftetS im Boraus erfuhren, was fie von der englifchen 
Regierung zu erwarten hatten, 

Burke's Streben, einen Kreuszug ber monardhifchen Staaten 
gegen das revolutionäre Sranfreich herbeizuführen, wurde durch die 
Anderung fehr begünftigt, welche gerade damals in dem Berhält- 
niffe England’s zu Preußen und ÄÖſtreich eintrat. Pitt hatte ſich 
bekanntlich (ſ. S. 41 ff., 50 und 238 ff.) son 1787 an auf fehr ſchlaue 
Weiſe Preußen’s bemächtigt, um einerfeitd‘ ohne bebeutende Aus- 
gaben einen großen Einfluß in Holland und Belgien zu erlangen 


und andererfeits die Plane Rußland's und Oſtreich's in der Türkei 


zu vereiteln. Nach dem Tode des Kaiferd Joſeph II. aber (1790) 
fam in Öftreich und in Preußen ein und dasfelbe pofitifche Syſtem 
zur Geltung; und diefe Staaten traten ſowohl mit einander, als 
auch mit England und Rußland in eine immer inniger werdende 
Berbindung, deren gemeinfchaftliches Ziel die Unterbrüdung der 
franzöfifchen Revolution war. Wir müſſen daher unferen Blick 
zunächft auf die in ber inneren Politik Oſtreich's und Preußen’s 
eingetretene Anderung richten. 

Sofeph’8 II. Bruder und Nachfolger, Leopold II., zeigte fich, 
im Gegenfag gegen fein früheres Verfahren in Toscana (f. Th. XVI., 
©. 369), von Anfang an allem Alten und Beralteten gewogen. Er 
geftattete fogleich dem dur Joſeph in Schranken gehaltenen Kar⸗ 
binal und Erzbifhof Migazzi (ſ. Th. XVI., S. 349) feinen alten 
Einfluß wieder. Er erließ ferner ein Cenſur⸗Edict, welches mit 
Friedrich Wilhelm’s II. berüchtigtem Religions⸗Edict (|. S. 51) 
ganz übereinftimmte; denn ed bob zwar. bie von Joſeph gewährte 
Preßfreiheit nicht auf, unterfagte aber jede dem Beſtehenden nad» 
theilige Kritif der Regierungshandlungen und ber geiftlichen Anges 
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legenheiten. Außerdem ward ein ſo vollendetes Spionir⸗Syſtem ein⸗ 
geführt, daß die Regierung ſogar die geheimſten Äußerungen ſogleich 
erfuhr. Dadurch kamen dann Späher und Ankläger in Ehren, und 
Profefioren fowie Journaliften wurden Spürhunde und Anſchwärzer. 
Unter dieſen Verläumdern und Berfolgern aller Aufgeflärten zeich⸗ 
neten fich die Ex-Sefuiten Hoffmann, Haſchka und Hofftätter 
(j. Th. XVL, S. 351) vorzugeweife aus. In Betreff der franzd- 
fifchen Revolution fuchte man den Kaifer durch den Popanz einer 
jafobinifchen Propaganda zu fchreden und zum Kriege zu drängen. 

Ganz diefelbe Reaction trat in Preußen gegen die politiichen 
und religidfen Grundfäge ein, von welden Friedrich Wilhelm's II. 
Borgänger, Friedrich der Große, ſich hatte Teiten Iaffen. Auch dort 
wurden alle freifinnigen Männer zurüdgedrängt und durch entfchie- 
dene Freunde der alten Zeit und ihrer Misbräuche erſetzt. Der 
Graf Herzberg, Prinz Heinrich und Herzog Ferdinand von 
Braunfhweig, welche alle drei mehr oder weniger franzöfifch 
gefinnt waren, mußten einem Bifhofswerder, Wöllner, Lucs 
hefini und ähnlichen Leuten Play machen, und dieſe führten 
dann den König immer weiter rüdwärts. Sie erfüllten ihn zugleich 
mit einem tiefen Haſſe gegen alles Franzöfifche, und bereiteten da⸗ 
durch den im Sabre 1792 ausbrechenden Krieg mit Frankreich vor. 

Die Kabinette von Preußen und Oftreich waren ſchon zur Zeit 
der Reichenbacher Convention (ſ. S. 242) entichloffen, die von 
Frankreich aus verbreiteten Ideen an ihrer Duelle felbft auszurotten. 
Es gelang jedoch den in beiden Staaten berrfchenden Anhängern 
des Alten erft nad) dem Tode Leopold's II., einen förmlichen Krieg 
gegen. Frankreich zu Stande zu bringen, weil der bebächtige Leopold 
bemfelben abgeneigt war. | 

Während Burfe in England, Wöllner und Bifchofföwerber in 
Preußen, Spielmann und andere Leute in Oftveih auf einen mo- 
narchifchen Kriegszug gegen die Franzofen und ihre demofratifchen 
Grundfäge hin arbeiteten, betrieb auch König Guftav II. von 
Schweden die Herbeiführung dieſes Krieges. Guſtav verfiel, nach⸗ 
dem er durch den Reichstag von 1789 eine unumfchränfte Herr- 
ſchaft erlangt Hatte (ſ. S. 233 f.), auf den wunberlichen Gebanfen, 
fich des franzöfifchen Königs und der in ihm perfonifieirten monar⸗ 
chiſchen Grundfäge ebenfo durch einen Kriegszug anzunehmen, wie 
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einft Guſtav Adolf ſich der proteftantifchen Fürften Deutfchland’s 
und ihred Glaubens angenommen hatte. Die fehlaue Kaiferin Ka- 
tharina beftärkte ihn, als fie 1790 den Frieden von Werelä (f. S. 236) 
ſchloß, in dieſem abenteuerlichen Vorhaben, welches fie ald ein Mittel 
ihn zu befchäftigen anfah. Guftav trat mit den Brüdern des frans- 
zöftfchen Königs, die ihm von früher her innig befreundet waren 
(f. Th. XVL, S. 391), mit den Emigranten und mit dem Mar⸗ 
quis von Bouille in Correfpondenz, war bei den Anftalten zur 
Flucht Ludwig's thätig, und reiſte im Frühjahr 1791 nach Aachen, 
um fi mit den franzöfiihen Emigranten zu berathen. Er glaubte 
förmlich durch die Vorſehung berufen zu fein, an ber Spite eines 
Heeres den König von Frankreich wieder in feine alte Macht ein- 
zufeben, Als dur das Misglüden von Ludwig's XVI. Flucht diefes 
erfte Project vereitelt worden war, entwarf Guſtav ſogleich einen 
zweiten ebenfo abenteuerlichen Plan. Er wollte mit dem ſchwedi⸗ 
ſchen Heere und mit einem ruffifchen Corps, welches Katharina ihm 
zu leihen verſprach, auf englifchen Schiffen an die Seine-Mündung 
 überfegen, von bort in Paris eindringen und die franzöfifche Revo⸗ 
Yution niederfchmettern. - | 

Die ſchwediſchen Großen fahen diefen Thorheiten ihres Königs 
mit doppeltem Unwillen zu. Sie waren erbittert, weil Guſtav nicht. 
nur für feinen, phantaftiihen Plan große Summen verſchwendete, 
jondern weil er auch um dieſes Planes willen fih und fein Neid 
ganz in die Hände der Ruſſen gab, und zugleich die Türfen und 
Polen einer Macht aufopferte, welche fchon fo viel vom fchwebifchen 
Reiche an ſich geriffen hatte. Auch die anderen Stände wurden aus 
benfelben Gründen gleichgültig und kalt gegen den König. Im 
Dftober 1791 Tieß Guſtav ſich noch dazu, um durch eine ruffifche 
Bürgfchaft gegen feine eigenen Unterthanen gefichert zu fein, zu 
einem Bünbdniffe mit Rußland bewegen, durch welches Katharina I. 
ihn ganz offenbar in ein Labyrinth zu führen ſuchte. Guſtav und 
Katharina gorantirten in diefem Bundesvertrage einander nicht bios 
ihre Befigungen, fondern auch ihre Rechte, d. h. mit anderen 
Worten, Katharina geftattete dem ſchwediſchen Könige, feinen Stän- 
den, wenn fie nicht willfährig Geld gewähren würden, mit ruffifchen 
Bajonetten zu drohen. Ja, fie nahm ihn fogar förmlich in Sold; 
denn er ſollte nach jenem Bertrage acht Jahre Yang ruffiiche Sub- 
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fidien erhalten. Die fehlaue Raiferin bot ihm nämlich für den Krieg 
gegen Frankreich eine bedeutende Summe ald ‘Darlehen an. Sie 
machte jedoch) dabei die Bedingung, daß die ſchwediſchen Stände das 
ruffifche Anlehen verbürgen müßten, woburd dann Guſtav genäthigt 
wurde, wieder einen Reichstag zu halten. Er berief denfelben auf 
den Januar 1792 ein, aber nicht nach Stockholm, fondern nach der 
kleinen Stadt Gefle, weil er hoffte, daß dort die Stände mehr in 
feiner Gewalt fein würden. Er täufchte fich jedoch in biefer feiner 
Erwartung; denn alle vier Stände des Reiches waren gegen ihn 
erbittert, weil er in einem Augenblide, wo wegen des Mangels an 
baarem Gelbe die Reichsſchuld⸗Scheine von hundert bis auf ſechszig 
herabgefunfen waren, dem ſchwediſchen Volfe drei neue jchwere 
Laften aufbürden wollte. Guſtav muthete nämlich den Ständen zu, 
bie auf den leuten Krieg verwendeten Koften berbeigufchaffen, Die 
neu aufgehäufte Schuld zu übernehmen und durch Verbürgung des 
von Rußland veriprochenen Anlehens der Regierung die Mittel zu 
einem Kreuzzuge gegen Frankreich oder, wie dies dunkel ausgedrückt 
ward, zur Ausführung gewiffer Plane zu gewähren. Der Reichs⸗ 
tag zeigte fih vom erſten Augenblide an fo fehwierig, daß Guſtav 
ihn ſchon nad vier Wochen (24. Februar 1792) wieder entlafien 
mußte. 

Die Auflöfung des Reichstages Hatte ein entſetzliches Ereigniß 
zur Folge. Es verbreitete ſich nämlich unmittelbar nach derſelben 
das Gerücht, Guſtav wolle die alte Berfaffung umflürzen; und 
dieſes Gerücht, mochte e8 nun gegründet fein ober nicht, beftärkte 
ben Adel in feiner Meinung, daß er fih nur durch die Ermorbung 
des Königs im Beſitze feiner alten Vorredhte behaupten könne. Die 
ſchwediſchen Großen befanden fih, als fie auf ſolche Weife zum 
Morde ihre Zuflucht nahmen, in gleicher Lage mit den Demofraten 
Frankreich's. Beide Fonnten, fo lange ihr König lebte, ihre Zwecke 
nicht erreihen und ſich desfelben doch auch nicht auf geſetzlichem 
Wege entledigen; Beide bejchloffen alfo, zu einer Frevelthat ihre 
Zuflucht zu nehmen. Übrigens war e8 in Paris wie in Stodholm 
nur eine Feine Zahl von Leuten, welche bier in den beabfichtigten 
Mordanihlag auf den König, dort in den geheimen Plan, vermits 
teift des Pöbels die gerichtliche Verurtheilung und Enthauptung des 
Königs herbeizuführen, eingeweiht war, Hier wie dort aber ſahen 
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die Übrigen der Sache ruhig mit zu und förberten fie gelegentlich. 
In Schweden waren es fieben Achtel des Adeld, von denen man 
dies geradezu behaupten fann. Der Hauptanflifter des Mordes war 
der zweiundfiebenzigjährige General Pechlin. Seine Mitverſchwo⸗ 
renen waren theild falte Planmacher, theils ſolche Partei-Männer, 
die fi) durch ein Vorurtheil, welches einige Entfehuldigung ver⸗ 
diente, über die Natur des Verbrechens täufchen ließen. Zur Aus⸗ 
führung gebrauchten die Verſchworenen drei jüngere Leute, ben 
Hauptmann Ankarſtröm und die Grafen Ribbing und Horn, 
Diefe drei, von welchen der Erftere wegen einer erlittenen Krän⸗ 
fung dem Könige grollte und alfo ganz von Privat-Haß geleitet 
wurde, verbanden fich eiblich zur Ermordung des Königs, und ent⸗ 
fchieden dur das Loos, wer die Ausführung übernehmen folle. 
Das Loos fiel auf Ankarſtröm. Am 17. März 1792 wurde der 
Mord auf einer großen Hof- Maskerade in Stockholm vollzogen. 
Ankarſtröm erfhoß den König mit einer Piftole, in welche drei 
Kugeln geladen waren. Der Schuß war nicht unmittelbar tödtlich, 
fondern Guſtav lebte noch vierzehn Tage, fo daß er für feinen - 
minberfährigen Sohn eine Regentfchaft einrichten fonnte, An eine 
Benusung ded Mordes von Seiten des Adeld war alfo nicht zu 
denfen, zumal da die drei übrigen Stände und die Burgerſchaft 
von Stockholm ſehr erbittert waren. 

Vormundſchaftlicher Regent ward Guſtav's Bruder, der Herzog 
Karl von Südermannland. Diefer verfuhr gegen die vorneb- 
men Mörder und ihre Genoſſen milder, als man mit plebefifchen 
Berbrechern zu verfahren pflegt. Er ließ das über fünf Verſchwo⸗ 
vene gefällte Sodesurtheil nur an dem Hauptmann Ankarſtröm voll- 
ziehen. Die anderen vier, Ribbing, Horn, der Oberftfieutenant 
von Liljehorn und der Lieutenant Ehrenfmärd, mußten Schweden 
für immer verlaffen. Das Haupt der ganzen Verſchwörung, Ped- 
lin, wurde nebft einem anderen Verſchworenen auf die Feſtung 
gebradıt, | 


7. Vorbereitungen sum Revolutions— Kriege. | 
Die Kabalen und Intriguen anzugeben, durch welche zwei Jahre 
lang die Regierungen. von Oftreich und Preußen für einen Kreuzzug. 
gegen das revolutionäre Frankreich bearbeitet wurden, ift bei dem 
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befhränkten Raume dieſes Werkes nicht möglich, Die franzöfiichen 
Emigranten, der Graf von Artois und fein Bevollmächtigter, 
der befannte Calonne, König Ludwig XVI ſelbſt und fein 
Agent, der Baron von Breteuil, fowie Graf Stephan von 
Dürfort als Benollmächtigter der Königin Marie Antoinette und 
neben ihnen die aus Myſtikern und Mätreffen beftehende Umgebung 
des preußifchen Königs fpielten bei diefen Kabalen die Hauptrolle. 
Alle ihre Bemühungen fcheiterten aber an dem falten Sinne des 
Kaiſers Leopold, welcher die Entſcheidung immer wieder hinaus⸗ 
zufchieben wußte, fowie an der noch Fälteren Politik England’s, 
das nur an feinen eigenen Vortheil dachte, und deshalb in einem 
Kampfe über Grundfäge neutral bleiben wollte. Leopold hatte“ frei- 
lich bei feiner Krönung verfprochen, fich der deutfchen Fürſten anzu⸗ 
nehmen, welche Güter auf franzöfiihem Boden befaßen und durch 
den berühmten Beſchluß vom 4'5. Auguft 1789 aller ihrer dortigen 
Feudal⸗Rechte beraubt worden waren (f.S. 186 u. 201) Er hatte deshalb 
zwar feit December 1790 den Franzofen im Namen des deutſchen Nei- 
ches drohende Vorftellungen gemacht ; zu einer thätigen Unterſtützung 
der beeinträchtigten Neichsftände aber war er nicht zu bringen. 
Übrigens hatten die Franzoſen den Letteren eine Entfhädigung an 
Geld angeboten; nur einige wenige Fürften aber waren verftändig 
genug gewefen, darauf einzugehen, die anderen pochten auf die ihnen 
von Kaiſer und Reich zu Teiftende Hülfe. 

Sogar der preußiſche König hatte noch in den erfien Monaten 
bes Jahres 1791 gefchwanft, ob er nicht nah Herzberg’s Rath 
ber wachſenden Macht Rußland's daburh Schranfen fegen folle, 
daß er fih den Gonftitutionellen Frankreich's nähere. Am Ende 
fiegten freilich beim preußifchen Kabinet die Vorſtellungen der Emi⸗ 
granten und der Bevollmächtigten des franzöſiſchen Hofes über bie 
verftändige Politif, und Herzberg ſelbſt mußte bald nachher feinen 
Abſchied nehmen. Dagegen war und blieb es dem Kaifer Leopold 
mit einem Revolutions⸗Kriege ebenfo wenig ernft, als der ruffifchen 
Kaiferin. Er ſchob deshalb gleich dieſer den ritterlihen König von 
Schweden vor, indem er benfelben ald Bürgen des weſtphäliſchen 
Friedens um Hülfe für die deutfchen Fürften anſprach. Im Mai 
1791 Tieß fi Leopold wieder zu einer von Padua batirten feind- 


feligen Erklärung gegen Frankreich bewegen, welche jedoch blos 
Schloſſer's Weltgeſch. f. d. d. V. XVII. 
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leere Drohungen enthielt und dadurch für Ludwig's XVI. Sade 
fehr nachtheilig warb. In demjelben Monat wurde in Mantua 
zwifchen dem Kaifer, dem Grafen von Artois, dem Grafen Dürfort 
und Calonne ein Kongreß gehalten, deſſen Nefultat die am 6. Juli 
zu Padua unterzeichnete Circulars Note Leopold’ war. Auch dieſe 
von den Emigranten eingegebene Erflärung war drohend; an eine 
Ausführung der Drohungen dachte aber Leopold noch immer nicht, 
Ebenfo hütete ſich Lord Elgin, den das englifhe Minifterium zu 
dem Kongreß von Mantua geſchickt hatte, an den Berathungen und 
Beichlüffen desfelben officiel Theil zu nehmen, obgleich er im Na⸗ 
men Pitt’s feine Billigung alles deffen, was man gegen Frankreich 
im Schilde führte, ausſprach. 

In Preußen erlangte nad Herzberg's Entfernung der Obfeu- 
rantismus die Herrfchaft, und man betrieb dort die Derbeiführung 
eined Krieges mit Frankreich viel eifriger, als in Öftreih. Dies 
benugte das ſchlaue Hftreichifche Kabinet, um Rußland zum Ab- 
fhluffe eines Friedens mit der Türkei zu bewegen. Oſtreich vers 
fand ſich nämlich am 25. Juli 1791 zu einem vorläufigen Allianz« 
Vertrage mit Preußen, und fagte in bemfelben feine Theilnahme 
an einem Kongrefle zu, auf welchem über die frangöftfchen Angelegen- 
beiten ein gemeinfchaftlicher Beſchluß gefaßt werden follte, Als jedoch 
biefer Kongreß im Auguft 1791 zu Pillnig gehalten wurde(ſ. S.248) 
und am 27. Auguft wirklih ein gegen Frankreich gerichteter Ver⸗ 
trag zwifchen Oftveich und Preußen zu Stande kam, wußte der ges 
wandte Baron Spielmann in die Bertrags-Arte Slaufeln und. 
Beichränfungen zu bringen, vermöge deren ein Zug gegen Franke 
reich erft dann unternommen werden. follte, wenn man mit Ruß⸗ 
land wegen Polen’d und der Türfei einig geworden fei. Dagegen 
ließ ſich das öftreichifche. Kabinet auch in Pillnig wieder zu einem 
unbedachten Schritte hinreißen, welcher dem franzöfifchen König- 
thume verderblih ward. Sn Pillnig waren nämlich auch ber 
Graf von Artois, Calonne, Bouillé und andere ähnliche 
Männer uneingeladen erfchienen; und dieſe wußten zu bewirken 
daß an den Schluß eines von Preußen und Oftreich zu erlaffenden 
Manifefted eine drohende und unwahre Nedensart hinzugeſetzt 
ward, welche einen baldigen Kriegszug gegen Frankreich anfündigie. 
Diefed Manifeft jchadete dem König Ludwig XVI. und feiner Sache 
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ſehr; denn es ward von den frangöfifchen Prinzen gerade in dem⸗ 
felben Augenblicke befannt gemacht, ald Ludwig die neue Conftitution 
beihwor, und die Prinzen fprachen noch überdies in einer beiges 
fügten befonderen Erklärung ganz offen aus, daß der König ſelbſt 
ungeachtet feined Eides den Angriff der Emigrirten und der Feinde 
Frankreich's auf die Conftitution unterflügen werde (ſ. S. 216f.). 
Übrigens war der Pillniger Kongreß eine förmliche Myſtification 
bed Publikums. Kaiſer Leopold Täugnete nämlich gleich nachher 
bie dort ausgemachten Artifel ab, und auch die englifhen Miniſter 
erflärten im Parlament, daß fie von einer Pillniger Übereinkunft 
nichts müßten. 

Als die Emigranten erfannten, daß Leopold gar nicht Willens 
fei, für fie und ihre Sache ind Feld zu ziehen, wandten fie fih an 
bie ruſſiſche und ſchwediſche Regierung. Die Erflere machte es jes 
boch gerade jo wie Leopold. Dagegen war der König von. 
Schweden bereit, das Schwert für das franzöfifche Königthum 
zu ziehen. Er entwarf fogar mit dem Marquis von Bouillé 
einen förmlichen Kriegöplan. Hierauf wurden nicht blos in Schwes 
den Rüftungen gemacht, fondern es brachten auch die franzöfifchen 
"Emigranten, deren Hauptfige Koblenz, Wormd und Ettenheim wa» 
ven, in den Ländern der Kurfürften. von Köln und Trier, fowie der 
Bifchöfe von Straßburg und Worms ein förmliches Heer auf die 
Beine. Guftav’d Ermordung machte jedoch dem ganzen Tuftigen 
Profect ein Ende. 

Welche Wirkung die Drohungen und Rüftungen der Emigranten 
und der europäifchen Regierungen in Frankreich hatten, wird ein 
einziger Blick auf den Zuftand dieſes Landes zeigen. In Franfs 
reich war ed 1792 bereits dahin gefommen, dag eine völlige Um⸗ 
fehrung aller Dinge ganz unvermeidlich war, weil nur durch fie das 
Neue befefligt und erhalten werden fonnte. Einen folden allges 
meinen Umſturz aber durchzuführen waren nur Männer im Stande, 
welche feine Spur von Scheu und Scham befaßen und mit genia- 
ler Kühnheit jede Rückſicht auf Sittlichfeit und Recht bei Seite 
festen. Männer diefer Art waren weder bie Gonftitutionellen, 
noch der milder gefinnte Theil der Republikaner, noch auch Ro 

bespierre und Marat, von welchen der Erftere damals nur. 


durch den Letzteren etwas vermochte, diefer aber blos ein Mann 
i8* 
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ber Rede, nicht der That und der Fauft war. Nur durch die rohe 
Gewalt, alfo nur durch Männer, welche den Pöbel zu entflammen 
und deffen Fäufte jeden Augenblick in Thätigfeit zu fegen vermodhten, 
fonnte das Alte mit der Wurzel vertilgt und dem Neuen ein freier 
Raum geichaffen werden. Sole Männer waren Desmouling, 
Danton, Fréron, Höbert umd ihres Gleichen, Diefe erlangten 
daher 1792 die Herrichaft in Franfreih, Neben ihnen walteten 
allerdings auch, aber in untergeorbneter Weife, Condorcet, Büzot, 
Gregoire und andere Männer, welcde die Anwendung der rohen 
Gewalt nur ald Mittel zum Zwecke betrachteten und den Strom, 
deffen Damm fie zerftört hatten, nach Willfür wieder hemmen zu 
fönnen glaubten, Am Ende wurden freilich die Einen wie die An⸗ 
deren das Opfer eines Barras, Fouchée, Merlinvon Douay, 
Siäyesund Cambacéréès oder mit anderen Worten ber falt be= 
fonnenen biplomatifchen Revolutionäre, welde, wie Diplomaten 
zu thun pflegen, dasjenige ernteten, was Andere gefüet hatten] 

Diefer Gang der franzöftfchen Revolution beftätigt die durch bie 
Geſchichte aller Zeiten gepredigte Wahrheit, daß das eine Extrem 
nur durch das andere überwunden und vernichtet wird, und daß zulegt 
die falte Klugheit allein den bleibenden Sieg davon trägt. Aus 
dieſem biftorifhen Sate, nicht blos aus niederträcdhtiger Verkäuf⸗ 
Tichfeit muß man daher auch die traurige Erfahrung ableiten, daß |päter 
die Mehrzahl der republifanifchen Frevler fih als Befehrte unter 
Napoleon's Despotie beugten. Ein Marat und NRobespierre wur« 
den freilich nie befehrt; dagegen wandte ſich aber fogar ein Des⸗ 
mouling um, als er erfannte, welchen Leuten er durch feine Art 
von Freiheit die Negierungsgewalt in die Hände gefpielt habe. 
Selbſt ein Danton warb müde und fonnte ſich deshalb nicht, 
was ihm fonft möglich geweſen fein würde, behaupten. Diefe bei- 
den Männer gingen aus dem Leben, ohne fich eines anderen Ber- 
bienfted bewußt zu fein, ald daß fie duch Verbrechen Die alten 
Misbräuche zu Gunſten einer neuen Generation für immer ver- 
tifgt hätten. 


XVII. Geſchichte der franzöfifchen Wevolution und des 
gegen fie unternommenen Krieges vom Ausbruche des- 
felben an bis zum Staatsflreiche des 18. Fructidor 1797. 


1. Gang der franzöfifhen Revolution vom Frühfahr 
1792 an bis zum Umſturze des Koͤnigthums. 


Der fhon längſt drohende Krieg zwifchen Frankreich und ben 
beiden deutſchen Großmächten ward unvermeidlich, als Kaifer Leo⸗ 
polb II. am 1. März 1792 farb, und zu gleicher Zeit die Jafobiner 
das Heft der Regierung in die Hand nahmen. Leopold's Sohn und 
Nachfolger, Franz IL, war nämlich viel zu jung und unfelbfifländig, 
um ſich nicht in die Plane der Abfolutiften hineinziehen zu laſſen; Die 
jafobinifhen Meinifter aber, beſonders Dümourier, würden fchon 
durch den barfıhen Ton, den fie gegen die fremden Kabinette an⸗ 
nahmen, den Ausbrudy des Krieges herbeigeführt haben, wenn auch 
nicht der wilde Theil ihrer Partei-Genoffen das ganze Volk in die 
beftigfte Aufregung verfest hätte. 

Franz NM. Hatte guten Willen, und zeigte gleich anfangs 
einen rein praftifhen Sinn; er war aber durch feine Erzieher, 
den Grafen Franz von Colloredo, den Baron von Schlies— 
nig und den Er-efniten Diesbah, an Unterhaltungen 
gewöhnt worden, welche nicht geeignet waren, feinen ſchwachen 
Geift für die Negierungsgefchäfte zu befähigen. Seine zweite 
Gemahlin , eine Tochter des rohen Ferdinand IV. und der 
graufamen Marie Karoline von Neapel (ſ. Th. AVL, S. 235)! 
batte ebenfalls nur für Fleinliche Dinge Sinn, Sowohl das, was 
man fi von den Unterhaltungen und Beluftigungen des fürftlichen 
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Paares erzählte, ald auch die Art, wie das Kabinet bald nad 
Franz ded Zweiten Negierungsantritt zufammengefegt wurde, er- 
regte feine hohe Meinung von den Negenten-Eigenfchaften des 
neuen Herrſchers. Der alte Staatsfanzler Kaunitz zog fi ganz 
von den Geſchäften zurüd, der Vice-Kanzler Philipp Cobenzl 
und der Baron Spielmann wurden nicht Yange nachher bei 
Seite gefehoben, und die Keitung ber Regierung an Männer von 
ganz anderer Art übertragen. Zuerft nahm der neue Kaiſer den 
Grafen Colloredo und den Baron von Schliesnig in fein Kabinet 
auf, von denen der Eine ebenfo wenig als der Andere im Stande 
war, das morfche Schiff des Öftreichifchen Staates unter den größ- 
ten Stürmen, weldye Europa jemals erfchüttert haben, . zu lenken. 
Bon bdiefen beiden Herren, die man in Wien bie beiden Kaifer 
nannte, wurde bald nachher der Eine (Schlieenig) wieder 
verdrängt; der Andere aber ward bad Werkzeug einer Samarilla, 
welche fortan am öſtreichiſchen Hofe herrſchte. Diefe Camarilla 
ſtellte ſchon ein Jahr nad des Kaiſers Thronbefteigung den Bas - 
ron von Thugut an die Spite der Gefchäfte, welche dieſer mit 
der Berfchlagenheit eines in den Künften der türfifchen Harems ers 
fahrenen Hofmannes leitete. Man rühmt feine Anlagen, Faͤhig⸗ 
feiten, Kenntnifle, Gewandtheit und Gefchmeibigfeit; er achtete aber 
die Nechtlichkeit eines Diplomaten unwürdig. Thugut hatte feine 
biplomatifche Laufbahn ald Gefandter in Conftantinopel begonnen, 
und bei den Friedensverhandlungen von Fokſchan Ci. Th. XVI, 
S. 454) dafür geforgt, daß er felbft und feine Regierung von den 
Türfen große Summen für eine Hülfe erhielten, welde- zwar zu⸗ 
geſagt, aber nicht geleiftet worden war, Nachher hatte Thugut bei 
den Unterhandlungen,, welche über die Erbfolge in Baiern geführt 
wurden, vergebens feine kleinen Künfte gegen einen Friedrich den 
Großen und einen Herzberg anzuwenden geſucht. Hierauf war er 
eine Zeitlang ald Gefandter am Hofe der berüchtigten Marie Ka- 
roline von Neapel gewefen. Seine Regierung hatte ihn dann in 
bie DonausFürftenthümer geſchickt, wo er. unter Ruffen und Griechen 
Gelegenheit erhielt, fich noch weiter nach orientalifcher Art Diplomatifch 
auszubilden. Zulegt hatte er fih in Paris zu Geſchäften gebrauchen 
laſſen, deren der eigentliche Geſandte des Kaifers ſich wahrſcheinlich 
fhämte, Nachdem er auch dort wieder viel Gelb erworben hatte, 
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wurde er 1793 nad) Wien gerufen, um bie auswärtigen Angelegen- 
beiten zu leiten. | 

Das neue Öftreichifche Kabinet war den franzöfifchen Emigranten 
und ihrer Sache zugethan. Es fing daher nicht nur fogleich an, mit 
dem preußifchen Hafe über eine Unterſtützung derfelben zu unter» 
handeln, fondern am 5. April 1792 führte fogar Philipp Cobenzt, 
welcher damald noch Vice⸗Kanzler war, durch eine dem franzöfifchen 
Gefandten überreichte Note den Ausbruch des Krieges herbei. Co⸗ 
benzl forderte in diefer Note ganz barſch, die franzöfifche Regierung 
folle die eingezogene Grafſchaft Avignon dem Pabfte zurüdgeben 
und die deutſchen Fürften, welche im Elſaß und in Lothringen Güter 
befagen, in ihre alten Feudal⸗Rechte wieder einfegen. Ja, er erklärte 
ſogar, daß die franzöfiihe Monarchie nicht anders als auf der 
Grundlage der königlichen Sigung vom 23. Juni 1789 (f. S. 175) 
eingerichtet werden dürfe. Als dieſe Antwort nad Paris gekommen 
war, trug Dümourier am 230. April bei der legidlativen Ber 
fammlung darauf an, daß der Krieg erklärt werde. Sein Antrag 
wurde noch am Abend desfelben Tages angenommen, und am fol 
genden Tag ertheilte auch der König feine Beftätigung. 

Als den Öftreichern der Krieg erklärt worden war, fagte Preu- 
gen ihnen feine Hülfe zu. Beide Staaten waren jebod damals 
noch nicht gerüftet. Sie fonnten alfo aud aus dem doppelten Um- 
ſtande feinen Bortheil ziehen, daß in Kranfreih Unordnung und 


WVerwirrung berrfchten, und daß bie alten Generale ausgewandert 


“und durch unerfahrene Leute erjegt -worden waren. Aud Das 
deutſche Reich ward zur Theilnahme am Kriege aufgefordert; dieſes 
entſchloß fi aber nur zu einem Vertheidigungskriege. In Oftreich 
und Preußen ging durch viele .Berathichlagungen und durd bie 
Langſamkeit, mit der man die nöthigen Truppen zuſammenbrachte, 
bie befte Zeit verloren... In Preußen, wo ber König Friedrich 
Wilhelm IT., Herzog Ferdinand von Braunſchweig und 
der Marquis von Bouillé drei . verfchiebene Kriegsplane ent 
worfen hatten, ſchadete man fich außerdem noch durch das biefem 
-Staate ſo verderhlich gewordene ſtolze Vorurtheil, daß das preu⸗ 
ßiſche Heer unbefiegbar ſei. Man hegte die fefte Überzeugung, bie 
Franzoſen würden ebenfo Teicht in die Flucht gejagt werben, wie 
einige Jahre vorher die Holländer (ſ. S. 49). Der Generalmafor 
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von Bifhofswerder fagte zu den Officieren bed Generalfiabes: 
„Kaufen Sie nicht zu viele Pferde; die Sache wird nicht lange 
dauern. Der Freiheitsdampf zerfireut Sich fchon in Paris; die Armee 
der Advokaten wird in Belgien bald vernichtet werben, und gegen 
den Herbft find wir wieder zu Haufe!” Auch der zum Oberan- 
führer des preußischen Heeres ernannte Ferdinand von Braun⸗ 
fhweig rief auf der Parade den DOfficieren das ſtolze Wort zu: 
„Meine Herren! Nicht zu viel Gepäd und Aufwand! Alles ift nur 
ein militärifcher Spaziergang.” In Folge diefer Anfichten und der 
Langſamkeit, mit der man befonders in Oftreich Alles zu betreiben 
pflegte, verzögerte fi der Beginn des Krieges bis in den Juli 
hinein. Es erhielten alfo die energiichen Männer, welche in Franfs 
reich trog der furchtbarften Anarchie eine neue Ordnung der Dinge 
zu fchaffen fuchten, die nöthige Zeit, um ihre Maßregeln zu treffen. 

Diefe Männer wußten ihr lebhaftes Volk fchnell in eine krie⸗ 
geriihe Stimmung zu verfegen, Sie benugten fogar die ſcheinbar 
fo gefährliche Lage der Dinge, um die ganze alte Drbnung leichter 
über den Haufen werfen zu können. Sie fachten zu derfelben Zeit, 
als das deutſche Reich am 11. Juli feine legte Kaiferfrönung hielt 
oder mit anderen Worten zum letzten Male ein blos formelles, für 
die dentfche Nation ganz gleichgültiges Feſtgepränge feierte, in dem 
franzöoöſiſchen Volke, das jet weber durch Rang und Stand, noch 
durch Reichthum gefpalten war, vermittelt der Zeitungen, der 
Klubbs und der Municipalitäten eine nationale und patriotiſche 
Begeifterung an. Sie trieben die gegen Königthum, Adel und 
Priefterfchaft feindlich gefinnte National⸗Verſammlung zu entjchieden 
republifanifchen Befchlüffen, denen felbft andersvenkende Deputirte 
aus Furcht, ein Opfer der Volkswuth zu werben, beiftimmen mußten. 

Schon am 30. März 1792 bewirkten die beiden Deputirten 
Duinette und Bazire, daß die National-Berfammlung alles 
Eigenthbum ‘der Emigrirten für Staatsgut erklärte. Im April 
wurden bie geiftlichen und weltlichen Ordensgeſellſchaften aufgehoben. 
und jebe geiftlihe Tracht verboten. Gleich darauf gab man für 
neunzehnhundert Millionen neue Affignaten aus, obgleich bie 
alten bereit8 auf den dritten Theil ihres Werthes berabgefunfen 
waren. Schon einen Monat früher hatte man auf Collot 
d' Herb ois Antrag ſiebenundachtzig Mörder, welche im Testen Herbite 
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zu Avignon gewüthet hatten (|. S.217), ihres guten Bürgerfinnes 
wegen belobt und der gefeglichen Strafe entzogen. Ebenſo 
wurde im Aprif auf Antrag desſelben Mannes der Nichterfpruch, 
welcher zwei Jahre früher über ein menterifched Schweizer⸗Re⸗ 
siment gefällt worden war, caffirt und die zur Baleeren-Strafe 
verurtbeilten Soldaten diefes Regiments, nicht nur begnabdigt, 
fondern auch von der National-Berfammlung in ihrer Sieung 
ehrenvoll empfangen. Die gefepgebende Behörde felbft erflärte 
alfo, weil zur Gründung eines neuen Rechtes für einige Zeit Ge- 
walt und Frevel nöthig fchienen, das Recht und die Moral gex 
wiffermaßen für fuspenbirt, während zugleich in Journalen, Klubbs 
und Bolföverfammlungen bie Lehre gepredigt wurde, daß in einer 
Revolution und zum Wohle fünftiger Generationen das Verbrechen 
Tugend und die Schande Ehre fein dürfe und müſſe. Diefelbe 
National⸗Verſammlung befchloß freilich auch im Anfange des Mai 
eine AnflagesActe gegen Marat, als diefer in feinem Blatte bie 
Soldaten zur Ermordung ihrer Generale aufforderte; allein was 
nüßte Dies? Danton wußte durch feinen Einfluß den rafenden 
Frevler den Gerichten zu entziehen. 

Alle jene frevelhaften Beichlüffe, durch welche das franzöfiiche 
Volk auf ver Bahn der Revolution immer weiter getrieben werden 
foltte, waren, wie ſchon die Namen der angeführten Deputirten 
zeigen, nicht plöglich und zufällig erfolgt, fondern durch die Reiter 
der National-Berfammiung und des Volkes abſichtlich herbeigeführt 
worden. Diefen fam babei der Enthuſiasmus der Freiheit zu Stat- 
ten, welcher das franzöfifhe Volk beraufcht hatte und damals 
ebenfo, wie zu anderen Zeiten der Fanatismus der Religion, ganz 
außerordentliche Erfcheinungen hervorrief. Sogar Männer von 
friedlichen, frommem und rechtlichen Sinne, wie Gregoire war, 
theilten diefen Enthufiasmus, und Tießen fi) durch ihn zu Hands 
lungen hinreißen, die man nur von einem Marat hätte erwarten 
follen. Gregoire hielt im März 1792 am Grabe eined vom Pö⸗ 
bel ermorbeten Mannes eine Rebe, in welcher er unter Andern 
fagte: „Früher hat man hochgeftellte Müßiggänger und gefrünte 
Räuber gepriefen; jest aber preiſt man der Krieg der Freiheit und 
Gleichheit gegen die Privilegirten, und mt. Recht ertönt der Ruf: 
Krieg den Tyrannen, Friede den VBölfern! Man muß gene Ungeheuer 
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zermalmen und das Scepter der Despoten auf ihren Koͤpfen zer⸗ 
brechen. Ach! wie gern würde ich mein Haupt auf den Block 
legen, wenn neben mir der Kopf bes letzten Tyrannen fiele!“ An⸗ 
dere Männer von Verſtand und Bildung, wie Petion, Manuel, 
Briffot und Condorcet, fehlugen fogar mit Bewußtfein und 
Abficht denjelben Weg ein. Da fie nämlich einſahen, daß das 
Königthum nicht Durch rechtliche Drittel, fondern blos durch die rohe 
Gewalt des Pöbels geftürzt werden könne, fo fchloflen fie fih an 
Marat, Danton und andere Anftifter wilder Gräuelthaten an. 
Sie riefen in Verbindung mit diefen die entfeglihen Scenen her⸗ 
vor, durch weldhe im Sommer 1792 die Religion und das König- 
thum ihres uralten Anfeheng beraubt wurden. 

Der erfte. Sturm traf die GBeiftlichfeit. Am 25. Mai warb ven 
der National-Berfammlung befchloffen, daß jeder eibverweigernde 
Priefter deportirt werden folle, fobald zwanzig Leute aus feinem 
Orte dies verlangten. Nachher fuchte man die Garde des Könige, 
welche weit über die gefeglich vorgefchriebene Zahl hinaus vermehrt 
und von allen bürgerlichen Beftandtheilen gefäubert worden war, 
ganz zu befeitigen und fo den Herrfcher des. ihm nach der Ver⸗ 
faffung gebührenden Schuges zu berauben. Nachdem nämlich das 
Gerücht von einer neuen Flucht des Königs, welche mit Hülfe ber 
Garde bewerfftelligt werben folle, verbreitet worden war, festen zu⸗ 
erſt die Deputirten Chabot und Bazire durch eine Rede über 
eine &ontre-Revolution , die ſchon im Anzuge- fei, die National- 
Verfammlung und das Parifer Volk in Schreden. Dann bradte 
man am 28. Mai die National-Berfammlung dazu, daß fie nicht 
nur ihre Sigung für permanent erflärte, ſondern aud an alle Ver⸗ 
waltungsbehörden des Reiches das Gebot ergehen Yieß, fortdauernd 
verfammelt zu bleiben, damit, wie es hieß, jeden Augenblid die 
nöthigen Maßregeln ergriffen. werden fönnten. Endlich wurde am 
30. Mai auf Bazire’s Antrag die Auflöfung der Garde von ber 
National⸗Verſammlung befchloffen.. : 

Nachdem died gefchehen war, ging man wieder einen Schritt 
weiter. Man bildete nämlich ein eigenes Heer, um vermittelft des⸗ 
ſelben die Pariſer Nationalgarde, welche jet allein noch zu fürdh- 
ten war, in Schreden zu halten uud einen Sturm auf die Tuilerien 
unternehmen zu fönnen. Die Anregung dazu ging fogar von einem. 





Franzöſiſche Revolution im Sommer 1792. 283 


Mitgliebe der Regierung ſelbſt, dem Kriegs⸗Miniſter Servan, aus, 
Diefer ftellte am 8. Juni in der National-Berfammlung den Antrag, 
daß für die bevorſtehende Feier des 14. Juli zwanzigtaufend Natto- 
nalgarben, je fünf aus jedem Kanton, nad) Paris berufen, hier in ein 
Heer vereinigt und dann als Rinientruppen gegen den auswärtigen 
Feind geſchickt werden follten. Da die Auswählung diefer Truppen 
oder, wie man fie nannte, der Köderirten überall von den Klubbs 
abhing, fo lag die eigentliche Abficht, die man bei der Sache hatte, 
Far zu Tage. Die conftitutionell gefinnten Mitglieder der National- 
Berfammlung befämpften daher auch Servan’d Antrag mit dem 
größten Nachdrucke; die Nepublifaner halfen fi aber durch eine ges 
meine Liſt. Sie zogen die Berathung bi fpät in die Nacht hin, 
brachten den Antrag erft dann, als die meiften Gegner desfelben 
ſich entfernt hatten, zur Abftimmung, und bewirkten fo feine Annahme. 

Der von der National-Berfammlung gefaßte Beſchluß bedurfte 
der verfaffungsmäßigen Zuflimmung des Könige. Die. Minifter, 
welche diefem neue Berlegenheiten bereiten wollten, legten ihm zu⸗ 
gleich mit jenem Befchluffe Das Decret über die. Deportation der 
widerfpenftigen Priefter vor; denn fie wußten recht gut, daß er kei⸗ 
ned von Beiden beftätigen werde. Als der König fein Veto aus⸗ 
gefprochen hatte, fchrieb Frau Roland in ihrem republifanifchen 
Eifer einen äußerft beleidigenden Brief an ihn. Dieſes Schreiben 
einer geifireihen Schwärmerin, welche die Sache ganz weiblid und 
perſönlich betrachtete, fchickten die Miniſter unbegreiflicher Weife mit 
ihrer Unterfchrift dem Könige zu; und als berfelbe Feine Antwort 
‚gab, laſen fie es ihm fogar im Miniſter⸗Rathe vor. Sie theilten 
außerdem das Schreiben aud der National-Berfammlung mit, und 
dieſe Tieß dasſelbe gebrudt in alle Departements ſchicken. Trotz aller die⸗ 
fer Kränfungen verweigerte der König ftandhaft feine Zuftimmung zu 
den beiden Befchlüffen. Dadurch fahen ſich die Dinifter in der Mitte 
Juni zur Ahdanfung gendthigt. Nur zwei von ihnen, Dürans 
ton und Tacofte, blieben in ihren Stellen. Sie bildeten dann mit 
brei conftitutionellen Männern ein neues Minifterium. Diefes fonnte 
fi aber nur bis zum 9. Juli halten. Bon den abgetretenen Jas 
fobiner-Miniftern hatte Dümourier, welcher ſtets auf frummen 
Wegen ging, aud bei diefer Gelegenheit vortrefflich für fich ſelbſt 
- geforgt. Er hatte eine Verbindung mit der wilbeften Klaſſe der Ja⸗ 
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fobiner angefnäpft, und ſich durch biefe ein Ober-Commando im 
Kriege verfchafft. 

Gegen den König und fein neued Minifterium beste man bie 
niederen Volksklaſſen zu einer Empörung auf, welche am 20. Junt 
ausbrach. Unter dem Borwande nämlich, das Jahresfeſt ver Ball: 
haus⸗Sitzung (f. S. 174 f.) zu feiern, wurden am Morgen jened Ta⸗ 
ges acht» bis zehntauſend Menfchen der voheften Art aus den Vor⸗ 
ftädten verfammelt. Einer ihrer Hauptführer war Santerre, da 
mald Bataillong-Chef der Nationalgarde und feinem Stande nad) 'ein 
Brauberr ; denn wirklicher Brauer war er ebenfowenig, wie ber athe= 
nische Demagog Kleon ein Gerber war (1. Th. J. S.436). Die verfam- 
melte Bolfsmaffe, welche einige Kanonen mit ſich fchleppte, 308 zus 
erfi nach dem Situngsgebäude der Nationalverfammlung. Sie drang 
in den Saal ein, z0g durch denfelben hindurch, und ſtrömte dann nad 
den Tuilerien, um, wie es hieß, vom Könige die Beftätigung der er 
wähnten zwei Deerete zu erbitten. Die Polizei hätte den wilden Hau⸗ 
fen mit Hülfe der Nationalgarde leicht auseinander treiben können; 
allein an der Spite derſelben fanden wüthende Jakobiner, welche zu—⸗ 
gleich Hauptmitglieder des Yängft errichteten fogenannten Sinfurrectiong, 
Ausschuffes von Paris waren. Der Maire Petion Tieß daher bie 
Nationalgarde erſt dann zufammenrufen, ald er fah, daß der eigen- 
liche Zweck des Aufftandes verfehlt fei. Auch die National-Verfamm- 
ung fpielte damals eine verbächtige Rolle; denn fie vertagte fich, ge- 
rade als der Pöbel nach dem Schloſſe 309, bie zum Nachmittag, und 
fchiekte erfi gegen Abend eine Deputation in die Tuilerien. Hier 
hatte der König felbft, um Blutvergießen zu verhüten, die äußeren 
Thore Öffnen laſſen. Der wilde Haufen drang daher ungehindert 
ein, und gelangte bis in das Zimmer des Königs, welcher vorher 
Sorge getragen hatte, daß feine Familie fih verberge. Der König 
ward von der Menge in eine Fenftervertiefung gebrängt, und erbuf- 
bete dort zwei Stunden lang mit dem ihm eigenen ypaffiven Muthe 
die brüdendfle Hite und die rohen Ungezogenheiten eines Pöbels, 
ber fogar fein Leben bedrohte. Ihm zur Seite befanden ſich einige 
treue Natiorialgarden, feine Schwefter Elifabeth, deren ächt chriſt⸗ 
Tiche Gefinnung auch bei den roheften Menfchen Achtung erweckte, 
und der alte Marſchall Mouchy. Ein aus wohlhabenderen Bür- 
ger beftehendes Bataillon der Nationalgarde, welches fchnell zuſam⸗ 
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mengenfommen war, fehügte die Königin und ihre Kinder, ale 
die tobende Menge auch in deren Zimmer eindrang. Die vom Pö- 
bei auf Anftiften der Republikaner geforderte Annahme der Decrete 
verweigerte Ludwig zwar mit unerjchütterlicher Feftigfeit; Dagegen ließ 
er es aber gefchehen, daß das uralte franzöfifhe Königthum in den 
Koth getreten ward. Er ſetzte nämlich das ihm aufgebrungene Abzeichen 
ver Galeeren:Sflaven, die rothe Müge, auf, und tranf aus einer 
Bierflafche, welche ein unverfchämter Kerl ihm darreichte. Erfi um 
halb fechs Uhr erfchien Petion mit der Nationalgarde. Er for- 
berte die Maſſe auf, fich zurückzuziehen, und dieſe verließ bierauf 
das Schloß. 

Das Unternehmen am 20. Juni hätte leicht zum Verderben der 
Anftifter ausfchlagen können. Alle gebildeten Franzoſen waren über 
die dem Könige angethane Beſchimpfung erbittert; die meiften Des 
partements-Räthe des Reiches fprachen Yaut ihren Unwillen aug ; 
Befchwerde- Schriften mit Tauſenden von Unterfchriften Tiefen bei 
der National-Berfammlung ein; und das Departementd-Directorium 
von Paris fuspendirte am 6. Juli Petition und Manuel von 
ihren Ämtern, weil fie an jenem Tage ihre Pflicht verfäumt hätten, 
Dieſen Augenbtid hätte Lafayette, welcher an Rocham eau's 
Stelle das Commando über die Nord-Armee erhalten hatte, be- 
nugen fönnen und follen, um durch raſche Entichloffenheit den Kö⸗ 
nig und die Verfaffung zu retten; er war, aber nit der Mann 
dazu. Er hatte früher den König zur Anwendung feines Veto aufs 
gefordert, und am 16. Juni einen berben Brief an die Nationals 
Berfommlung gefchrieben, welcher großen Unwillen gegen ihn 
erregte. Auf die Nachricht von dem, was am 20. Juni geſchehen 
war, eilte er am 28. Juni nach Paris. Hier begab er fich zuerft 
in die National-Berfammlung und verlangte mit flarfen Vorwürfen 
bie Beftrafung des Gefchehenen, fowie die Vernichtung der Jako⸗ 
biner. Er bewirkte aber dadurch nichts Anderes, ald daß ein großer 
Theil der Verfammlung. aufs beftigfte gegen ihn erbittert ward; 
nur mit Mühe fonnte ein Antrag, nah weldem er vor Gericht 
geftellt werben follte, befeitigt werben. Lafayette begab fich hierauf 
zum Könige, und redete ihm zu, ſich mit den Seinigen von ihm in 
die Normandie führen zu laſſen, wo bie conftitutionelle Partei das 
Übergewicht hatte. Lafayette ward jedoch von der Königin zu fehr 
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gehaßt, ald dag diefe fi ihm hätte anvertrauen mögen. Jetzt erft, 
am Tage nach feiner Anfunft in Paris, wandte er fi an die Na- 
tionalgarde. Diefe hatte am Tage vorher feſt darauf gerechnet, daß 
Lafayette fie gegen die Jakobiner führen werde; als er aber nicht 
bei ihr erfchien, fondern die befte Zeit mit Reden und Unterhandeln 
verdarb, hatte fie das Vertrauen zu ihm verloren. Sie erfchien 
baher am folgenden Tage nur in geringer Zahl, und Lafayette 
mußte unverrichteter Sache zum Heere zurüdfehren. 

Die Begebenheiten und Befchlüffe, welche auf den 20. Juni 
folgten, führten die Auflöfung der Monarchie raſch herbei. Schon 
am 2, Juli feste die National» Berfammlung dadurch, daß fie den 
Generalftab der Nationalgarde in allen größeren Städten abfchaffte 
und die Pifenträger zu einer Haupts Truppengattung machte, Die 
leiter der Dinge in ben Stand, der Monarchie im folgenden Mo⸗ 
nat ben legten Stoß zu geben. Am 7. Juli fam es in der Natio- 
nal-Berfammlung zu einer jener theatralifchen Scenen, welche in 
der Geſchichte des Leicht erregbaren franzöfiichen Volkes fo häufig 
vorfommen, auf den Gang der Dinge felbft aber nicht den gering» 
ften Einflug haben. Der Deputirte Lamourette, Biſchof von 
Lyon, ermabnte an jenem Tage die Mitglieder der National-Bers 
ſammlung zur Eintracht, und verfegte fie durch feine pathetifchen 
Worte in eine folche Ruͤhrung, daß Alle unter dem Iubel der 
©allerieen einander umarmten und jeder Parteiung zu entfagen 
fhwuren. Dan nennt diefe Verfühnung den Friedensfuß des 
Lamourette. Sie war natürlich nur von kurzer Dauer. Schon 
am nächften Tage gaben mehrere Petitionen, in welcden die Aufs 
bebung der gegen Petion und Manuel ausgefprochenen Suspenfton 
verlangt wurde, Anlaß zu neuer Zwietradt. Am 9. Juli fahen 
fih die Minifter durch die heftige Art, mit welcher fie und ber 
König in der Nationals:Berfammlung angegriffen wurden, zur Abs 
danfung gendthigt. Ihren Nachfolgern wurde fogleich dadurch der 
Arm gelähmt, daß man den Krieg mit dem Auslande benußte, um 
die National-Berfammlung am 11. Juli zu einem Befchluffe bins 
zureißen, durch welchen das Vaterland in Gefahr erflärt und eine 
neue allgemeine Inſurreetion vorbereitet wurde, Dieſer Beichluß 
verfegte nämlich das ganze Reich in einen Fünftlich aufgeregten, 
revolutionären Zuftand, den man die Krifis nannte; denn ed wurs 
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den durch denfelben alle Bürger zu den Waffen gerufen, die Nas 
tionals Berfamminng und die Gemeindebehörden für permanent 
erklärt und die ganze Regierung an bie Lesteren übertragen. Eine 
der unmittelbaren Folgen dieſes Beſchluſſes war die Wiederein- 
fegung Petion's und Manuel’d. Die Hauptwirfung aber beftand 
darin, daß alle ruhigen Bürger unter Aufficht geftellt, und durch 
den täglichen Lärm der fogenannten Föderirten, welche insgefammt 
Männer des Schrerfend waren, in Angft gehalten wurben. 


2. Die franzdfifhe Revolution in der legten Zeit 
ber legislativen National» Berfammlung. 


Seit der Mitte des Sommers 1792 erkannten die Männer, 
welche den Kern der Gironde bildeten, ein Briffot, Guadet 
und Bergniaud, wohin NRobespierre, Marat, Danton, Camille 
Desmoulins und ihre Partei die Dinge zu führen fuchten. Sie 
näberten fih daher dem Könige wieder; als diefer aber auf die 
Bedingungen, unter denen fie ihn retten wollten, nicht einging, vers 
hielten fie fich eine Zeitlang leidend, und überließen das Feld den 
genannten wüthenden Republifanern und einigen heißen Köpfen 
aus ihrer eigenen Mitte, welche dann im Auguft dem Königthume 
den Tobesftreich gaben. Bon den dabei mitwirfenden Gironbiften 
erwähnen wir befonders Manuel, Barbarour, Büzot und 
Petion, weldhe alle vier fchon ſechs Monate fpäter ihre Theil 
nahme an der völligen Vernichtung der Monarchie bitter bereuten. 
Zu dem letzten Schlage, der am 10. Auguft erfolgte, gab der 

Einfall der Öftreicher und Preußen in Frankreich und ein Manifeft 
ihres Oberbefehlöhabers, des Herzogs Ferdinand von Braun 
ſchweig, einen Vorwand; ſchwerlich war aber dasſelbe der eigent« 
liche Anlaß. Diefes Manifeft enthielt nämlich die graufamften Dro⸗ 
hungen gegen die in Franfreich herrſchenden Männer und gegen 
ihre Borftelungen von Volksrechten. Eigentlich war es das Werk 
der Partei des Rache fchnaubenden Grafen von Artois und 
feines gleichgefinnten Freundes Salonne, welche behaupteten, daß 
nur dur die Androhung der fchredlichfien Strafen das Leben des 
Königs gerettet werben könne. Died Manifeft fam gerade in dem 
Augenblide nah Paris, ald die Cordeliers, die Jakobiner und Die 
Enthufiaften unter den Girpndiften fih in dem einen Punkt ver- 
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einigt hatten, daß es fein anderes Mittel zur Rettung der Rational- 
Ehre gebe, als die Errichtung einer Republif. Die in dem Manis 
fefte gemachten Drohungen konnten alfo nur dazu dienen, die Ab⸗ 
fihten der Republifaner fchueller zum Ziele zu führen. 

Der Eindrud, welden dieſes Manifeft machte, oder vielmehr 
das Auffehen, welches es erregte, ift vielleicht übertrieben worden, 
und wirb deshalb von Anderen ganz abgeleugnet. Es ift aber 
darum nicht weniger gewiß, daß das Manifeft befonders von den 
Girondiften auf eine fehr gefchicte Weife benugt wurde, um das 
Darifer Volk zu einem neuen Aufftande anzutreiben, deflen Endziel 
die Gefangennehmung oder Tödtung des Könige und die Ausrufung 
ber Republif war. Sie überließen jedoch den Gang deſſen, was 
geichehen follte, diesmal nicht, wie am 20. Juni, dem Zufalle, fons 
dern entwarfen einen feſten Plan und bereiteten Alles gehörig vor. 
Dabei waren befonderd zwei talentvolle Advofaten thätig, welche 
von wirflihem Enthuſiasmus geleitet wurden, Samille Des— 
moulind aus Paris und Barbarour aus Marfeille.. Der Er 
ftere brachte durch feine Neben die Stadt Paris in Aufregung. Der 
Zweite Tieß aus dem Süden des Reiches fechshundert verzweifelte 
Menfchen fommen, welche man die Marfeiller nannte, weil fie 
befonders in Marfeille aus dem Auswurfe der Seeftädte Afrika's 
und der Levante gewählt worden waren. Neben diefen beiden Ad⸗ 
vofaten waren bejonders Chabot, Bazire und Danton thätig, 
um die Hefe des Volles in Paris zu bearbeiten. Sie wurden dabei 
durch Pamphlet-Schreiber, wie Marat und Freron, fowie durch 
einen ausbrüdlic zu diefem Zwecke eingeſetzten Ausſchuß Träftig 
unterſtützt. Der Maire von Paris, Petion, der die Ordnung haͤtte 
fhügen follen, verhielt fi) Teidend; fein Procärem, Manuel, ließ 
fih von Danton misbrauchen. Während man den Pöbel aufheste, 
ward zugleich bewirkt, daß ein Theil der Truppen von Paris ent- 
fernt wurde, und daß die National-Berfammlung, die man durch 
Petitionen um die Abſetzung des Königs beftürmen Tieß, die acht: 
undpierzig Sectiond- Berfammlungen von Paris für permanent er: 
Elärte, Zum Führer des Volkes beim Angriffe auf die Tuilerien 
war Santerre auserfeben; da diefer aber Fein gedienter Dfficier 
war und zuviel angeborene Gutmüthigfeit beſaß, fo feste man ihm 
ben früheren Sergeanten Weftermann zur Seite, der fi fpäter 
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als General Ruhm erwarb. An die Spike ber Marfeiller und des 
Pöbels der Vorſtadt St. Marceau warb der gräßliche Fournier, 
geftelt, welcher früher Plantagen-Befiser in Weftindien geweſen 
war und davon den Beinamen des Amerifaners führte. 

- Nachdem Alles für den Kampf, der am 10, Auguft. losbrechen 
follte, vorbereitet war, wurde am Abend vor biefem Tage in allen 
achtundvierzig Sertionen der Beichluß gefaßt, daß das fouveräne 
Bolf die ganze Regierungs⸗ und Gefeggebungsgewalt an ſich zurück⸗ 
nehme. Zugleid ward ein Ausschuß ernannt, der als Stellvertreter des 
Bolfes diefe Gewalt ausüben folle. Dann wurde um Mitternacht Durch 
Kanonenſchuß das Signal gegeben; und num fegte fich der Pöbel ver 
Hauptfladt in Mari. Das Erfte, was geſchah, war die Sprengung 
des Parifer Stadtrathes; denn da die eigentliche Nationalgarve bereit 
war, den König zu jchüsen, fo hätte ver Stabtrath leicht dad ganze Un⸗ 
ternehmen in der Geburt erfticden können. Eine Schaar von Leuten 
die ſich Bevollmächtigte des fouveränen Volkes nannten, drang in dad 
Stadthaus ein, fuspendirte den Stadtrath und ernannte einen neuen. 
Unter denen, welche auch im neuen Stadtrath ihre Stellen behielten, 
waren Petion und Manuel, ein Beweis, daß Alles im Voraus 
ausgemacht worden war. Der Erftere Tieß fich gleich nachher ab- 
ſichtlich Haus⸗Arreſt geben, damit er nicht genöthigt fei, als Maire 
in den Tuilerien zu erjcheinen. 

Die Tuilerien und der Mag vor ihnen waren nicht nur von etwa 
neunhundert Dann der Schweizer Garde, fondern aud) von achtzehn- 
hundert Nätionalgarden befegt, welche aus Bürgern zuperläffiger Quar⸗ 
tiere beftanden, und deren Anführer Mandat, ein ehemaliger Garbe- 
Offizier, treu und tüchtig war. Man hatte aber eines Theile aus allzu- 
großer Klugheit nicht gewagt, mehrere Compagnieen der Schweizer 
Garde, welche anderthalb Stunden von Paris einquartiert waren, 
fommen zu laffen, und anderes Theils hielten vierhundert Edelfeute, 
die fih im Schloffe befanden und felbft weder gehörig gerüftet, noch 
ftarf genug waren, den König abfichtlic von der Nationalgarde ge- 
trennt. Ebenfo wenig, als diefe Edelleute, konnten die conftituiio- 
nellen Royaliften, die ſich gleichfalls in die Tuilerien begeben hatten, 
dem Könige etwas nüben, da fie weder fireitbar, noch beim Volke 
beliebt waren. Die Gensdarmes aber, die man außerhalb des 
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den aus Soldaten der ehemaligen Garde, welche fchon 1789 abtrün- 
nig geworden war, Ehe man den Angriff auf die Tuilerien begin- 
nen ließ, mußte der neue Stadtrath den Commandanten der Natio- 
nalgarde, der fih vom Maire die fchriftliche Vollmacht hatte geben 
Yaffen, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, vorbeſcheiden laſſen, das 
mit derfelbe in Haft genommen und durch den dazu auserfehenen 
Santerre erfegt ‘werde. Mandat, der nichts Schlimmes ahnte, be⸗ 
gab. fh auf erhaltenen Befehl fogleih in das Stadthaus. Hier 
wurde er, ald man ihn in das Gefängnig abführte, von dem furdht- 
bar jakobiniſch raſenden Roſſignol oder doch auf deſſen Winf er- 
morbet. Während auf ſolche Weife die im Schloffe befindliche Natio- 
nalgarbe ihres Führers und mit ihm zugleich der Vollmacht, von 
den Waffen Gebrauch zu machen, beraubt wurde, ließ man dort die 
befte Zeit unbenugt verftreichen. Erſt um ſechs Uhr Morgens, nach 
dem man von zwei Uhr an berathen und überlegt hatte, faßte der ſtets 
baltlofe König den Entſchluß, fih zu feinen Vertheidigern, welche 
yor dem Schloffe flanden, zu begeben. Seine Haltung und fein Auf: 
zug flößten jedoch ebenfo wenig, wie die ihn umgebenden Leute, Ber 
trauen und Ehrfurcht ein. Die Nationalgarde fing daher an ſchwan⸗ 
kend zu werden; und da die Gensdarmes den Dienft geradezu ver- 
fagten, fo drang die Volksmaſſe unaufhaltfam in den Garten und 
in bie vielen Höfe ein, welche damals noch die Nefidenz des Königs 
zu einer Art von Burg machten, fegt aber längſt verſchwunden find. 
Öleihwohl wagte die tobende Menge nicht, das innere des 
Schloſſes zu flürmen, welches von den Schweizern vertheidigt wurde. 
Es wäre daher noch immer möglich gewefen, vermittelfi der tapfe- 
ren Schweizer und des getreuen Theiled der Nationalgarde die Pö- 
belhaufen zurüdzufchlagen, zumal da auch der Procüreur-Syndic des 
Parifer Departement-Directoriums, Röderer, ber ſich mit feinen 
Collegen in die Tuiferien begab, noch um halb acht Uhr im Namen 
biefer Behörde eine Proclamation gegen den Aufftand erließ. Allein 
bie Verzagtheit des Königs und feine weibliche Beforgnig um feine 
Familie verbarben Alles. Diejelbe Haltung des Könige war auch 
fhuld daran, dag Röderer ihm um neun Uhr den allerverderblichften 
Rath ertheilte, den man unter den obwaltenden Umftänden einem 
Herrfchergertheilen fonnte, Als nämlich Röderer einerfeits fab, daß 
ein Theil der Nationalgarbe fich zerftreue, und andererſeits die völ⸗ 
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lige Muthlofigfeit des Königs gewahrte, rieth er dieſem, im Schoße 
ber Nationalverfammlung, alfo bei feinen ärgften Feinden, Schus 
zu ſuchen. Der Rath war vielleicht gut gemeint; er wurbe aber nachher 
dem, ber ihn ertheilt hatte, ald fchändlicher Verrath gedeutet, weil 
gewiß weder dad Volk noch die Nationalverfammlung gewagt haben 
würden, den König felbft mit offener Gewalt anzugreifen. Ludwig 
billigte, wie fchwache Menfchen pflegen, den Rath, der ihn für den 
Augenblid aus der Verlegenheit 309, ohne an die möglichen Folgen 
eines folhen Schritte zu denfen. Er begab ſich mit feiner Samilie 
unter dem Schuge der getreuen Nationalgarden in das Sitzungsge⸗ 
bäude ber NationalsBerfammlung, welche damals noch in der den 
Raum der fegigen rueRivoli einnehmenden Reitfchule ihre Sitzungen 
hielt. Der Pöbel griff ihn auf diefem Gange nicht anz ein furdt- 
barer Schreier trug fogar den Dauphin auf feinen Armen durch 
das Gedränge. In der National-Verfanmlung wies man der fönig- 
lichen Familie eine Loge auf ebener Erde an, welde fozenge war, 
daß man ſich in ihr kaum umdrehen konnte. 

Erſt nach zehn Uhr wagte der Volkshaufe einen geregelten An⸗ 
griff auf das Innere des Schloſſes. Dieſer gelang zwar; als aber 
die Marſeiller auf der Treppe einige Soldaten der Schweizer⸗Garde 
ermordet hatten, begann die Letztere zu feuern, und nun ſtob die ganze 
wilde Menge auseinander. In einem Nu waren alle Höfe des 
Schloſſes und der vor ihm liegende Platz geräumt, und die Schwei⸗ 
zer rückten ſogar noch weiter vor, wobei viele der Angreifenden ge⸗ 
tödtet wurden. Selbſt jetzt wäre daher für den König noch Alles zu ge⸗ 
winnen gewejen, zumal da die außerhalb der Stadt Paris garnifo- 
nirende Abtheilung der Schweizer bereits im Anzuge war, und bie 
getreuen Bataillone der Nationalgarde fich bereit zeigten, Hülfe zu 
leiften. Allein aud) im letzten entfcheidenden Augenblicke fcheiterte wieder 
Alles ander Schwäche des Könige. Die National-Berfammlung erfchrad 
nämlich, ale fie fih mit dem Berlufte der Vortheile bedroht ſah, die 
fie dadurch erlangt hatte, daß der König in ihre Gewalt gefommen 
war; mehrere Deputirten nahten fih daher drohend dem Könige 
und fohüchterten ihn fo fehr ein, daß er den Schweizern befch- 
len lieg, das Schießen einzuftellen und gleich ihm in der National⸗ 
Berfammlung Schuß zu fuchen. Diefer Schritt des Königs verhalf 
dem Bolfe zum Siege. Bon etwa bundert Schweizern, welche dem 
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föniglichen Befehle gemäß aus dem Schloffe abzogen, entging nur ein 
Drittel der Wuth des Volkes; die anderen Schweizer aber wurden größ- 
tentheils von der zurückſtrömenden Maſſe ermordet. Dasfelbe Loos hatten 
viele andere Perfonen, die man den Stürmenden ausdrüdlich bezeichnete. 
Doch büßten auch einige hundert der Lepteren durch die Kugeln 
der Schweizer ihr Reben ein. Die Zahl der am 10. Auguft auf beiden 
Seiten Gefallenen wird, wiewohl gewiß übertrieben, auf fünftaufend 
angegeben. Bon den neunhundert Schweizern verloren flebenhundert- 
fünfzig das Leben. Als das Schloß in der Gewalt des Bolfes war, wurbe 
dasſelbe geplüudert uud im inneren zerftört. Selbft dies gefchah plan 
mäßig. Auch die Stadt gab man damals dem Gefindel Preis, und einige 
Tage hindurch berrfchten Raub, Mord und Berwirrungin allen Straßen. 
Der König und die Eeinigen mußten nicht weniger als feche- 
zehn Stunden in dem engen Kämmerchen zubringen, in welches man fte 
eingejperrt hatte. Nachdem fte vor Hitze faft erftict waren, mies 
man ihnen und ihren Begleitern vier Zimmer in einem nahen Ge— 
bäude an. Drei Tage nad einander wurden fie immer wieder in 
die National-Berfammlung gebracht, und mußten anhören, wie man 
bie Vernichtung des Königthums und die auf feinen Trümmern zu 
Ihaffenden neuen Einrichtungen berieth und befchlog. Die in diefen 
drei Tagen gefaßten Befchlüffe waren von einem Ausfehuffe, deffen 
Berichterftatter Condorcet war, ſchon vor der Beendigung des 
Kampfes in den ZTuilerien beantragt worden, Auch fonnten fie, da 
fie aus zwölf Artifeln und fieben Motivirungen beftanden, unmöglich) 
in Eile entworfen fein. Ihr wefentlicher inhalt war die Suspen> 
birung ber füniglihen Gewalt und die Einberufung einer neuen 
eonftituirenden National-Berfammlung. Diefe Verfammlung, die 
man die National-Convention oder den Konvent nannte, 
follte eine auf Freiheit und Gleichheit gegründete neue Verfaffung 
ausarbeiten, oder mit anderen Worten der Nepublif, welche durch 
einen ſolchen Befchluß bereits proflamirt war, die gefegliche Form 
verleihen. Die Erwählung ihrer Mitglieder ward in die Hände 
der niedrigften Bürgerflaffen und ihrer leiter gelegt; denn man erließ 
nicht nur das Geſetz, daß jeder über einundzwanzig Jahre alte Frans 
zoſe das Wahlrecht haben folle, und daß jeder, der über vierundzwan⸗ 
zig Jahre alt fei, Wahlmann und Deputirter werden dürfe, fondern man 
fette auch jedem Wähler für je eine Stunde Weges, die er zur Wahls 
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verfammlung zu maden hatte, einen Franc und für jeden Tag, den 
er dabei brauchte, drei Franes and. An die Stelle der königlichen Re⸗ 
gierung ward einftweilen ein von der National-Verfammlung ernanns 
tes Minifterium gefett, welches unter Aufficht eines Ausfchuffes der 
Berfammlung die Gefchäfte Teiten follte. Die neuen Minifter waren: 
Roland für das Innere, Servan für den Krieg, Clavière für 
die Finanzen, Monge für das Seeweien, Lebrün für die aus- 
wärtigen Angelegenheiten und Danton für die Juſtiz. Durch den 
Lesteren fam die Regierung ganz in Die Gewalt der Schreckensmaͤnner; 
denn Danton hatte nicht nur das Staatsfiegel in Händen, mit welchem 
die Beichlüffe der National-VBerfammlung unterfiegelt fein mußten, um 
ausgeführt werden zu fünnen, fondern er war auch der eigentliche Reiter 
der Parifer Gemeinde, welche feit dem 10. Auguft Frankreich regierte. 

Für die fönigliche Familie war durch die National-VBerfammlung 
eine Wohnung im Palaft Rürembourg beftimmt worden, in welchem fie, 
wie ed hieß, unter der Schugwache der Bürger und bes Geſetzes ſtehen 
follte. Die Parifer Gemeinde bewirkte aber, daß fie am 14. Auguft in 
den fogenannten Temple, ein chemaliges Befisthum des Tempel⸗ 
herrn⸗Ordens, gebracht wurde. Dadurch ward fie der Bewachung ber 
Staatsbehörben entzogen und dagegen dem Gemeinderathe übergeben. 
Diefer Gemeinderath wurde feit bem 10. Auguft nicht mehr von ſchwär⸗ 
menden Politifern, wie Petion und Manuel, geleitet, fondern von 
einem Danton, Marat, Robespierre, Chaumette, Tal- 
lien, Fréron und anderen praftiichen Demagogen, welche die alte 
Drdnung der Dinge von Grund aus zu zerflören und auf feinen 
Trümmern ein ganz neues Staatsgebäude zu errichten fuchten. So- 
gar die National-Berfammlung warb bamald ein bloßes Werkzeug 
der im Parifer Gemeinderathe berrfchenden Männer; denn fie war 
fortan genöthigt, allem dem, was diefe zu verfügen für gut fanden, 
durch ihre Zuftimmung die gefetliche Form zu verleihen. 

Die Mittel, welche Danton und feine Partei zur Erreichung 
ihres Zweckes anwandten, befanden in der Fanatifirung der großen 
Maffe und in der Erregung von Schreden. Schon im Auguft 
warb deshalb von ihnen ein den Gräueln der Bartholomäus-Nacht 
zu vergleichendes Gemetzel aller derer vorbereitet, welche der alten 
Ordnung der Dinge anhingen. Taufende von Menfchen wurden 
nämlich als fogenannte Ariftofraten im ganzen Reiche verhaftet, 
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allen Übrigen aber durch Maßregeln der verfchiebenften Art die Flucht 
unmöglich gemacht; Hausfuchungen und Brief-Eröffnungen wurden im 
größten Maßſtabe organifirt und die Nationalgarde überall in ein 
Werkzeug der Demokraten umgewandelt. Außerdem warb aber nicht 
nur am 17, Auguft ein außerorbentlicher Gerichtshof errichtet, welcher 
unter dem Namen Tribunal des 10ten Auguft ein Vorfpiel 
des fpäteren Revolutions-Tribunals war, fondern man orbnete 
auch an, dag alle Armen von Paris, welche förperlich Träftig waren, 
Tag für Tag aus der Gemeindefaffe befolvet wurden, damit man 
fih ihrer zu den beabfichtigten Morbthaten bedienen könne. 

Am 2. September 1792 begann die Ausführung des fehredlichen 
Planes, welche mit dem Namen des September-Mordes oder 
ber Septembrifirungen bezeichnet zu werben pflegt. Man 
verfuhr dabei ganz foftematifch, und gebrauchte fürmlihe Banden 
von bezahlten Mördern. Diefe begaben fich jeden Morgen, nach⸗ 
dem ihnen mit einer Glocke das Zeichen ertheilt worden war, in 
die Gefängniffe, um die verhafteten Ariftofraten zu tödten. Das 
Morden hörte nachher ebenfo pünftlih auf, als es begonnen hatte, 
und bie Ordnung trat ganz rafch wieder ein: ein Beweis, daß 
Alles von oben herab geleitet wurde. In Paris dauerte das Mor- 
den vom 2. bis zum 6. September. Der ZJuftiz-Minifter Dan- 
ton felbft, alfo der Mann, dem bie Gerechtigkeit zum Schuge der 
Bürger anvertraut war, war der Hauptanftifter und Hauptleiter 
der gräßlihen Mordthaten. Diefe erhielten fogar das Aniehen 
und bie Form eines gerichtlichen Verfahrens; denn die Mörder 
ließen fich zuerft die Verhafteten zur Aburtheilung vorführen, und 
fprachen uach einigen wenigen Tragen die Todesftrafe über fie aus. 
Nur fehr wenige Gefangene, deren Namen man auf beionderen 
Liſten niedergefchrieben hatte, wurden freigefprochen. Die Mörder 
erhielten gegen Duittungen aus der Gemeindekaſſe ihren Lohn für 
das, was fie ihre Arbeit an den Gefängniffen nannten. Die 
fhauberhaften Scenen des September- Mordes befchreiben wir nicht 
im Einzelnen, weil wir bei der genauen Kenntniß der Art, wie 
rührende und unterhaltenbe Bücher gewöhnlich gefchrieben werden, 
allen Anekdoten, allen wörtlich berichteten Ausfprüchen und Reden, allen 
bis ind Einzelne gehenden Schilderungen wenigen oder gar feinen 
Glauben ſchenken. Dergleichen Dinge werden überdies von den 
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verfchiedenen Schriftftellern ganz verfchieden erzählt. Auch über die 
Zahl der vom 2. bi8 6. September in Paris Ermordeten herrſcht eine 
große Verfchiebenheit in den Angaben, Gewiß ift, daß ſich dort gegen 
dreitaufend Perfonen in Haft befanden, und daß von ihnen nach den 
September-Tagen nur noch einige hundert am Leben waren. In den 
Provinzen wurde, obgleich man überall durch abgeſchickte Gommiffäre 
dazu auffordern Tieß, das ſyſtematiſche Morben nicht vorgenommen. 
Blos drei oder vier Gemeinderäthe folgten dem Beifpiele der Stadt 
Paris, und auch diefe ließen nur einige hundert Menfchen morben. 
Dagegen ſchickte man am 9, September von Paris aus eine Mörber- 
haar nad Berfailles, um den früheren Minifter Deleffart und 
etliche fünfzig andere Staatöverbrecher zu tödten, welche bisher in Or⸗ 
leans gefeflen hatten und unter dem Vorwande, fie in Paris vor dad 
Tribunal des 10ten Auguft zu ſtellen, bis nach Verſailles gebracht worden 
waren. Der furchtbare Kournier (ſ. S. 289) war der Anführer 
diefer Mörderbande, und an ihm fcheiterten alle Verſuche des Ge- 
meinderathes von Verſailles, die Ungfüdlichen zu retten. Danton 
pries die Banditen, als fie von Verſailles nad Paris zurüdfehrten, 
vom Balfon des KanzleisGebäudes herab Öffentlich wegen ihrer 
„lobenswerthen Wuth”, und zwar, wie er fich ausdrückte, nicht als 
Minifter der Juſtiz, fondern als Minifter der Revolution, 

Der September-Mord war, gleich der von Sefuiten-Schälern 
veranftalteten Bartholomäus⸗Nacht, eine kalt berechnete politifche 
Mapregel, Er hatte aber, zum Unterfchiede von dieſer, Die Er- 
reihung des beabfichtigten Zweckes unmittelbar zur Folge. Es 
wurden nämlich erftend durch ihn Alle, welche das Neue begänftigt 
hatten, mit Danton und feinen Mördern für das Gefchehene ſo— 
lidariſch verbindlich gemacht und die Brüde hinter ihrem Rücken 
abgebrochen; denn eine fünftige Reaction fonnte nicht die eigentlichen 
- Mörder treffen, welche zum Theil aus verurtheiften Verbrechern 
beftanden und jedenfalls nicht mehr zu ermitteln waren, fondern 
nur diejenigen, welche ruhig zugeſehen hatten, dag man ihre philo⸗ 
fophiihe Bürger-Republik auf Blut gründete, Zweitens hatten die 
. Gräuelthaten des September die Wirkung, daß bei den bevorftehen- 
ben Wahlen zur National-Convention niemand wagen Tonnte, feine 
Stimme einem Anderen ald einem befannten Safobiner zu geben, 
Drittens ward durch die Bertilgung ber monarchiſchen Generation 
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und durch die erzwungene Vereinigung aller Nevolutionäre ber 
neuen Generation Raum und Beſitzthum gefchaffen. Die National- 
Berfammlung ordnete nämlich gerade am 2. September den Ber- 
fauf der eingezogenen Emigranten-Güter an, und in Folge desfelben 
famen dann biefe Güter ftücweife in die Hände vieler neuen Beſitzer. 


3. Krieg der Franzoſen mit Oftreich, Preußen und andes 
ren Staaten big zu Dümourier's Entweihung. 

Als Öftreich und Preußen ihre Truppen in Frankreich einbrecdhen 
ließen, glaubten fie es mit einem fich felbft zerfleifchenden Volke 
ohne Heer und ohne Regierung zu thun zu haben. Sie hatten 
freilich Recht; allein fie überfahen dabei die fich entwickelnden Keime 
eined ganz neuen Zuſtandes, und ahnten nicht, wie fehnell ſich aus 
den Trümmern der alten Generation ein Gefchlecht voll Giganten- 
Macht und Titanen-Fühnheit erheben werde. Sp groß nämlich 
auch die Anarchie in Frankreich war, fo behauptete doch die Civili— 
fation bald ihr Recht. Sie flieg, wie fie zu thun pflegt, alles dag, 
was der Umbildung ganz unfähig war, von fih aus, und gewährte 
dem Gefunden, Kräftigen, Lebensfähigen Raum und Gedeihen. 
Mer brauchbar und gebildet war, fand fich bald in den veränderten 
Umftänden zurecht; und die neuen Beamten, welche ihre Stellen 
nur ihrer Tüchtigfeit und Regſamkeit verdanften, thaten Wunder, 
weil fie zur neuen Ordnung der Dinge paßten. Die Kräfte der 
Nation erhielten gerade durch die Aufregung, in die fie verfeßt 
worden waren, ben höchſten Grab der Spannung und eine furdt- 
bare Energie. Das fich neu bildende Heer der Franzofen war von 
Freiheits⸗Fanatismus, von Ehrgefühl, von Nativnalgeift und von 
der Hoffnung emporzufteigen beſeelt. Es zog nach undenflidher 
Zeit zum erften Male wieder nicht für die Nuhmbegierde eines 
Königs, für die politifchen Plane eines Kabinets oder für die In⸗ 
tereffen eined einzelnen Standes, fondern für das Vaterland felbft 
in den Kampf. Dazu fam noch, daß feine Führer bald ein ganz 
neues Spitem der Kriegführung erdachten, auf welches die Feinde 
nicht vorbereitet waren. Wie hätten einem folchen Heere gegenüber 
bie Truppen und Generale der Alliirten auf die Dauer etwas aus⸗ 
zurichten vermocht! Ihre Soldaten waren Miethlinge oder aus⸗ 
gehobene Truppen, welche nur durch das Gebot des Herrſchers in 
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den Kampf getrieben wurden; und die Führer derjelben, die man mit 
Rückſicht auf Geburt, Rang und Verbindungen gewählt hatte, waren 
nicht blos in die fleifen Regeln der alten methotifchen Kriegskunſt feſt⸗ 
gebannt, fondern fie wurden auch noch durch die beim Heere anmefenden 
Prinzen und Hofleute gehemmt, welche fogar die gehörige Berforgung der 
Truppen erfchwerten. Die Allüirten fiegten daher nur fo Tange, bis fich 
aus dem alten frangöftfchen Heere nach und nach ein neues gebildet hatte. 

Um dies noch beffer zu verftehen, muß man die Perfönlichkeiten 
ind Auge faffen, welche bei den Alliirten den Haupteinfluß auf die 
Reitung der Dinge überhaupt und auf die Kriegführung indbefondere 
hatten. Im Rathe der Alfüirten übten nicht nur die frangöfifchen 
Prinzen und zumeilen auch Calonne einen verberblicden Einfluß 
aus, fondern aud ein anderer Franzoſe, der Generalmajor Hey- 
mann, ber fih als Ludwig's XVI. Agent in Berlin aufhielt, hatte 
durch feine Intriguen das größte Gewicht erlangt. Diefer Mann 
ftand aber zugleich mit Dümourier in Verbindung, und diente bei— 
den Theilen, um Beide zu betrügen. Mit ihm fabalirten in Wien 
und Berlin der öftreichifche Vice-Kanzler Philipp Cobenzl und 
der Graf Haugwiß, welchen Friedrih Wilhelm im Mai 1792 
zu feinem Gefandten am faiferlihen Hofe ernannte. Der Erftere 
(ſ. S. 278 f.) dachte und handelte wie die Leute am alten franzd- 
fifchen Hofe, deren Bildung er erhalten hatte, und wie die ruffifche 
Kaiferin Katharina und ihr Potemfin, in deren Schule er früher 
gewefen war. Der Graf Haugwig, der fpäter durch feine innige 
Verbindung mit Luccheſini und Lombard der böfe Genius Preu- 
ßen's ward, war ſchon im Anfange des Krieges durch feine Verbins 
dung mit dem Alles vermögenden General-Adjutanten des Königs, 
dem Oberſten Mannftein, verderblid. Sein Ziel erreichte er meh⸗ 
rentheild durch eine der Mätreffen ded Könige. Er hatte fich 
allerdings die vielfeitige und oberflächlihe Bildung der vornehmen 
Welt, aber auch zugleih die Grundfaglofigfeit derfelben zu eigen 
gemacht, und betrieb die Staatögefchäfte auf eine ebenfo Teichtfertige 
Weiſe, wie früher in Frankreich Calonne (ſ. S. 54 f.). Der fehr 
bedeutende Einfluß, den er um jene Zeit in Berlin ausübte, beruhte 
darauf, daß er mit der genialen Quftigfeit der Wüftlinge den My- 
fticismus eines Bifchofswerder zu verbinden verſtand. Auch der 
Oberbefehlshaber des alliirten Heeres, Herzog Ferdinand von 
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Braunſchweig, war weit mehr Franzofe ald Deutjcher (ſ. TH. X VL, 
S. 301). Er hatte aber dabei noch den Fehler, daß er ald Hofmann 
fich in die Einfälle feines Königs fügte, und doch auch feine eigene 
Anficht nie ganz aufzugeben vermochte. Er verfolgte daher eines 
Theiles feinen feften Plan im Kriege, und war anderes Theiles ftetd mehr 
geneigt, den franzöfifchen Agenten, ald den Generalen des verbündeten 
Heeres, welche unter feinem Befehle ftanden, Gehör zu geben. 
Die Franzoſen hatten gegen die Alliirten drei Heere aufgeftellt, 
eines im Elfaß und in Lothringen unter dem General Luckner, 
welcher bald nachher durch Victor Broglio und dann durch 
Biron erfeßt wurde, eines an der Mofel und Maas unter La⸗ 
fayette und eined an der Nordgrenze unter Rochambeau, an 


deffen Stelle gleih nad dem Beginne des Krieged Luckner trat. 


Sm uni fam zu den genannten Generalen noh Dümourier 
hinzu, welcher den jungen Sohn des Herzogs von Orleans, Louis 
Philipp, als feinen Zögling bei fih hatte Er wurde der von 
Luckner befehligten Abtheilung beigegeben, und intriguirte gegen 
biefen wie gegen Lafayette, um mit Hilfe der Nepublifaner Ober- 
befehlehaber zu werden. An diefer Partei hatte er eine treffliche 
Stütze, weil fie vermittelft feiner die Plane zu vereiteln hoffte, 
welche Lafayette, Ludner und andere Generale zu Gunften der 
Monarchie entworfen hatten. Auch Teiftete Dümourier, als Lafayette 
gleih nah dem Sturze des Königthumd eine Contre «Revolution 
maden wollte, den Republifanern die beten Dienfte. 
Lafayette glaubte vermittelt feines Heeres und unter dem 
Beiftande vieler monarchiſch gefinnter Departements Behörden das 
Königthum wiederberftellen zu können; er war aber fein Mann 
für ein foldhes Unternehmen, weil er mehr in den Salons und 
in der doctrinären Welt, als im gewöhnlichen Leben und in den 
bürgerlichen Kreifen zu Haufe war. Anftatt rafch zu handeln, wartete 
er im Augenblirfe der Entfheidung viel zu lange, und gewährte 
alfo den Zafobinern, die ihn durch Dümourier und deſſen Agenten 
umgarnt hatten, die nöthige Zeit, feine Truppen von ihm abwendig 
zu machen, Die National-Berfammfung erließ, gleich als er feinen 
Verſuch begann, ein Anklage Deeret gegen ihn und feine Freunde, 
und fchiekte in der Perjon des lahmen Advokaten Couthon einen 
Commiffär zum Heere, Diefer war kaum angefommen, als Lafayette 
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ih von feinen Truppen verlaffen fah und an feine eigene Rettung 
denfen mußte. Schon in der Nacht nach Couthon's Anfunft (20, Aus 
guſt) entfloh Lafayette mit Alerander Lameth, Latour-Mau- 
bourg und Büreau de Püzy, welche gleich ihm Mitglieder der 
eonftituirenden Verſammlung gewefen waren und zur monarchifch- 
eonftitutionellen Partei gehörten, aus Sranfreih, Die Flüchtlinge 
wurden, was ganz in der Ordnung war, an der Grenze angehalten, 
gleih darauf aber den Emigranten zu Gefallen von der preußifchen 
und öſtreichiſchen Negierung als Kriminal«Berbrecher behandelt. 
Man fchleppte fie fünf Jahre Yang von einem Kerfer zum anderen, 
bis endlich 1797 Bonaparte die Oftreicher zwang, den Wohlthäter 
der Franzoſen und feine Reidensgefährten wieder frei zu geben. Nach 
Lafayette's Flucht ward Luckner bei Seite gefehoben und durch Kel⸗ 
lermann erfegt, Dümpurter aber zum Oberbefehlshaber ernannt. 

Die Alliirten begingen den großen Fehler, daß fie, anftatt 
den Zwift der ceonftitutionellen und republifanifchen Officiere fogleich 
zu benußen, erft dann in Frankreich einbracden, ald ein Mann von 
Energie, Talent und Kenntniffen. wie Dumourier an der Spite Des 
franzöfifchen Heeres fland, und dasfelbe ganz neu organifirte. Erſt 
am 419. Auguft führte Ferdinand von Braunſchweig bie 
allüirten Truppen über die Grenze. Selbſt dann noch blieb er, 
anftatt rafch vorzubringen, der methodischen Langfamfeit getreu, 
beren er vom fiebenfährigen Kriege her gewohnt war. Er gewährte 
dadurch dem rafıhen und gewandten Dümourier die Gelegenheit, 
ihm mit der Beſetzung der Päſſe des Argonner Waldes zuvorzu⸗ 
fommen, burch welche die Alliirten marfchiren mußten, um über 
Chalons gegen Paris ziehen zu können. Erſt Mitte September 
famen bie Legteren, welche am 23. Auguft die Heine Feſtung Longwy 
und am 2. September Berbün erobert hatten, in ben Beſitz diefer 
Päſſe. Sie befanden fi) aber jest in der Champagne, deren Wege 
durch Tang anhaltende Regenwetter grundlos gemacht worden 
waren, und litten zu gleicher Zeit Durch anftedfende Krankheiten, fowie 
durch Mangel an Lebensmitteln. 

Dümourier wandte mit großer Geſchicklichkeit diplomatiſche 
Mittel an, um die Alliierten fo lange aufzuhalten, bis ihnen ebenfo 
bei einem weiteren Borbringen als beim Rüdzuge Gefahr drohe. Er 
wurde darin durch Männer des preußifchen Kabinets felbft unter: 
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ftüst. Daß fowohl von Dümonrier’d Seite, ald von Seiten ber 
Männer, denen der preußifche König fein Ohr lieh, fehr verbädtige 
Unterredungen veranftaltet wurden, tft ausgemacht; wie weit aber beibe 
Theile gingen, und was fie einander verfpradhen, läßt fih aus 
allem dem, was in unferen Tagen darüber befannt geworden ift, 
nicht mit Sicherheit beftimmen. Gewiß ift, daß, wenn man Clairfait, 
welcher die beim preußifchen Heere befindlichen Oftreicher commandirte, 
gefolgt wäre, die Sache einen anderen Ausgang gehabt haben 
würde, Al dies nicht geſchah und Interhandlungen angefnüpft 
wurden, verlor man allerdings die Eoftbarfte Zeit und fonnte nicht 
mehr vorrüden, fondern mußte froh fein, wenn man mit dem Refte 
eined ganz aufgelöften Heeres nur die Grenzen wieder erreichte. 
König Friedrich Wilhelm felbft fah freilich, während die Keute, Die 
‚ihn umgaben, mit Dümourier unterhandelten und durch Verrath 
zu erlangen fuchten, was fie mit Gewalt nicht erreichen fonnten, 
enblich ein, daß er getäufcht worden fei. Ex befahl deshalb, eine 
Schlacht zu Tiefen; es war jedoch vielleicht befler, daß fein Befehl 
nicht befolgt wurde, weil die Preußen nad einem Siege übler daran 
gewefen wären, als vorher. Als nämlich die Preußen am 20. Sep- 
tember bei Balmy dem General Kellermann gegenüber in 
Schlachtordnung fanden, Fam es nicht zu einem wirflühen Treffen, 
fondern ed wurden nur durch eine von feinem Angriffe unterftüßte 
Kanonade einige taufend Franzofen getödtet. Das preußifche Heer 
ward hierauf fogleich wieder ind Lager zurückgeführt. 

Unmittelbar nachher begannen die Unterhandlungen aufs neue. 
Was indeffen von einer Übereinfunft mit Kellermann, nach welcher 
bie Preußen beim Rüdzuge an die Grenze nicht verfolgt werben 
follten, erzählt wird, wagen wir nicht nacdhzuerzählen. Der Befehl 
zum Rückzuge der Preußen warb ſchon am 30. September ertheilt, 
und in Folge desfelben waren die ÄÖſtreicher und ganz Belgien 
ben Feinden preisgegeben. Das ypreußifche Heer wurde bei feinem 
Rückzuge durh Mangel an Lebensmitteln, dur Krankheiten und 
durch unaufhörliche Regengüſſe in eine fo traurige. Lage gebracht, 
daß fih alle Ordnung in demfelben auflöfte. Es hätte daher durch 
bie Franzoſen leicht aufgerieben werden können. Deffenungeadhtet 
ward es von diefen nicht verfolgt, Man behauptete, dies fei ge— 
fchehen, weil ſchon damals Dümourier und feine Freunde im Parifer 
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Convent Preußen von Öftreih trennen zu fünnen hofften. Wir 
wiffen nicht, ob Died gegründet ift; gewiß ift nur, daß die Oftreicher 
Belgien gern preisgaben, um dadurch England und Holland zur 
Theilnabme am Kriege zu nöthigen. Die Intriguanten am preußifchen 
Hofe fegten die Kabalen, die fie auf franzöfifchem Boden begonnen 
hatten, auch nachher noch fort; ihre Bemühungen fcheiterten aber 
vorerſt an dem Könige, welcher von Treulofigfeit und von einem 
Anfchluffe an Frankreich nichts wiffen wollte. 

Nah dem Nüdzuge der Preußen breitete ſich die in Frankreich 
berrichende revolutionäre Bewegung auch über die obere Hälfte dee 
linfen Rhein-Ufers, ſowie nad) Savoyen hin aus. In das letztere 
Land, deffen Beberrfcher, der König von Sardinien, durch die Emi- 
dranten ebenfalld in einen Krieg mit Sranfreich verwidelt worden 
war, batte man ein Heer unter dem General Montesquiou 
geſchickt. Dieſes wurde, ale es gegen Ende September dort erfchien, 
von den über den Despotismus ihres Königs erbitterten Einwohnern 
mit folhem Jubel empfangen, daß die ſardiniſchen Truppen aus 
Furcht, verrathen zu werden, das Land fait ohne Schwertftreih 
räumten, Auf dem linken Rhein-Ufer wurden die Franzofen, als fie 
unter Cüftine Ende des September dafelbft erjchienen, mit einem 
Enthufiasnus aufgenommen, der bei dem traurigen Zuftande biefer 
Theile des deutſchen Neiches nicht befreimden fann. Daß aber die 
größeren Neichsftände am Nhein, befonders die drei geiftlichen Kur« 
fürften. und der Kurfürft von der Pfalz, die in das Reich ein- 
dringenden Franzoſen nicht abwehrten, fondern ihnen vielmehr das 
Feld räumten, läßt fih aus der ganzen Beſchaffenheit ihrer Höfe 
und ihrer Negierungsart leicht erklären. 

Das linfe Rhein-Üfer war in eine Anzahl von Fürftenthümern, 
Graffhaften, Reichöritterfchaften, veichöfreien Städten, Klöftern und 
Stiftern zerriffen, welche unaufhörlih in Zanf und Streit mit eins 
ander lagen. Ale Misbräude des Mittelalters Tafteten auf dem 
waderen Bürger und Bauer, der, von ben übrigen Ständen tief ver- 
achtet, von Amtsleuten und Bögten miöhandelt wurde; und wenn 
auch die Steuern nicht ſo hoch waren, ald heut’ zu Tage, fo hatte 
Dagegen das Volk vor lauter Feittagen, Wallfahrten und Gottes⸗ 
dienften feine Zeit, fih dur feiner Hände Fleiß einen Wohlftand 
zu ſchaffen. Wer follte fih daher wundern, dag man die Franzoſen 
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mit Freude aufnahm, da diefe ja Erlöfung und Freiheit zu bringen 
verfpradgen, und damals nod nicht die Einwohner gewaltfam in 
Tranzofen umzuwandeln fuchten! Unter ben deutſchen Fürften am 
Rhein war der Kurfürft von der Pfalz, Karl Theodor, welder 
zugleich Baiern beberrfchte, befanntlih (f. Th. XVI., ©. 270. ff.) 
ein Spielwerf von Pfaffen und Buhlerinnen, und feine Beamten 
Ihalteten und walteten in der Pfalz auf unerhörte Weife, Die Po- 
titif, die er feit dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution befolgte, 
war ſchwankend, weil er nur daran dachte, fein zunächft bedrohtes 
Herzogtum Jülich zu retten. Er ftellte nämlich zwar ein Contin⸗ 
gent zum Reichskriege, lieg Mannheim befeftigen, und erlaubte den 
Oftreichern, eine Heeresabtheilung auf feinem Gebiete zu fammeln; 
als aber Cüſtine's Schaaren gegen Speier und Worms heranzogen, 
verhielt er fich neutral, und gab alfo feine Unterthanen zugleich ben 
Feinden und den Freunden preis. Ebenſo machten e8 auch die be- 
nachbarten Fürften von Baden, Würtemberg und Heſſen⸗Darmſtadt. 
Diefe unterhandelten fogar insgeheim mit dem Neichsfeinde. Der 
Landgraf von Heſſen-Kaſſel, Wilhelm IX., hatte zwar, ale bie 
Preußen dur fein Land gegen Frankreich zogen, fechstaufend Mann 
zu ihnen ftoßen laffen; dies war aber nur dem Könige von Preußen 
zu Gefallen gefchehen, welcher überdies jene Truppen bezahlte. Unter 
den drei geiftlihen Kurfürften war Marimilian von Köln, ein 
Bruder des Kaiſers Joſeph IL, unftreitig der befte, Er gewährte 
aber aus Liebe zu feiner Schwefter Marie Antoinette den Emigranten 
Unterftügungen, welche zu feinen Mitteln in feinem Verhältniſſe 
ftanden. Der Kurfürft yon Trier, Clemens Wenzel, batte fich 
. nicht nur durch Habgier und Geiz verhaßt gemacht, fondern er hegte 
auch die Sefuiten, von welden man weder in Mainz noch in Köln 
etwas wiffen wollte, und fhüste die Emigranten, die durch ihren 
Übermuth und ihre Liederlichfeit feine Unterthanen noch mehr gegen 
ihn erbitterten. In Mainz hatte fih früher Emmerich Joſeph, 
welcher bis 1774 lebte, zugleich als einen Vater feiner Unterthanen 
und als einen ächt hriftlichen Bifchof erwiefen. Sein Nachfolger da= 
gegen, Karl Joſeph von Erthal, Tebte und handelte nach ganz 
anderen Grundfägen. Er bielt einen glänzenden Hof, förderte mit 
freigebiger Hand Kunft und Wiffenfchaft, flattete feine Reſidenz mit 
einer Univerfität aus, an welche Männer von großen Namen 
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berufen wurden, und befchenfte mit dem Gelbe feiner Unterthanen 
Höflinge, Schmeichler und Mätreffen. Dagegen wurden aber bie 
Feſtungswerke der Hauptftabt ganz vernacdhläffigt, und das Mainzer 
Heer, deſſen Officiere ihre Stellen nicht blos ihrer Geburt, fondern 
oft auch nur ihrer ſchönen Geftalt verdankten, befand fich in einem 
folden Zuftande, daß man, als Cüſtine vor Mainz erfchien, es nicht 
gegen diefen zu gebrauchen wagte. | 

Sp lange äftreihifche und Neiche-Truppen das linke Rhein-Ufer 
dedten, fonnte Biron, der im Elfaß ein ſchwaches Heer befehligte, 
nicht daran denfen, dur einen Einfall in jenes Land die Preußen 
im Rüden zu beunrubigen. Im September wurde aber der größte 
Theil der allüirten Truppen, welche bis dahin in der Gegend von 
Mainz, Worms und Speier geftanden hatten, zum Hauptheere ge> 
zogen; und nun fchidte Biron den General Eüftine mit einem 
Heinen Corps über die Grenze, Cüſtine's Truppen beftanden faft 
blos aus Nationalgardenz; fie wurden aber durch einige taufend 
bemofratifirte Bauern verſtärkt. Sie befesten rafıh die Städte 
Speier und Worms, und zogen dann geraded Weges auf Mainz 
108, was ihnen nicht möglich gewefen fein würde, wenn der Land⸗ 
graf von Heffen-Darmftadt mit feinen braven und gut eingeübten 
Soldaten ihnen den Weg verlegt hätte. Diefer ſchickte aber unter 
dem Borwande, daß fa noch fein Neichöfrieg erflärt fei, feine 
Truppen nach Gießen. In Mainz ergriffen beim Herannahen ber 
Sranzofen der Kurfürft, feine Räthe, das DomsKapitel und ber 
Adel fogleih die Flucht. Cüſtine hatte, als er mit feinen National- 
Garden, Bauern und wenigen Hufaren vor Mainz erfchien, nicht 
einmal fchwere Artillerie bei ſich; deſſenungeachtet ergab fih ihm 
am 21, Oftober das Hauptbollwerf des deutfchen Reiches ohne alle 
Gegenwehr. Die augenbliclihe Übergabe einer Feſtung, welde 
nachher von den Franzofen gegen bie Preußen und Heffen bis über 
bie Mitte des folgenden Jahres hinaus behauptet wurde, war fo 
unbegreiflidh, daß man fie nur ala das Ergebniß einer Verrätherei ans 
ſehen zu Fönnen geglaubt hat. Der Verdacht fiel auf den Oberfilieutenant 
Eifenmeyer, welcher ven Commandanten Gy mnich) leitete und nadh= 
her in franzöfifhe Dienfte trat, Er bat fich indeflen fpäter in einer 
Schrift, welche unlängft verbeffert und vermehrt neu aufgelegt worden 
iſt, vertheidigt, und feine Schuld tft allerdings ſchwer nachzuweiſen. 
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Nach der Übergabe von Mainz bildeten fih auf dem linfen 
Nhein-Ufer Klubbs nach franzöfifcher Art, und die Erbitterung gegen 
das bisherige Adels-, Pfaffen- und Beamten⸗Regiment äußerte jich 
auf eine fo bevenflihe Weife, daß überall die Arijtofratie und 
Hierarhie fammt ihren Werkzeugen die Flucht ergriff. Auch der 
Kurfürft von Trier ließ fih vom Schrecken überwältigen, und feine 
Fandftände knüpften fogar mit Cüftine eine Unterhandlung wegen 
der Übergahe von Koblenz an, obgleich diefer gar nicht daran denfen 
fonnte, fich fo weit am Rhein hinab auszubreiten. Bei diefer völligen 
Haltlofigfeit der mittelalterlichen Regierungen bätte daher Eüftine 
wohl auch die Kurfürftenthümer Trier und Köln zum Aufjtande 
bringen und dadurch die Preußen im Rüden bedrohen fönnen; er 
beging aber, von feinem Glücke beraufcht, die Thorbeit, in bie jenfeit 
des Rheins gelegenen proteftantifchen Länder einzubringen, in denen 
man ſich nicht fo leicht, wie auf dem linken Rhein-Ufer, von einem 
Extrem zum anderen fortreißen ließ. Er befegte Frankfurt und Die 
Mainzer Feſte Königftein, brandſchatzte die erftere Stabt, und drang 
bis Nauheim in der Wetterau por. Er mußte aber, als die Preußen 
und Heſſen gegen ihn heranzogen und am 2. December Frankfurt 
einnahmen, über den Rhein zurücweichen, Bei der Wiedereroberung 
von Frankfurt wurde eine Schaar wackerer Heflen nuglos geopfert; 
denn man ließ diefe ein Thor der Stadt flürmen, obgleid die Fran— 
zoſen ſich in derſelben feinen Augenblick Yänger behaupten fonnten. 

Das deutſche Reich hatte damals endlich (23. November) be- 
ſchloſſen, ein Heer aufzuftellenz zu einer Kriegserflärung fam aber der 
Reichſtag erſt am 22. März des folgenden Jahres. Je Tangfamer die 
Schritte der Deutfchen waren, defto vafcher verfuhr der Convent in 
Paris. Mainz ward veihlih mir Vorräthen und Artillerie verfeben. 
Die tüchtigften Officiere wurden in dieſe Stadt, die entfchloffenften 
Mitglieder des Convents ald Commiſſäre in die eroberten Länder 
geſchickt. Savoyen wurde mit Sranfreich vereinigt; und aud die 
Mainzer mußten durd eine Deputation um Aufnahme in die frans 
zöfifhe Republik nachſuchen. Die Leitung der Dinge befand fich 
damals ganz in den Händen der Anhänger des elenden Herzoge 
yon Orleans, welche ebenfo praftifch tüchtig, als in moralifcher Hin- 
ficht verächtfich waren. Bon den zwei bedeutendſten Männern biefer 
Partei war der Eine, Dümpurier, Meifter im Felde, der Andere, 
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Danton, zeigte ſich ebenfo tüchtig in dem herrfchenden Klubb ber 
Hauptftadt, im Convent und bei der gährenden Maſſe. Auch des 
Herzogs von Drleand junger Sohn, Louis Philipp, war von 
der Frau von Genlis ganz vortrefflich erzogen worden, um je nad 
den Umftänden die Masfe eines Demofraten, Nepublifaners oder 
Liberalen anzulegen, und fih fo den Weg zum Thron zu bahnen. 
Dümpurier, welcher die Erziehung des jungen Herzogs in gleichem 
Geifte fortfeßte, hatte die geheime Abficht, die Monardie in der 
Art wieder aufzurichten, daß an die Stelle der geächteten Bourbong 
das Haus Drleand gejegt würde. Died auszuführen war jedoch, 
auch wenn Dümourier nicht zuletzt vom Glücke verlaffen worben 
wäre, ſchon wegen der Erbärmlichkeit dedg Herzogs von Orleans 
unmöglich. Der Lestere machte ſich gerade damals durch feine 
Niederträchtigfeit und feinen ſchmutzigen Geiz noch verächtlicher, als 
er fchon vorher gewefen war. Er ließ ſich 3. B. thörichter Weiſe 
mit dem frechen Marat ein, verweigerte aber demfelben nachher eine 
verfprochene Zahlung, und wurde dafür von ihm in Maueranfchlägen 
Öffentlich befchimpft. Er legte ferner zur Zeit der Eonvente-Wahlen 
feinen Ehrgeiz und feine Feigheit fo Far an den Tag, daß fowohl 
die Girondiſten ald Robespierre's Anhänger fi über feine wahren 
Abſichten unmöglich täufchen konnten. Er Tieß fih nämlich, blos 
damii er zum Gonvents-Deputirten gewählt werde, auf Manuel's 
Kath vom Pariſer Gemeinderatb den Namen Philipp Gleichheit 
(Philippe Egalit&) ertheilen, und dankte dafür mit pomphaften revo⸗ 
Iutionären Worten, aus welchen die Heuchelei Klar hervorleuchtete. 
Im Oktober wußte ſich Dümourier die Mittel zu einem 
Winters eldzuge in Belgien zu verfchaffen, obgleich nicht nur die 
Girondiften und der Kriege» Minifter Pace, welcher kurz vorher 
an Servan’s Stelle getreten war, fondern auch Marat und Robes⸗ 
pierre ihm auf jede Weife entgegenarbeiteten. Er fepte damals mit 
Hulfe Danton’s, Santerre's und anderer Freunde des Herzogs von 
Orleans durh, daß Kellermann, der in feinen geheimen Plant 
nicht eingeweiht war, ald Ober⸗General zur Alpen- Armee geſchickt 
wurde, Sobald hierauf Dümourier die nöthigen Verſtaͤrkungen 
erhalten hatte, eilte er Belgien zu erobern, weil er nur durd Siege 
und durch Bereicherung der Leute, die ihm als Commifläre oder 


Lieferanten zugefandt wurden, feine eigentlichen Abſi Gen burchfüh= 
Schloſſer's Weltgefh. f. d. d. V. XVII. 
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ren konnte. Er marfchirte mit feinem ganzen Deere rafch dem Ober- 
befehlshaber der Oftreicher, dem Herzoge von Sachſen⸗Te⸗ 
ſchen, entgegen, um ihn noch vor deffen Bereinigung mit Clair⸗ 
fait anzugreifen; und der Herzog war thöricht genug, eine Schlacht 
anzunehmen, obgleich erft ein Theil von Clairfait's Truppen ein- 
getroffen war. Die Oftreicher erlitten in und unmittelbar nach 
diefer Schlaht, welde am 6. November bei dem Dorfe Jemap⸗ 
pes geliefert wurde, eine fo bedeutende Niederlage, daß Clairfait, 
dem der Herzog von Sachſen am 14. November den Oberbefehl 
abtrat, fich genöthigt fah, die Vertheidigung Belgien’s ganz aufzu⸗ 
geben, Schon am 26. November wurde daher Lüttih von dem 
Sranzofen bejegt, und im December waren fie Herren von ganz 
Belgien, 

Über das eroberte Land ergoß fich fogleich ein ganzer Schwarm 
son Commiffären, Lieferanten und Abenteuerern aller Art, um das⸗ 
felbe auszuplündern. Diefe Leute mishandelten zugleich die franzö⸗ 
fiichen Truppen auf arge Weife; denn fie Tiefen, um fi zu berei- 
chern, die armen Soldaten die größte Noth leiden. Dümpourier 
mußte die Räuber und Betrüger gewähren Yaflen, weil er fich 
ihrer zu feinen Kabalen bediente, wenn er auch nicht, was dahin 
geftellt bleiben mag, die Vortheile ihres ſchmutzigen Geſchäftes 
theilte. Das Übel wurde dadurch noch größer, daß bie anti-orlen- 
nifhe Partei in Paris, weil fie mit Recht dem General Dümou- 
rier nicht traute, die wüthendſten Nepublifaner, den Kern der hölli⸗ 
Shen Anhänger Marat’s, zum Deere ſandte. Diefe fielen wie Geier 
über bie reihen und bigotten Belgier her. Zum Ober⸗Kriegs⸗Com⸗ 
miffär wurde 3. B. der rafende Ronfin gewählt, welcher als Chef 
ber Revolutiond-Armee rund um Paris herum gemwüthet hatte, und 
fpäter in yon, fowie in der Vendée alle Welt mit Entſetzen erfüllte, 
Dümourier wäre ſchon damals verloren gewefen, wenn er nicht 
an den bei ihm anwefenden Eonvents-Deputirten der anderen Partel, 
Camüs, Boffuin, Danton und Lacroix, eine Stüge gehabt 
hätte. Mit den beiden Letzteren zerfiel übrigens Dümourier bald 
nachher, weil er der übermäßigen Habgier und Willkür, mit der 
fie in Belgien verfuhren, entgegentrat. Dümourier hatte überhaupt, 
wenn man feinen Berfiherungen Glauben ſchenken darf, über bie 
Art, wie Tranfreih mit den gemachten Eroberungen verfahren 
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müffe, weit richtigere Begriffe, als die eiteln Republikaner, welche 
ihre Nationalität anderen Völkern aufzubringen fuchten, ‚und als 
Bonaparte, welcher die Rolle Cäſar's und Karl's des Großen 
fpielen wollte. Er war nämlid der Meinung, dag man Küttich, 
Belgien, das linke Rhein⸗Ufer und Savoyen nit dem frans 
zöftfchen Reiche einverleiben, ſondern für felbftftändige Republiken 
erklären und buch Dankbarkeit und Bündniffe an Franfreich 
feſſeln folle. 

AS im Februar 1793 der Krieg von Neuem begann, hatte er 
eine weit größere Ausdehnung erhalten, weil es den Engländern 
gelungen war, eine neue Verbindung europäifcher Staaten zu Stande 
zu bringen. Die Bildung diefer fogenannten erfien Coalition 
hing mit dem Zuftande und Charakter des englifchen Ariftofratens 
Staates und feiner Politit enge zufammen. Das englifche Volk 
gleicht dem römifchen, wie diefes zu Cäfar’s Zeit war. National⸗ 
Stolz, National-Ruhm, Verachtung jedes Menfchen, der nicht Eng- 
länder (foreigner, d. i. barbarus) ift, und eine gewiſſe Freiheit 
und Frechheit, die man Flüglich dem Haufen geftattet, entſchädigen 
John Bull ebenfo, wie einft die Nomuliden, für den Übermuth 
einer Alles verfchlingenden Ariftofratie, welche verborben, aber nicht 
phyfiih entnerot und dabei gleich der römifchen durch ypraftifche 
Tüchtigfeit ausgezeichnet if. Jeder Engländer glaubt den Wohl- 
fand und Ruhm feiner Nation zu theilen, obgleih Millionen im 
größten Elende leben; jeder hält England für den beften Staat der 
Welt und fich ſelbſt für den freieften Bürger, obgleich der Arme 
wie ein Verbrecher behandelt wird, Diefes National = Vorurtheil 
wird von der Ariftofratie, welche von jeher zugleich die Hierarchie 
des Landes bildet, und fich feit dem fechszehnten Jahrhundert auch 
noch durch die Plutofratie verftärft bat, vortrefflich benutzt, um fich, 
trog ihrer fcheinbaren Spaltung in zwei feindliche Parteien, im 
Beſitze der Herrfchaft und im Genuffe der Staatseinfünfte zu er- 
balten. Auch die auswärtige Politik der englifchen Ariftofratie bleibt 
voor Generation zu Generation dieſelbe. Die fremden Staaten wer- 
den vom englifchen Adel nur als Werkzeuge für England’s Zwede 
angejeben, ihre Streitigfeiten unter einander und ihre Revolutionen 
als ein Mittel betrachtet, England's Herrfchaft zu erweitern, feinen 


Handel auszubreiten und feine Schifffahrt zu vermehren. 
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Bon der franzöfiichen Revolution hatten die englischen Ariftofras 
ten für fich ſelbſt Schon aus dem Grunde nichts zu befürchten, weil 
in Franfreich eine Republif nie lange zu beftehen vermag. Davon 
war der Premier-Minifter Pitt und mit ihm jeder ächte Alt⸗Eng⸗ 
länder vollfommen überzeugt, fo fehr auch Burfe über die franzöfiiche 
Revolution und ihre Grundfäte tobte, und fo fehr die wenigen Ras 
bifalen in England ſich trügerifhen Hoffnungen hingaben. Das 
englifhe Minifterium hatte daher zwar bisher in der Stille alles 
Mögliche gethan, um den Krieg gegen Frankreich anzufachen; es 
nahm aber an demfelben nicht eher Theil, als bis fein Intereſſe es 
erheiſchte. Diefer Fall teat ein, ald nach der Schlacht bei Jemap⸗ 
pes auch Holland von den Franzofen bedroht wurde. Aber felbft 
jegt war es den Miniftern und dem Parlament nicht fowohl um die 
Herftellung der Monarchie in Frankreich zu thun, als vielmehr da⸗ 
rum, Frankreich feiner Seemacht, feiner Colonieen und feines Hans 
dels zu berauben, während die Continental-Mächte, durch englifches 
Geld unterflügt, einander im Landfriege aufrieben. 

Gerade ald der englifche Premier-Minifter fih zum Kriege ent- 
fhloß, arbeitete ihm der Convent in Paris, ohne es zu ahnen, in 
die Hände. Diefer erließ nicht nur am 19. November 1792 ein 
Decret, in welchem allen Bölfern, die ſich gegen ihre Regierungen 
erheben würden, der Beiftand der Franzofen zugefagt wurde, fon- 
dern er gewährte auch einer Deputation von englifchen Republika⸗ 
nern eine fehr ehrende Audienz. Er erregte dadurch zu berfelben 
Zeit, ald Pitt die Kabinette von Wien und Berlin zu einer Coa⸗ 
lition gegen Frankreich aufforderte, und diefe feinen Vorſchlag ars 
nahmen, die Beforgniß der Alt-Engländer für die Kirche, das Könige 
thum und den Wohlftand England’. Pitt ferbft ließ, um dieſe Be⸗ 
forgniß zu fleigern, außerordentliche, aber durchaus unnöthige Sicher« 
heits⸗Maßregeln in London ergreifen, rief das Parlament ein, nahm 
in der bei diefer Gelegenheit erlaffenen Proclamation eine fehr bes 
benfliche Miene an, und forgte dafür, dag in das Parlament eine 
Anzahl unverfländiger Schreier und Franzofen-Haffer gewählt wurde. 
Unter den Lesteren, welche von den Berfländigen mit dem Namen 
ber Alarmiften bezeichnet wurden, war natürlich Burfe der Chor⸗ 
Führer. Unmittelbar nach der Hinrichtung Lubwig’s XVI. ließ Pitt 
fih vom Parlament die Mittel geben, um den Krieg mit Frankreich 
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‚zu beginnen und die Kräfte von 'ganz Europa gegen biefes Reich 
zu richten. Er bewog, nachdem er mit Oftreih und Preußen fich 
ſchon früher verftändigt hatte, im März und April 1793 Sarbi- 
nien, Spanien und Portugal, fowie im Juli Neapel, zum Eintritt 
in die Coalition. Mit Katharina I. von Rußland ſchloß er zwei 
Berträge, in welchen biefe ihre Theilnahme am Kriege, bie freilich 
nachher nicht gewährt, wurde, fowie die Befchränfung bes franzd« 
fiihen Handels und gewiſſe Vortheile für den englifchen zufagte, 
während England ſich verpflichtete, den ruffiihen Unternehmungen 
in Polen ruhig zugufehen, und die Befignahme der Stadt Danzig 
durch die Preußen zu geftatten. Die Engländer bezahlten für den 
bevorftebenden Krieg Subfidien an Spanien, an Sardinien, an Nea⸗ 
pel und an deutiche Staaten, beſonders an Heſſen⸗Kaſſel und Pfalz⸗ 
Baiern. Der Landgraf von Heflen-Kaffel hatte fih dafür fogar die 
Bedingung gefallen lafien, dag feine Soldaten nicht bios am Rhein, 
fondern auch in England und Irland gebraudt werden fünnten. 

Nach dem Kriegöplan der Verbündeten follten die Preußen nebft 
dem einen Theile der Reichg-Armee über Mainz, die Öftreicher mti 
bem anderen über Belgien, die Engländer und Holländer aber an 
der flundrifchen Küfte her in Frankreich einfallen. Noch ebe jedoch 
bie beiden Legteren ind Feld rüden Tonnten, brahd Dümpurier 
gegen Holland auf. Er fam aljo den Feinden zuvor, und hatte 
außerdem noch den doppelten Vortheil, daß bie vertriebenen hollaͤn⸗ 
diſchen Patrioten (ſ. S. 49 f.) ihm auf diefem Zuge wichtige 
Dienfte leifteten, und daß durch die Revolution tüchtige Männer zu 
den höchſten Stellen im Heere gebradyt worden waren, Zu biefen 
Männern rechnen wir unter Andern Weftermann, welder in 
wenigen Monaten vom Sergeanten bis zum Oberſten emporgefties 
gen war, und ben General d'Ar çon, den ausgezeichnetften In⸗ 
genieur-Officier der alten franzöfifchen Armee, der zwar als Erfin« 
der fchwimmenden Batterieen vor Gibraltar unglüdlic gewefen war 
(ſ. S. 233), in den neunziger Jahren aber mit Carnot verbunden, 
portrefflihe Plane für die franzöſiſchen Deere entwarf. 

Die Tranzofen waren, als fie in Holland einbrachen, anfangs 
ebenfo glüdlich, wie im sorigen Jahre am Nhein und in Belgien, 
Sie hatten jedoch überfehen, daß an der Spige der Öftreicher zwar 
der Prinz von Sachſen⸗Koburg fand, welcher noch Fur; vor⸗ 
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ber im Türken⸗Kriege feine Unfähigfeit binlänglich bewielen hatte 
(ſ. S. 239 f.), Daß aber das äftreihifche Heer während des Win- 
ters nicht nur fehr verftärft, fondern au dur Elairfait ganz 
neu organifirt worden war, Außerdem wurden die Borfchaaren 
biefes Heeres von Clairfait und von einem öſtreichiſchen Prinzen 
geführt, welcher nachher feinem Haufe und der deutfchen Nation 
. burd fein Talent großen Ruhm erworben bat. Diefer Prinz war 
der Erzherzog Karl, ein Bruder des Kaiſers Franz, welcher da⸗ 
mals unter Clairfait den Kriegsdienſt erlernte 

Die Oftreicher entfegten, als fie in den erflen Tagen des März 
den Krieg begannen, alsbald das vom General Miranda belagerte 
Maaftricht, und bedrohten das franzöfiiche Hauptheer, weldhes gegen 
Holland marfchirt war, in feinem Nüden. Dümourier wurde das 
durch gendthigt, vom Angriffe auf Holland abzuſtehen und feine 
ganze Kraft auf die Vertheidigung Belgien’d zu wenden. Mitiler- 
weile waren auch bie Engländer gelandet und rüdten gegen ihn 
heran. Sein Heer fam alfo in eine fchwierige Tage, zumal da bie 
Einwohner des Landes wegen der Mishandblungen, welche die fa= 
natifchen und räuberifhen Jafobiner gegen fie begangen hatten, er= 
bitterte Feinde der Franzofen waren. Dümourier fuchte daher 
durch raſches Vorrüden den gefunfenen Muth feiner Truppen wies 
beraufzurichten.. Es gelang ihm zwar, am 15. März in einem 
Heinen Gefechte einige Bortheile zu erfechten; drei Tage nachher 
aber (18. März) wurde er bei Neerwinden völlig geichlagen, 
und verlor nicht blos gegen fiebentaufend Mann an Todten und 
Gefangenen, fowie den größten Theil feiner Geſchütze, fondern er 
fonnte auch troß aller Anftrengungen nicht verhindern, daß fich fein 
Heer, welches faft ganz aus ungeübten Leuten befand, auflöfte 
und zerfireute. Großen Antheil an dem glänzenden Erfolge, . den 
bie öftreichifchen Waffen bei Neerwinden errangen, hatte ber junge 
Erzherzog Karl; denn biefer fchlug, während der vorfichtige, 
ſyſtematiſch handelnde Prinz von Koburg fchon Anftalten zum Rück⸗ 
zuge traf, den linken Flügel der Franzoſen zurüd, und nötpigte das 
durch auch das übrige Heer berielben zur Flucht. 

Nah der Schlacht bei Neerwinden hatte Dümourier einerlei 
Schickſal mit Tafayette: er verlor die Gunft feiner Soldaten, und 
zugleich fchwand das Vertrauen oder vielmehr bie Furcht des Con⸗ 
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vents vor ihm. Er wußte ſich jedoch durch ſeine diplomatiſche 
Künfte unter den Feinden Frankreich's Schützer und Freunde zu er⸗ 
werben. Es war den in Paris herrfchenden Männern Tängft bee 
kannt, daß er mit dem Gedanfen umgehe, an der Spite feiner 
Soldaten die Monarchie wiederherzuftellen und das Haus Orleans 
auf den Thron zu erheben. Jetzt Fnüpfte er zu dieſem Zwecke mit 
dem Prinzen von Koburg eine verrätberifche Unterhandlung an, 
Es ward eine förmliche Übereinfunft gefchloffen, in welder Dü- 
mourier der gewöhnlichen Angabe nach fich verpflichtete, mit feinem 
Heere gegen Paris zu ziehen, den Convent aus einander zu treiben 
und den Öftreichern,, die ihm ihren Beiftand zufagten, einftweilen 
zwei Seftungen ald Sicherheitspläge zu übergeben. Jedenfalls zog 
fih Dümourier nach einer Verabredung, die er mit dem fpäter als 
General berücdhtigt gewordenen öſtreichiſchen Oberft Mad getroffen 
hatte, bis über Brüffel hinaus zurück. Der ganze Plan foheiterte 
jedoch, weil der Convent, der durd Spione ſchon Tängft Dümou⸗ 
rier's Verrätherei ausgefundichaftet hatte, zur rechten Zeit feine 
Mapregeln ergriff, und weil Dümourier im entjcheidenden Augen 
blicke von feinen Truppen verlaffen wurde. Der Convent faßte 
am 30, März den Beihlug, Dümourier verhaften zu Yaflen. Er 
beauftragte eine aus den Deputirten Camüs, Duinette, Ban⸗ 
eal und Lamarque beftehende Commiſſion mit der Vollziehung 
diefes Befchluffes, und übertrug das Commando yon Dümou⸗ 
rier's Heer einfiweilen dem damaligen Kriegsminifter Beurnon- 
ville. Diefe fünf Herren Tieß Dümourier unmittelbar nach ihrer 
Ankunft im Lager feftnehmen und als Geißeln für die in Paris ges 
fangen gehaltene Königliche Familie den OÖſtreichern übergeben 
(2. April. Als er jedoch hierauf die Truppen zur Empörung 
aufforberte und zwei Feflungen dem Feinde in die Hände fpielen 
wollte, ließ man ihn in Die Feftungen, die er verrathen wollte, nicht 
mehr ein und feuerte fogar aus der einen auf ihn, als er fih ihr 
nahte. Es bfieb ihm daher nichts Anderes übrig, als fich felbit zu 
den Feinden zu retten. Am 4. April ging er in das Lager ber 
Oſtreicher. Nur etwa fünfzehnhundert Mann Infanterie und Eavallerie 
folgten feinem Beifpiele. - 
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4. Innere Bewegungen in Frankreich vom Beginne des 
Convents an bis zur Einſetzung des Wohlfahrte- 
Ausſchuſſes. 


Die Wahlen zu der National⸗-Convention ober dem 
Eonvent wurden unter dem Einfluffe des feit dem 10. Auguft 
herrichenden Schreckens gehalten. Sie fielen Daher auf vepublifanifch 
Sefinnte. Die Mehrzahl der Deputirten bildeten die Girondiſten 
oder jene gemäßigteren Republifaner, welche ungeachtet ihrer enthu- 
fiaftifchen Liebe zur Freiheit weder wilde Verwirrung, noch mörde⸗ 
riſche Gräuel billigten. Sie hatten jedoch fehr verſchiedene Rich⸗ 
tungen, und ermangelten eines entfchloffenen Führers; denn Briffot 
de Warwille und Roland, nad) deren Namen fie von ihren Gegnern 
Driffotiften und Rolandiften gefchimpft wurden, waren Dies 
nie. Die Minderzahl des Convents beftand aus ber mit dem 
Namen des Berges bezeichneten Partei (f. S. 216) oder mit 
anderen Worten aus Männern, welde die Revolution bis. zur 
Ausrottung alles Alten zu treiben fuchten, und bie fih, um ihren 
Zwei zu erreihen, weder durch irgend eine Rückſicht aufhalten 
ließen, noch vor irgend einem Verbrechen zurüdbebten. Diefe Leute 
befaßen alfo Energie, und da fie nicht nur unermüdlich thätig, 
fondern aud unter einander einig waren, fo erlangten fie troß 
ihrer geringeren Zahl zulegt Doch die Herrfchaft. Zu ihnen ge- 
hörten Danton, Marat, Robespierre und fein unbebeutenber 
Bruder, Couthon, St. Juſt, Chabot, Billaud-Barennesg, 
Collot D’Herboig, der Maler David, Badier, Bazire u. A. 
Der Berg zerfiel in zwei Parteien; dieſe waren jedoch gegen bie 
Girpndiften mit einander enge verbunden, und wandten ihre Waffen 
erft dann gegen einander, als ihre gemeinfchaftlichen Gegner aus 
dem Felde gefihlagen waren, Die eine Partei oder Die jogenannten 
Eordeliers folgten Danton’s Winfen. Die andere, bie man 
porzugsweife Den Berg oder auch den heiligen Berg nannte, 
erfannte Robespierre als ihr Haupt und Marat als ihren 
Haupt⸗Journaliſten an. 

Der Convent erklärte, nachdem er am 21. September 1792 er- 
Öffnet worden war, gleich am folgenden Tage Frankreich in aller 
Form für eine Republik. Mit dieſer Erflärung begann eine völlig 
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neue Drdnung der Dinge; denn ed wurben, während bie Anarchie 
und bie Auffiände fortbauerten, vom Convent die vortrefflichiten 
Einrichtungen gemacht, um auf den Trümmern des Mittelalters ein 
dem Geifte Der neueren Zeit entfprechendes Staatswefen zu gründen. 
Convents⸗Deputirte, welche mit unumfchränfter Vollmacht in bie 
Departements gefandt wurden, erfeßten die überall fuspendirten 
oder ganz abgeſchafften Behörden, Die allgemeine Regierung, Ver⸗ 
waltung und Polizei wurden dur Ausfchüfle des Convents ges 
leitet, während die Minifter nur die Ausführung der gefaßten Be⸗ 
fhlüffe und die Handhabung ver täglihen Gefchäfte behielten. 
Andere Ausfchüffe Iegten den Grund zu den neuen Einrichtungen 
und Gefeben, welche den Franzoſen zum Theil bis auf den heutigen 
Tag geblieben find, und von ihnen ald der größte Gewinn ber 
Revolution betrachtet werden, In diefen Ausfchüffen faßen die er- 
fahrenften und weijeften Männer des Convents. Sie hielten ſich 
von der tobenden Art der Beratbichlagung, wie fie im Convent an 
"der Tagesordnung war, frei; und wenn fie dad Zutrauen des 
Eonvents befaßen, fo beeretirte dieſer Alles, was von ihnen vor⸗ 
geihlagen wurde. Dagegen war der Convent in allen Beichlüffen, 
welche das Bedürfniß des Augenblided erforderte, vom Pariſer 
Gemeinderath und dadurch mittelbar vom Jakobiner⸗Klubb abhängig. 

Bon jenen Ausfchüflen hatten der eine die Staatd-Polizei zu 
leiten (comite de surveillance); er befand aus breißig Mit- 
gliedern. Vierundzwanzig Deputirte bildeten den Ausfhuß für Die 
militärischen Angelegenheiten, fünfzehn den für das Rechnungs⸗ 
wejen, zweiundzwanzig den für alles Dasjenige, was Finanzen, 
Münzen und Affignaten anging. Sehr forgfältig und ohne alle 
Rückſicht auf Parteiung war der Gefebgebungs-Ausfhuß gewählt, 
befien Berfügungen, freilih mit den Modificationen des Kaifers 
reiches, noch jeßt von ben Franzofen, fowie von den Bewohnern 
des deutſchen linken Rhein-Ufers als ihr Palladium angefehen werben, 
Achtundvierzig im Leben und in den Gerichten gebildete Rechts⸗ 
gelehrte waren bie Mitglieder diefes Ausſchuſſes. Sie waren ins⸗ 
gefammt aus den alten Schulen hervorgegangen, welche für die 
Maſſen ſchlecht fein mochten, ebendarum aber für die Wenigen, bie 
son der Schale zum Kern drangen, defto bildender waren. Auch 
einen Ausſchuß zur Entwerfung einer Conftitution feste man ein; 
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denn obgleich alle drei Parteien des Convents wußten, daß für den 
Augenblick an keine Verfaſſung zu denken ſei, ſo mußte man ſich 
doch das Anſehen geben, als wenn das Volk bald von der Willkür 
des Convents unabhängig gemacht werden ſolle. Dieſer Ausſchuß 
beſtand aus den Girondiſten Genſonné, Vergniaud, Con⸗ 
dorcet, Briſſot, Petion und Barere, ſowie aus den Dit 
gliedern des Berges Danton und Thomas Payne (ſ. S. 83f.) 
und dem ſchlauen Dialektiker Sièyes, welcher bis zur Wieder⸗ 
herſtellung der Monarchie bei feiner Conſtitutions-Berathung fehlte, 
fih in allen Phafen der franzöfiihen Staatsummwälzung zurecht- 
zufinden wußte, und fchweigend oder boch nur leife auftretenb auch 
die gefährliche Zeit des Convents glüdlich überſtand. Der Ber: 
faffungs-Ausfhuß beftand alfo der Mehrzahl nach aus Girondiften. 
Dies wurde nachher von den Gegnern benugt, um bie Gironde bem 
Bolfe als eine Partei verbaßt zu machen, durch deren Schuld das 
Volk fo Iange ohne Konftitution bleibe, weil fie, gleich der Frank⸗ 
furter Berfammlung von 1848—49 vor Tauter Reben und Ber 
rathen zu feinem Rathe oder Beichluffe kommen fonnten. 

Die genannten Ausſchüſſe follten zugleich dazu dienen, der ans 
gemaßten Gewalt des Parifer Gemeindberathed und dem mächtigen 
Einfluffe des Jakobiner⸗Klubbs ein Ende zu machen; fie Fonnten 
Daher auch erſt nach einem heftigen Kampfe ver beiden Haupt-Parteien 
des Konvent organifirt werden. Auch den Einfluß der Schredeng- 
männer, befonders bes furchtbaren Danton, juchte Die girendiftifche 
Mehrzahl des Convents zu breden, Sie verlangte aus biefem 
Grunde eine gerichtliche Unterfuhung der September-Morbthaten, 
bedrohte Danton mit einer Anklage wegen Beftechlichfeit und Unter⸗ 
fehleifs, und zwang ihn durch das auf ihren Antrag erlaffene Gefeg, 
daß niemand mehr zugleich Minifter und Deputirter fein bürfe, 
zum Austritte aus dem Juſtiz-Miniſterium. Robes pierre und 
Marat wurden ebenfalld gleich anfangs angegriffen, ber Erftere 
wegen feiner Berbächtigungen jedes Menfchen, welcher mehr Talent 
hatte als er, der Lestere wegen feiner nnaufhörlichen Aufreizungen 
zum Rauben und Morden. Dafür gelang ed aber am 3. Oftober 
ben Gegnern der Gironbe, den Kriege-Minifter Servan zu ver- 
Drängen und einen Anhänger Robespierreds, Pache, an feine 
Stelle zu bringen, Außerdem erhielten fie im November durch die 
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Entbedung des eifernen Wandſchrankes im Töniglichen Palaſt 
Gelegenheit, die ausgezeichneiften Männer der Gironde ald geheime 
Noyaliften zu verbächtigen. König Ludwig hatte nämlich im Mai 
1792 einen eifernen Schranf zur Aufbewahrung aller feiner Papiere 
machen und im TuileriensPalaft einmauern Taffen; dies warb im 
November durch den Schloffer, deſſen er fih dazu bedient hatte, 
dem Ausſchuſſe für die Staats⸗Polizei angezeigt. ‘Der Convent be⸗ 
ftellte hierauf eine Sommiffion zur Prüfung der in dem Schranfe 
befindlichen Papiere, Als nachher die Papiere befannt gemacht 
wurben, befehulbigte man die gironbiftifchen Mitglieder diefer Com⸗ 
miffion, manches von dem Gefundenen, namentlich die von Briffot, 
Vergniaud und anderen Girondiften an ben König gejehriebenen 
Briefe (f. S. 387), vernichtet zu haben. 

Es beftand alfo ſchon feit dem Oktober ein fürmlicher Kampf 
zwifchen ben gemäßigten Deputirten, welche im Convent die Mehr⸗ 
beit bildeten, und ber ihnen an Energie und Einheit weit über: 
legenen Minderzahl desfelben. In dieſem Kampfe zeichnete fich 
am meiften von allen Girondiften der edele Lanjuinais aus, ein 
Mann, der fih im ganzen Berlaufe der Revolution weder durch 
Furcht, noch durch politifhe Klugheit von dem, was er für Recht 
hielt, abbringen lief. Er drang um jene Zeit namentlich mit un- 
erfchütterlicher Feftigfeit auf Die Unterfuchung und Beflrafung bes 
September-Morded. Diefe wurde auch befehloffen, und Lanjuinais 
brachte fie fpäter immer wieder in Anregung; die Gegen-Partei 
wußte aber die Sache hinzuhalten und nachher ganz zu hinter« 
treiben. Einen ſchneidenden Gegenſatz gegen Lanfuinais und bie 
wenigen übrigen Männer der Revolution, welche ſtets ihrer Über- 
zeugung treu blieben, bildet der glatte Barere, Diefer bejaß, 
wie Talleyrand und Fouché, neben einer völligen Grundfaglofigfeit 
das Talent, fih durch alle Gefahren hindurchzuwinden, und bei 
jeder Veränderung fih im Voraus feinen Plag zu fihern. Er 
war 1790 gemäßiigter Ropyaliſt geweſen, hatte fi nachher an bie 
Gironde angefchloflen, warb fpäter der Judas Iſchariot berfelben, 
und erwarb fih dann als Robespierre's Genoffe Durch die feinen 
afademifchen Rebensarten, mit denen er bie Morbberichte der 
Schreckenszeit auszufhmüden verftand, den Namen bes Anafreon 
ber Guillotine. Seine Schlangennatur bewährte ſich gleich in der 
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erften Zeit des Convents, als er durch die Papiere des eifernen Schrankes 
in Gefahr gebracht wurbe; denn er wußte bei biefer Gelegenheit auf 
eine fehr gefchikte Weife den Kopf aus der Schlinge zu ziehen. 

Die Partei ded Berges fah ein, Daß fie nur durch Schreckens⸗ 
Maßregeln das Übergewicht im Convent erlangen könne. Sie Tieß 
Daher durch ihre Werkzeuge im Pöbel die Hinrichtung des Könige 
fordern. Ein Proceß über den König gewährte nämlich dem Berge 
den Bortheil, daß die Girondilten, wenn fie fih des Könige an- 
nahmen, mit dem fanatifirten Volfe entzweit wurden, im umgefehrten 
Falle aber fich nicht nur zu Mitſchuldigen einer blutigen That machten, 
fondern auch zu allem dem die Hand bieten mußten, was fie gegen 
bie Race ber Anhänger des Alten ſchützen konnte. An und für fih 
felbft hätte Die Gironde den gefangenen König gern erhalten, da er 
ihr im Nothfalle ald Stüge gegen ihre himmelftürmenden Kollegen 
dienen fonnte, Allein feit dem September berrfchte der durch Jour⸗ 
naliften und Klubbs aufgereizte Pöbel fo unbedingt, daß, fobald er 
den Tod des Königs verlangte, jeder Widerſpruch ein Todesurtheil 
für denjenigen war, ber ihn zu äußern gewagt hatte. Welche er- 
bitterte Stimmung oder vielmehr welche Wuth damals in der Hefe 
des franzöfifchen Volkes berrfchte, fann man aus der nachfolgenden 
Schilderung fehen, welche zwei Augenzeugen in Bezug auf die 
Zeit des Füniglihen Proceſſes maden. „In allen Straßen ber 
Stadt, fagen fie, erblicte man Marktfchreier, die auf einer Bühne 
ftanden und, nachdem fie durch den Ton einiger Inſtrumente eine 
Anzahl Leute um fih verfammelt hatten, ein Zwiegefpräch begannen, 
‚in welchem König Ludwig wie ein Kannibale dargeftelt wurbe, und 
das fletd mit den Worten endigte, fein Kopf müffe fallen, Damit 
bie Freiheit feftbegründet werde. Abends fah man im Palais Noyal 
wüthende Menfchen, welche mit dem Säbel in der Hand brüllend 
ſchriern: An die Quillotine mit Capet, an die Guillotine! Vollks⸗ 
gejellfchaften fchrieben aus den Departements, Capet müffe fein 
Verbrechen mit dem Leben büßen. Leute, welhe am 10. Auguft 
verwundet worben waren, ließen fih Race fchreiend in dem Saale 
bed Convents umhertragen. Nebner der Sectionen firömten an bie 
Schranfen desjelben, forderten Das Tobesurtheil gegen Capet, und 
erflärten laut, erſt wenn es feine Priefter mehr gebe, werde bie 
Menschenliebe auf Erden herrſchen.“ 








Kranzöfifhe Revolution. Proceß Ludwig's XV. 947 


Übrigens muß man, um ben Eifer, mit welchem nachher ein 
Theil des Convents die Verurtheilung Ludwig's betrieb, und das 
Schweigen oder die Feigheit fo vieler anderen Deputirten ganz bes 
greifen zu fünnen, auch den Umftand mit in Anſchlag bringen, daß 
der herrſchende Fanatismus fogar die beften Menfchen fortrip. Nur 
fo laſſen fih die Reden erflären, welche der von utopifcher Tugend 
träumende fromme Gregoire, ber mit Rouſſeau's Sentimentalität 
erfüllte Marquid St. Juſt, welcher den Geſellſchaftsvertrag des⸗ 
felben gleich der Bibel eitirte, und Andere in jener Zeit hielten. 
Der Erftere hatte 3. B. ſchon am 21. September feinen Antrag 
auf Proclamirung der NRepublif mit folgenden Worten eingeleitet: 
„Ale Regenten-Familien find von jeher nichts als Gefchlechter von 
Raubthieren gewejen, welche von Menſchenfleiſch lebten. Man muß 
aber die Freunde ber Freiheit dadurch ficher flellen, daß man jenen 
Talisman vernichtet, durch deſſen magifche Kraft noch immer viele 
Menſchen betäubt werben fünnen. Sch verlange daher, Daß durch 
ein Geſetz die Abfchaffung des Königthums fürmlih und feierlich 
ausgefprochen werde.“ Wer hätte da, wo Männer wie Gregoire 
raften, ohne Lebensgefahr wagen können, verftändig und Talt zu 
bleiben? Diefe Männer waren indefien wenigftens wirklidhe Enthu⸗ 
fiaften. Aber neben ihnen flanden Leute wie Nobespierre, welde 
mit Falter Bosheit Alles berechneten, und mit giftigen Worten 
jeden Andersdenkenden ald Ariftofraten und Volksfeind verläumbeten, 

Der fürmliche Antrag, den König vor Gericht zu ftellen, wurde 
am 7, November gemacht. Schon am 13. begannen die Debatten 
vesfelben. Am 20. November berichtete Roland als Minifter über 
die im eifernen Wandſchrank gefundenen Papiere, anf welche die 
Anklage gegründet werben follte. Am 3. December ftatteten die 
ausgezeichneten Sjuriften, welche den Geſetzgebungs⸗Ausſchuß bildeten, - 
ihren Bericht ab; und in Folge dieſes Berichtes ward Die Anflage 
beſchloſſen. Der ganze Proceß war, wie einft die Procefie gegen 
Huß und gegen den englifchen König Karl L (1. Th. IX., ©. 154. ff. 
und Th. XV., ©, 125 ff.), eine bloße leere Form, durch welche 
einem politiichen Morde der Schein des Rechtes verliehen werben 
ſollte. Unter den vorgebrachten Aetenftüden befand fich Fein einziges, 
auf welches man ein peinlihes BVerfahren gründen Tonnte. Sie 
bewiefen bios; dag Ludwig zu einer Zeit, als ihm nicht einmal die 
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geringe Macht, welche die Gonftitution ihm verlieh, eingeräumt 
wurde, mit ben Feinden des ihn mishandelnden Volkes in Verkehr 
geftanden und ihnen Gelb gegeben habe; dies war aber fein 
Kriminal-Berbrechen. Außerdem hatte ja gerade zu derfelben Zeit 
das Volk fi) noch weit mehr gegen den König vergangen, ale dieſer 
gegen das Boll. Der Convent felbft feheute fich nicht, zugleich 
Kläger und Richter zu fein; denn alle Verfuche, zu bewirken, daß 
wenigſtens, wie zu Karls I. Zeit in England, ein eigened Gericht 
beftellt werde, waren vergeblih. Der Convent vereinigte fogar, 
ganz gegen den Geiſt der feit 1790 beftehenben Einrichtungen, bei 
biefem Proceſſe das Gefchäft der Gefchworenen und der Richter in 
fih. Am 6. December ernannte man eine Commiſſion von einund- 
zwanzig Deputirten, welche die Anklagepunfte auffegen follte. Schon 
am 10, ftattete dieſe Commiſſion ihren Bericht ab; und am nädften 
Tage warb der König vor den Convent gebracht, um von ihm vers 
hört zu werben. 
Daß der Eonvent bei feinem Berfahren gegen den König nur 
einen politifchen Zwed verfolgte, wurde von Barere in den De- 
batten geradezu ausgefprodhen. „Eine neu gegründete Republik, 
fagte Barere, erfordert zu ihrer Befeftigung die Beftrafung bes 
Tyrannen. Auch die Vertreibung des Tarquinius war nur eine Sicher- 
beitömaßregel, welche die Römer zur Gründung ihrer Republif 
trafen, Laßt und daher über die Frage des gefeglichen Rechtes 
feine Zeit verlieren!” Vergebens proteftirten gegen den beabfichtigten 
gerichtlichen Mord zehn Männer, welche feit 1789 mit Reuereifer 
für Freiheit und Recht gekämpft hatten, und gerade deshalb in den 
Convent gewählt worden waren. Zu diefen Männern gehörten 
Louvet, Fauchet und der edelſte unter den vielen Rechtögelehrten 
im Convent, der Sanfenift Lanjuinais, der beim Proceſſe des 
Königs fich doppelt edel zeigte, weil er weber ein alter Freund 
Ludwig's war, noch zur royaliftifchen Partei gehörte, alfo nicht für 
eine bloße Meinung oder für angewühnte Sitten, fonbern für die 
unfterblihe Sache der Tugend und des Rechtes Fämpfte. Einen 
grellen Gegenſatz gegen ſolche Männer bilvete auch bei dieſer Gelegen- 
heit der fehleichende Barere, welder damals noch zu einer und 
berfelben Partei mit ihnen gehörte. Diefer hatte am 11. December 
als Präfident des Convents den König zu befragen und dann einen 
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Bericht darüber abzuftatten, Er faßte venfelben mit feiner gewohnten 
binterliftigen Berfchmigtheit fo ab, daß er mit dem Strome ſchwamm, 
dabei aber Doch für alle Fünftigen Fälle fich eine Hinterthür offen hielt. 

Bon dem Augenblide an, ald der Proceß gegen den König bes 
fchloffen worden war, hatte man biefen als einen Kriminal-Gefan- 
genen behandelt und fammt feiner Familie mit empörenden Unwürs 
digkeiten überhänft. Man redete ihn fogar Lächerlicher Weife Louis 
Capet an. Dies Alles war ſchlau und boshaft berechnet, um Den 
legten Reit des Nimbus zu zerftören, welcher in den Augen bee 
Volkes das Königthum noch umgab. Ludwig felbft benahm fich 
im Gefängniffe und vor Gericht fo, wie es von feinem mehr weib- 
lichen, als männlidhen Charakter zu erwarten gewefen war. Er 
fegte der unwürbigen Behandlung feiner Feinde die Geduld eines 
Mönche oder eines Weibes entgegen, nicht jene Würde und männs 
liche Haltung , durch welche die Gemeinheit befhämt und elende 
Menfchen daran erinnert werben, daß fie mit Seelen von Koth ges 
boren find. Wir ſcheuen ung nicht, Dies troß alles deffen, was auch 
fogar von einem Ramartine in feinen Girondiften und von unzähs 
figen Anderen über biefe Sache Rührendes und Sentimentales bes 
richtet worden iſt, als Nefultat des Studiums und der Erforfhung 
der hierher nicht gehörenden Kinzelnheiten dreift und offen auszu⸗ 
fprehen. Wir thun es um fo mehr, da wir aus guten Gründen 
feiner von allen rührenden und geiflreichen Anefooten, welche in ben 
für die Menge berechneten Gefhichtöbüchern und Denfwürbigfeiten 
erzählt werben, den geringften Glauben fhenfen. Wir können es 
z. B. nur ald Schwäche des Königs anfehen, dag er, anftatt bie 
Gewalthaber zu nöthigen, ihn geradezu zu morden, fih auf bie 
Proceß- Handlung einließ, und fo mit dazu beitrug, daß diefelbe 
den Schein eines gerichtlichen Verfahrens erhielt. 

Der Proceh zog fih bis über die Mitte des Januar 1793 hin⸗ 
aus, weil Die Mehrheit Alles aufbot, um den König zu retten, in 
fo weit dies gefchehen Eonnte, ohne dadurch die niebere Volksklaſſe 
gegen fich felbft aufzureizen. Niemand war: babei thätiger, muthiger, 
reicher an juriftifchen Einwendungen und Hemmungen, als ber edele 
Lanfuinais. Auh Genfonne, VBergniaud umd Andere ver- 
fuchten alles Mögliche, um wenigſtens einen Auffchub herbeizuführen. 
Das. Talent der Girondiften frheiterte aber an der eifernen Conſe⸗ 
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quenz der Schreefensmänner und an ber Art, wie biefe bie rohe 
Gewalt des Pöbels für ihre Zwede organifirt hatten. Schon in dei 
legten Monaten des Jahres 1792 wurde dur die Schreier im 
Bolfe ein neuer zehnter Auguft oder zweiter September für 
nöthig erflärt. Jede im Kriege erlittene Niederlage warb ber Gi⸗ 
ronde ſchuldgegeben; jeder hervorragende Mann diefer Partei wurbe 
in Zeitungen und in den Klubbs ein Intriguant, ein Berräther, ein 
Schurke gefchimpft. 

Nachdem König Ludwig vor dem Convent verhört worbeu war, 
feste man den Beginn des eigentlihen Procefied auf den 26. Des 
cember feft. Zugleich warb Pem Könige erlaubt, drei Rechtsbeiſtaͤnde 
anzunehmen. Er wählte ven achtundfiebenzigjährigen Malesherbeg, 
ber fich edelmüthiger Weiſe ihm dazu erboten hatte (f. Th. XVL, 
S. 413 f., 416 ff.), den faft eben-fo alten Trondet und einen 
rüftigeren Dann, de Setze. Der Lebtere hielt am 26. December, 
wo Ludwig noch einmal vor dem Konvent erfchien, die Vertheidi⸗ 
gungsrede, Sn den vier Tagen vom 14, bi8 17. Januar fand bie 
Debatte und Abſtimmung über bie brei Fragen Statt, ob der Kö— 
nig ſchuldig fei, ob das über ihn zu fällende Urtheil der Beftätigung 
bed Volkes bebürfe, und welche Strafe ihn treffen ſolle. Schon 
burh die Stellung biefer Fragen war die Gironde in die Grube 
geftürzt, Die fie felbft ein Jahr früher aus vepublifanifchem Eifer 
ben Conftitutionellen gegraben hatte, Vergebens fuchten Guadet 
und Lanjuinais eine andere Stellung durchzuſetzen. Couthon 
fuhr fie mit den Worten an: „Schon haben wir drei Stunden um 
eined Königs willen verloren! Sind wir Republifaner? Nein, wir 
find Sklaven!” Bon allen Seiten her flimmte man ihm bei, und 
bie vorgefchlagene Frageflellung wurde angenommen. Am 15. Ja⸗ 
nuar ward König Ludwig mit fehr großer Stimmenmehrheit für 
[huldig erflärt. Noch an demfelben Tage wurbe, trog der Be 
mühung vieler Mitglieder, eine Befragung des Volkes durchzuſetzen, 
bie zweite Frage mit vierhundertvierundgwanzig Stimmen gegen 
zweihundertdreiundachtzig verneinend entfchieden. Die Abflimmung 
über bie dritte Frage zog fi vom 16. bis zum Abend bes 17. 
hinaus. Man beſchloß für diefelbe mit boshafter Arglift Den Namens⸗ 
aufruf, damit die Mehrzahl durch die Furcht, fich des Royalismus 
verdächtig zu machen, eingefchüchtert und zugleich Fünftig außer 
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Stand gefett werde, ihren Antheil am Morde abzuleugnen. Wie 
viel Muth die wenigen Männer befaßen, welche damals threr Über 
zeugung gemäß unbedingt mit Nein! flimmten, und wie viele Ent» 
ſchuldigung bie fehwächeren Seelen verdienen, die fih von Furcht 
und Schreden übermältigen ließen, Tann man aus dem nachfolgen⸗ 
den Berichte eines Angenzeugen über Die Stimmung und das Vers 
halten des Parifer Volkes ermeffen. „Die September-Mörder, fagt 
derfelbe, hatten mit Stöden und Säbeln bewaffnet die Zugänge 
zum Sitzungsſaale angefüllt. Ste empfingen jeden eintretenden ‘Des 
putirten, der in den Testen Tagen von Gnade gefprochen hatte, mit 
dem Zurufe: Entweder feinen Kopf oder den deinigen! In den ber 
Nednerbühne gegenüber befindlichen Zuhörer⸗-Logen faßen Weiber 
im gewählteften Putze, wie wenn fie einer Theater-Vorftellung beis 
wohnten. Die Deputirten ihrer Belanntfchaft unterhielten ſich mit 
ihnen, man reichte ihnen Erfrifchungen bar, und fie ſahen ber Ab- 
fiimmung wie einem Schaufpiele zu, wobet fie fich beſonders für bie 
Phyſiognomie eines jeden Abflimmenden und für den Ten feiner 
Stimme intereffirten. .... Auch der Auswurf der Borftädte erſchien 
in immer größerer Zahl auf dem Zubörerraum, Dean tranf dort 
Wein oder Branntwein, machte Wetten für oder gegen den Tod 
des Könige, und pointirte, wie an den Pharo-Tiichen im Palais 
Royal, auf Karten die verfhhiedenen Stimmen. Langeweile, Uns 
gebuld und Ermüdung waren auf allen Gefichtern zu Iefen, wenn 
diefe nicht, was mitunter der Fall war, buch Zorn und Wuth ent⸗ 
ſtellt wurden.“ 

Bor der Abſtimmung verſuchten zwei Rechtsgelehrte moch ein 
letztes Mittel zur Rettung des Könige, Lehardy und Lanjuinais 
nahmen nämlich für Ludwig das fonft bei allen gerichtlichen Todes⸗ 
urtheilen geltende Recht in Anſpruch, daß zur Verurtheilung zwei 
Drittel der Stimmen erforderlich feien. Auch diefe Forderung ward 
zurückgewieſen, und Das Toben ber Anweſenden fteigerte ſich big 
ind Unglaublidhe, Dennoch flimmten von fiebenhunberteinundzwanzig 
Deputirten nur dreihunderteinundſechszig unbedingt für den Tod. 
Um alſo die abfolute Mehrheit herauszubringen,, zählte man bie 
Stimmen aller derer mit, welde zwar aus Feigheit für den Tod 
‚geftimmt, aber die Bedingung des Aufſchubes der Strafe oder 


irgend eine andere Clauſel beigefügt hatten, Nachher „heiten einige 
Schloſſer's Weltgefch. f. d. d. V. xVIu. 
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muthige Männer unter den Deputirten in der Hoffnung, daß die 
Raferei nur kurzdauernd fein werbe, den Antrag auf einen Aufs 
ſchub der Hinrichtung; aber auch Diefer Antrag wurbe am 19. mit 
dreihundertachtzig Stimmen gegen Dreihundertzehn verworfen. Ebenfo 
‚vergeblich waren die Verfuche, welche auswärtige Regierungen zur 
Rettung Ludwig's machten. König Karl IV. von Spanien hatte 
z. B. nicht nur feinem Gefandten in Paris zwei Millionen zur 
Beftehung der vornehmften Deputirten angewiefen, fondern auch 
bie firengfie Neutralität im Kriege und ein Bünbnig mit Dem neuen 
Sranfreih angeboten, wenn man das Leben des Königs verſchone; 
allein Alles Half nichts, weil die Leute, welde den Convent be= 
berrfchten, nicht ftille ftehen konnten und burften. 

Schon am 21. Januar warb bie Hinrichtung vollzogen. Durch 
dieſen gerichtlichen Mord wurde auf der einen Seite die Revolution 
erſt recht begründet, weil er gewiſſermaßen einen Damm bildete, 
welcher die Verſchmelzung des Alten und Neuen für lange Zeit 
hinderte. Auf der anderen Seite war aber Ludwig's Hinrichtung, 
ganz abgeſehen vom Moraliſchen, ein politiſcher Fehler; denn ſie 
kränkte ſowohl die Mehrheit der Franzoſen, als auch alle auswär⸗ 
tigen Fürſten und Regierungen aufs tiefſte, verwandelte das bisher 
von den Meiſten gehaßte Oberhaupt des Staates in einen Mär- 
tyrer, und bewirkte, daß bie Perfon und bie Sache bes Königs: 
innig mit einander verfnüpft wurben, 

Seit der Hinrichtung des Königs führten Die Jakobiner mit der 
Gironde einen Kampf auf Leben und Tod. Die Erſteren wollten 
alles Beſtehende und jeden Menſchen, der den Fanatismus für das 
Neue nicht theilte, vernichten und, erſt wenn dies geſchehen wäre, 
wieder zur gefeglichen Ordnung. zurüdfehren, Sie gingen mit eners 
giſcher, rückſichtsloſer Seftigfeit auf ihr Ziel los, flügten ſich dabei 
ganz allein auf bie rohe Gewalt bes Midwurfes ber Nation, und 
ließen, um ihre Feiude ſchnell und fiher zu vernichten, dem Pobel 
durch Marat und andere Mordverkündiger tagtäglich predigen, daß 
in Frankreich fortan nichts weiter geduldet werden dürfe, als Hütten, 
Brod, Eiſen und Soldaten. Ihre Gegner, die philoſophiſchen Män⸗ 
ner ber Gironde, waren an Geift, Bildung und Beredfamfeit ihnen 
weit. überlegen; aber fie ermangelten der Schlauheit, der Energie 
‚und ber Kenntniß der Menfchen, wie fie find und behandelt werben 
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muſſ en. Die Girondiſten konnten daher, den Fräftigen, raſtlos thäs 
tigen Jakobinern gegenüber, ihren Traum von einer Republik des 
Bürgerthums und der Bildung nicht verwirklichen. Sie felbft wurs 
den vielmehr das erfte Dpfer, welches Nobespierre und feine 
Partei nah dem Tode des Königs ihrem Syſtem bradıten. | 

Schon im Januar gelang es den Häuptern der Gewalt-Partei, 
den Girondiften Roland aus dem Minifterium zu verdrängen, 
Die Girondiſten ließen Died zwar nur unter ber Bedingung ges 
heben, daß auch der Kriegs-Miniſter Pache, der zur entgegen« 
geſetzten Partei gehörte, feine Stelle aufgebe; allein die Jakobiner 
bewirkten bafür Pache's Ernennung zum Maire von Varis, und 
. ba ber Parifer Gemeinderath, deffen Syndics (procureurs) zwei 
andere Leute derjelben Partei, Chaumette und Hebert, waren, 
Frankreich beherrfchte, fo war jest Pace mächtiger ald vorher. 
Roland blieb ohne Amt; Kriegs- Minifter dagegen ward Beur⸗ 
nonville, an weldem die Gironde eine Fräftige Stütze hatte, bis 
er im April von Dümourier verhaftet und in die Hände ber Feinde 
geliefert wurbe (f. S. 311). Schon am 25. Februar fliftete die 
Gewalt-Partei einen gegen die Getraibehänbler: und gegen die Reis 
‘hen überhaupt gerichteten Aufftand des Pöbels an, bei weldem 
Bäder und Krämerläden geplündert und durch den gemeinen Haus 
fen fefte Preife für alle Waaren verlangt wurden. Weder der Cons 
vent noch der Gemeinberath vermochte dem Unfuge Einhalt zu thun. 
Die Mehrheit des Erfteren griff zwar am folgenden Tage Marat, 
- ber in feinem Blatt vom 25. Februar zu Plünderungen aufgefordert 
hatte, mit allem Nachdrucke an, und feste den Beihluß durch, dag 
die Sache unterfucht und die Anftifter beftraft werden ſollten; allein 
diefer Beſchluß blieb nachher auf fich beruhen, - da niemand ihn in 
Ausführung bringen wollte und konnte. Ja, fhon vierzehn Tage 
fpäter gründeten Marat’s Schützer, Robespierre unb Danton, | 
auf deſſen Poöbelherrſchaft ihre Fünftige Dictatur. 

Nachdem man nämlich durd Erregung von Schreden, durch 
bie Verbreitung beunruhigender Gerüchte, durch tolle Maßregeln, 
welche der Parifer Gemeinderath vom Konvent fordern mußte, und 
durch andere ähnliche Mittel Alles gehörig vorbereitet hatte, ‚wurbe 
am 10..März im Convent bie Errichtung eines außerordentlichen 
Gerichtshofes durchgeſetzt, welcher nashher unter bem Namen des 

| | | gi 
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Nevolutiond- Tribunal! das Morb- Inftrument der Terros 
riften ward, Der Antrag dazu ging yon einem proteſtantiſchen 
Pfarrer, dem Deputirten Jean Bon St, Andre, aus. Er wurde 
son Danton, ber als Juſtiz-⸗Miniſter die September-Mörber be- 
fhüst hatte, und von dem gelehrteflen Juriften, Cambacéréès, 
welcher ebenfowohl der Trebonianus der Schredenggeit, wie aud) 
des Bonapartifchen Kaiſerthums war, aufgegriffen und durchgeführt, 
Derfelbe Cambaceres forgte in Verbindung mit einem anderen 
Suriften yon gleiher Art, Merlin von Douay, bald nachher 
bafür, daß der neue Gerichtshof eine politifhe Mafchine ward, ver- 
mittelft deren man, ohne die verrufenen Künfte der monardifchen 
Inquiſitions⸗Gerichte anzuwenden, jeden verderben Fonnte, welcher 
anderer Meinung war, als die Machthaber. Vergebens Fämpften 
Lanjuinaie und Guadet, Juriſten von ganz anderer Att, 
gegen die Errichtung eines ſolchen Tribunals; vergebens fuchten 
fie dasfelbe wenigflend auf die Stadt Paris zu befhränfen. Sie 
fonnten fogar nur mit Mühe erlangen, daß nicht die Richter, fon- 
dern Gefchworene über den Thatbeftand erfennen follten. Auch 
wurde Alles, was bie damals noch mächtige Gironde bei der Orga: 
nifation des furdtbaren Tribunals Durchfegte, fpäter nach ihrer Des 
fiegung wieber befeitigt. 

Wir übergehen andere Verfügungen, welche der Convent um jene 
Zeit traf, und bemerfen nur, daß an demfelben 10. März, an wel- 
hem die Einfegung des Revolutions-Tribunals befchloffen wurde, 
gegen den Convent felbft ein ähnlicher Verſuch gemacht wurde, wie 
er am 10. Auguft 1792 gegen den König gemacht worden war. Die 
Hefe der Jakobiner wollte nämlich zuerft die Minifter verjagen oder 
ermorden, dann gemaltfam in den Convent eindringen und die Aus⸗ 
floßung eines Theiles der Deputirten erzwingen. Der Anſchlag 
fheiterte jedoch an dem Muthe des Kriege-Miniflerd Beurnon- 
ville, welder an der Spige yon vierhundert Brefter Föderirten 
das Gefindel auseinander jagte. Die eigentlichen Anftifter blieben 
auch bei diefer Gelegenheit im Hintergrunde, und niemand wollte, 
als der Anjchlag gefcheitert war, eiwas von bemfelben gewußt ha⸗ 
ben. Führer der feigen Pöbelhaufen waren Sournier, Las 
fusty und andere Werkzeuge eines -Danton, Marat und Robes⸗ 
pierre geweſen. j 
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Der Berrath, welchen Dümpurier im Anfange bed Monats April 
beging, gab neuen Anlaß zu Berbächtigungen und Angriffen. Auch 
ber Herzog von Orleans wurde damals auf Befehl des Con⸗ 
vents verhaftet und einftweilen ald Staatögefangener nach Orleans, 
fowie fpäter nach Marfeille gebracht. Er hatte nie eine Bedeutung 
gehabt und fich allen Parteien verächtlich gemacht. Danton hatte ſich 
feiner als eines bioßen Werfzeuges bedient; er mußte ihn fett preis⸗ 
geben, da Robespierre heftig gegen den Herzog tobte. Um diefelbe Zeit 
gewährten die Sironbiften ihren Gegnern Gelegenheit, fie beim Pas 
rifer Volke noch weit mehr als feither verbaßt zu machen, Die 
Girondiften erfannten nämlich fehon im März, daß fie in Paris 
ihren Gegnern unterliegen müßten, weil die ganze Leitung der Dinge 
an den dortigen Gemeinderathb und an bie beiden Klubbs überges 
gangen war. Man warf ihnen Allen vor, was doch nur yon einem 
von ihnen, Briffot, gelten fonnte, daß fie gegen die Centralifation 
“aller Regierung und Bildung in Paris eiferten, und Flagte fie an, 
daß fie den Plan gemacht hätten, Frankreich nach dem Mufter Nord⸗ 
amerifa’s in eine Anzahl von Nepublifen aufzulöfen, welche zuſam⸗ 
men einen Föberativ-Staat bilden follten. Diefer Gedanfe Briffot’s 
wurde zwar von Barbarour, Guadet, Condorcet und anderen beſon⸗ 
nenen Männern aufgegriffen; zu feiner Ausführung aber madhte 
man nicht die geringfte Anftalt. Dagegen benugte der Berg die 
Sache fehr geſchickt, um das Parifer Volk gegen die Girondiften 
zu erbittern, und die Namen Föderaliften und Briffotiften, 
mit denen man dieſe jetzt bezeichnete, wurden bald ebenfo, wie früher 
das Wort Ariftofrat, zu einem Todesurtheil für jeden, deſſen man 
ſich entledigen wollte. 

Der Schrecken, welchen Dümourier's Verrath erregte, ward von 
den Jakobinern trefflich benutzt, um das Revolutions⸗Tribunal durch 
eine furchtbare Erweiterung feiner Gewalt zu einem bloßen Werk⸗ 
zeuge für ihre Partei zu machen und zugleich die erfte Grundlage 
ber nachherigen Schredfensregierung zu legen. Was das Letztere 
betrifft, fo wurde am 25. März, alfo fieben Tage nad) Dümourier’s 
Niederlage, der Beichluß gefaßt, unter dem Namen Wohlfahrts- 
Ausſchuß (comité de salut public) ein neued Regierungs-Colle⸗ 
gium zu errichten, welches aus fünfundzwanzig Mitgliedern beftehen 
und alle zur Vertheidigung der Republik gegen innere und Äußere 


826 u Geſchichte der meneren Bett. 


Feinde nöthig fcheinende Geſetze vorſchlagen folle. Schon am 6, April. 
als die Nachricht von Dümourier's Flucht nah Paris kam, ward 
ber Ausfhuß der allgemeinen Bertheidigung, welcher mit dem Wohl- 
fahrtö-Ausfchuffe hatte verbunden fein follen, von diefem getrennt 
und beiden Behörden eine neue Einrichtung und eine größere Macht. 
verlieben. Der Wohlfahrts-Ausihuß ward eine aus neun (gleich 
nachher zehn) Perfonen beftehende höchfte Negierungsbehörbe, welche 
alle Schritte der erecutiven Gewalten Teiten und überwachen, dem 
Eonvent die Geſetze über VBerwaltungsangelegenheiten oder die Grunds 
fäße, nach weldhen zu regieren fei, vorlagen und in dringenden 
Fällen ohne Weiteres die nöthigen Maßregeln ergreifen folle. Der 
Ausſchuß der allgemeinen Vertheidignng dagegen, von fegt an Sicher⸗ 
heits-Ausſchuß (comité de sürete generale) genannt, warb 
zugleih eine Staats⸗Inquiſition und die ererutive Behörde. Beide 
Ausſchüſſe follten geheime Berathichlegungen halten, und fi nur 
in gewiffen dringenden Fällen mit einander vereinigen. Man fieht, 
das Gerüfte zur Errichtung des Schreckens⸗Syſtems war fertig, als 
bie Gironde im Convent und in deſſen Ausfchüffen noch das uͤber⸗ 
gewicht hatte. 


5. Innere Bewegungen in Frankreich, von der Ein— 
ſetzung des Wohlfahrts-Ausſchuſſes an bis zur be— 
ginnenden Alleinherrſchaft der Terroriſten. 


Durch die Errichtung des Wohlfahrts⸗ und Sicherheits⸗Aus⸗ 
ſchuſſes war der Grund zu einer despotiſchen Oligarchie gelegt, 
welche bald ganz in die Gewalt der beiden heftig demokratiſchen 
Factionen, der Anhänger Danton's und der Partei Robespierre's, 
kam, obgleich ihre Gegner, die Girondiſten, noch immer die Mehr⸗ 
zahl im Convent bildeten. Die zunehmende Auflöſung aller Ord⸗ 
nung machte nämlich, in Verbindung mit den Gefahren des Krie⸗ 
ges, die Erhaltung des Staates unmöglich, wenn nicht die Ein⸗ 
heit hergeſtellt und eine rückſichtsloſe Energie in die Leitung der 
Dinge gebracht wurde. Dies konnte aber nur durch die furchtbare 
Conſequenz und Kraft praktiſcher Männer, nicht durch die Schlaff⸗ 
beit und doctrinäre Weisheit einer Partei bewirkt werben, welche 
ein unbeftimmtes philofophifches Ziel verfolgte, und deshalb im 
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Drange der Ereigniffe hin und ber ſchwankte. Auch warb wirklich 
durch die Tyrannei und Energie der Demokraten nicht nur Frank: 
reich nach außen. gerettet, fondern auch alles Alte bis zu dem Grabe 
ausgerottet, Daß nachher Bonaparte, die Bourbong, Louis Philipp 
und Napoleon IH. bios den Schein desſelben wiederherzuſtellen 
vermochten. 

Bei der Bekämpfung der Girondiften wurden dieſelben Mittel 
angewandt, deren man ſich zum Sturze des Königthums bedient 
hatte. Man hetzte durch Schreier und Schreiber, unter welchen 
Marat der gemeinſte, zugleich aber auch der für dieſen Zweck am 
meiften befähigte war, den Pöhel gegen die Girondiften auf. Man 
ließ den Convent mit Petitionen und Deputationen beflürmen, 
welche die Ausftogung der Girondiſten forderten. Man verbächtigte 
diefe des Einverftändniffes mit Dümourier’3 Verrath. Man fchob 
die Schuld der Anarchie im Inneren und des Unglüdes im Kriege 
auf fie, weil durch ihrem Widerfpruch die Kraft der Regierung ges 
laͤhmt werde, Die Gironde glaubte die Anfchläge ihrer Gegner 
dadurch vereiteln zu koͤnnen, daß fie vor allem Anderen bad Haupt- 
werfzeng berfelben zu vernichten ſuchte. Sie bewirkte alfo durch 
einen Convents⸗Beſchluß vom 12, April die Verhaftung und Anflage 
Marat’s, nachdem fie fchon früher durchgefegt hatte, daß jeber 
Deputirte, der eines National-Berbrechens befchulbigt fei, vor das 
Revolutions⸗Tribunal geftellt werden folle. Die gerichtliche Ver⸗ 
folgung des ſchamloſen Frevlers konnte jedoch nur dazu dienen, die⸗ 
fem eine größere Bedeutung zu verleihen, als er femald gehabt 
hatte. Marat wurde nicht nur von ben jafobinifchen Richtern und 
Gefchworenen des Revolutions⸗Tribunals freigefprochen, fondern ber 
Staatsanfläger hatte auch bei der Öffentlichen Proceß⸗Verhandlung 
bie Fragen fo geftellt, daß Marat Gelegenheit erhielt, in feinen 
Antworten die Anfläger felbft als Staatsverbrecher barzuftellen, 
Als die. Freifprechung erfolgt war, trug der Pöbel den Angeflagten 
‘im Triumph nad) dem Convent zurück. Nobespierre und bie übri- 
gen Leiter des Berges gönnten dem fogar von ihnen verachteten 
Marat gern die Ehre, der Götze des Pöbeld zu fein, weil fein 
Triumph zugleich ein Sieg ihrer Partei war. 

Da die Hauptmacht des Berges in dem Pöhel und dem Ge⸗ 
meinderatb von Paris Tag, fo wurden Beide in eine innige Vers 
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bindung mit einander gebracht. Man organifirte nämlich in allen 
achtundpierzig Sertionen einen aus zwölf Perfonen beflehenden res 
volufionären Ausfchuß, durch welchen jeden Augenblid die ganze 
fanatifche Volksmaſſe gegen den Convent aufgeboten werden fonnte, 
Zugleich warb die Veranftaltung getroffen, daß der Gemeinderath 
fich bei jedem der vielen Tumulte durch Mitglieder dieſer Ausſchüſſe 
verftärfte. Sobald verfelbe die Befchlüffe der Revolutions⸗Aus⸗ 
ſchüſſe beftätigt hatte, ängftigten Die Mitglieder des Convents, welche 
dies ‚Alles Yeiteten,, ihre gemäßigteren Collegen 'fo lange, bis bie 
vom Gemeinberath !geforberten Befchlüffe erlaffen wurden. Muf 
biefe Weife erwirkte man ein gezwungenes Anlehen von ben Reichen, 
bie Feſtſetzung eines höchſten Getraidepreifes, die Entfernung der 
zuverläffigen Truppen aus Paris, ihre Erfegung durch Näubers 
und Mörder-Schaaren und andere ähnlihe Verfügungen. Die 
immer mehr bedrohte Gironde wandte fi endlih an ihre Wähler 
um Schug. Auch Tiefen hierauf wirflic aus den Departements 
Adreſſen ein, in welchen diefe ſich erboten, eine bewaffnete Macht 
nad Paris zu fchiden. Zu gleicher Zeit wiberfesten ſich einzelne 
größere. Städte, wie Lyon und Marfeille, dem Unfuge, welchen die 
Eonventd:Commifjäre und deren Anhänger trieben. Dadurch wurde 
aber die Wuth der Jakobiner nur noch mehr gereizt. Die Straßen- 
Tumulte wurden häufiger und fchredlicher, und in dem Sitzungs⸗ 
Saale des Convents tobten, fo oft bie girondiſtiſche Mehrheit in ihrem 
Intereſſe einen Beſchluß durchſetzen wollte, nicht nur die Zuhörer 
mit wildem Lärm, fondern auch die Deputirten felbft geriethen in 
ein Handgemenge. ” 

Endlich that die Gironde einen fühnen und energifchen Schritt, 
der fie gerettet haben würde, wenn nicht einer ihrer eigeuen Anhän- 
ger an ihr zum BVerräther geworden wäre. Guadet malte am 
18. Mai 1793 im Convent den Despotismus des Pariſer Poöbels mit 
ſo grellen Farben, daß ſelbſt die Feigen, welche aus Furcht ſtets mit 
dem Berge ſtimmten, zwei von ihm vorgeſchlagene Decrete billigten. 
Durch dieſe Beſchlüſſe ward die Auflöſung des Pariſer Gemeinde⸗ 
rathes ausgeſprochen und zugleich feſtgeſetzt, daß eine Anzahl von 
Stellvertretern der Convents⸗Deputirten ernannt werben ſollten, 
welche, im Kalle dem Convent Gewalt angethan würde, in der Stadt 
Bourges einen neuen Convent bilden follten.- Guadet's Abficht ward 
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jedoch durch Barere vereitelt, und damit zugleich der vernichtende 
Schlag von den Häuptern der Schredend-Partei abgelenkt, Barere 
machte nämlich ale Mitglied des Wohlfahrts-Ausfchuffes den vermits 
telnden Vorſchlag, zur Beihügung des Convents eine mit außerordent⸗ 
licher Polizei-Bewalt ausgeftattete Commiffion von zwölf Deputirten 
zu ernennen, welde die Handlungen bed Parifer Gemeinderathes 
unterfugen, und dann zum Behufe weiterer Befchlußnahme dem 
Convent Bericht abftatten folle. Der Borfchlag wurde angenommen 
und die mit dem Namen der Saal-Infpertoren bezeichnete 
Commiſſion eingefegt. Dies konnte natürlich, wie jede halde Maß⸗ 
regel, welche unter fehwierigen Umftänden ergriffen wird, durchaus 
nichts nützen. 

Die Saal⸗Inſpectoren hatten gleich anfangs nicht nur an dem 
Maire Pace, an dem Gemeinde-Procurator Chaumette, wels 
her damals der Leiter des Gemeinderathes war, und an beffen 
Subftitut Hebert, fondern fogar aud an dem Miniftr Garat 
furdtbare Gegner. Hebert, welcher in feinem von ben niederen 
Klaffen eifrig gelefenen Journal (Pere Duchesne) felbft einen Ma- 
rat an Gemeinheit und Schamlofigfeit überbot, heute ſogar ben Pö⸗ 
bel zu einer neuen Empörung auf. Die Saal⸗Inſpectoren Tiefen 
ihn deshalb am 25. Mai zugleich mit zwei anderen Männern vers 
haften. Dies warb dann das Signal zur Erhebung der feit 1791 
mobilen Pöbelmaffe Schon am 26. Mai war Tumult in allen 
Straßen. Am 77. drangen freche Menfchen in den Saal des Con- 
vents ein, mifchten fih unter die Deputirten, und nahmen an ber 
Abftimmung Theil. Der girondiftifche Präfivent des Convents, 
Ssuard, hielt durch feine Feftigfeit eine Zeitlang die Unverſchaͤm⸗ 
ten in Schranfen; am Abend wurbe er aber durch Danton's Crea⸗ 
tur Herault de Sechelles erjegt, welcher immer zum Präfiden- 
ten erforen wurde, wenn ein fchlechter Streich ausgeführt werden 
follte. Diefer ließ, fobald der furchtſame Theil des Convente ſich ent- 
fernt hatte, den Beſchluß faffen, daß die Verhafteten in Freiheit geſetzt 
und die Saal⸗Inſpectoren zur Rechenfchaft gezogen werden follten. 

Dies war die Einleitung zu einem neuen Aufftande. Die Tas 
fobiner verfündigten in einer allgemeinen Sectiond -Berfammlung, 
welche am 30. Mai gehalten wurde, den Empdrungszuftand, erklärten 
jede Behörde für fuspendirt, und festen einen Aufftandgrath nieder, 
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Zum Präftbenten des Lebteren wurde der zugleich mit Hebert verhaftet 
gewefene d'Opſen ernannt; fein eigentlicher Leiter aber war Hebert . 
ſelbſt. Weder der Maire Pace, noch der Prorurator Chaumette 
widerfegte fich diefer neuen Behörde, Ebenfo wenig ergriff der 
Wohlfahrts⸗Ausſchuß energifhe Maßregeln, obgleich er damals noch 
aus Männern der verfchiedenen Parteien zufammengefest war. Er 
Yieß vielmehr, dur) Danton’s Freund Tacroir geleitet, gleich nad) 
ber Einſetzung des Aufſtandsrathes in allen Sertionen Sturm 
läuten, und ernannte an der Stelle Santerre’d, welder in die 
Bendee gegangen war, einen der verworfenften Dienfchen zum Com⸗ 
mandanten der Nationalgarde. Diefer neue Oberbefehlshaber, Hen- 
riot, war zuerft Lafai, dann nacheinander Schleichhändler, Zöllner 
und Polizei-Spion gewefen, und mehrmald mit entehrender Strafe 
belegt worden, hatte fih aber durch die große Rolle, bie er 
bei den September-Mordthaten fpielte, den Feinden der Gironde 
empfohlen. —— 

Am Morgen des 31. Mai zog der Pöbel von Paris mit den 
Deputationen der Sectionen in den Sitzungsſaal des Convents, 
und verlangte die Aufhebung der Saal⸗Commiſſion, fo wie die An⸗ 
lage von zweiundzwanzig Convents⸗Deputirten. Da trotz alles 
Lärmend und Drohend bie wilde Volksmaſſe gewiß nicht gewagt 
hätte, offene Gewalt zu gebrauchen, fo würde Die ganze Abficht des. 
Aufftandes vereitelt worden fein, wenn nicht Barere die Gironde- 
noch einmal verrathen hätte. Auf feinen vermittelnden Antrag wurbe 
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durch der Convent jedes Schuges beraubt. Die Ruhe warb durd 
biefen Beſchluß nur für einen Augenblick hbergeftelt. Schon am 
Abend des 1. Juni veranftaltete man einen neuen Aufftand, um den 
Convent zu zwingen, bie von den Safobinern geächteten Deputirten 
in Anklageftand zu verfegen. Eine große Zahl von handfeften Leu- 
ten, die man ſchon vorher unter dem Vorwande, daß aus ihnen 
eine Revolutions-Armee gebildet werben folle, auf Koſten der 
Staatsfaffe in Sold genommen hatte, umlagerte in der Nacht den 
Sisungsfaal des Convents. Sie blieb, auch als die Sitzung ge- 
fchloffen worden war, bort zurüd, und wurbe reichlich mit Wein 
und Speifen verforgt. 
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Am 2, Juni, einem Sonntag, wagten Die meiften der vom 
Volke geächteten Deputirten nicht, im Convent zu erfeheinen. Unter 
denen, welche auch diesmal fich nicht abfchreden ließen, tft vorzugs⸗ 
weife Canfuinais zu nennen, weil er niemals da fehlte, wo es 
galt, für Sittlichfeit und Recht das Leben einzufegen. Er beftieg 
im Convent fogleich die Nebnerbühne, um mit dem größten Nach⸗ 
dru die Beitrafung des revolutionären Unfuges zu verlangen, Ber: 
gebens padten der Medger Legendre und der Poftmeifter Drouet 
ihn mit der Fauft an, und festen ihm die Piftole auf die Bruſt; 
er behauptete fih auf der Nednerbühne, und blieb au dann noch 
unerfchütterlich feit, als bereits Henriot den Konvent mit der ges 
fammten Macht des wilden Pöbels eingefchloffen, und vor Dem Haupt- 
eingange Kanonen aufgepflanzt hatte. Barere wollte aud bei 
biefer Gelegenheit feine alte Rolle wieder fpielen; er wurbe aber 
von Lanjuinais auf gebührende Weife zurechtgewiefen. Als nämlich 
ber Convent fich fchämte, feine waderften Mitglieder dem Auswurfe 
der Stadt Paris preiszugeben, forderte der heimtüdifche Barere bie 
Geächteten auf, fie möchten um des Friedens willen mit edelmüthi⸗ 
ger Selbftaufopferung freiwillig aus dem Convent treten. Lanjuinais 
wies dieſe niederträchtige Zumuthung mit den Worten zurüd, daß man 
ein Opfertbier zwar fihlachte, aber nicht beichimpfe. Barere und 
der auch diesmal wieder präſidirende Herault de Sechelles wagten 
hierauf nicht, dem Begehren des Pöbels offen das Wort zu reden; 
fie ftellten fich vielmehr, als wenn fie entſchloſſen ſeien, ihre geaͤch⸗ 
teten Collegen zu retten. 

Wir wollen weder erzählen, welche Scenen in den zwölf Stun⸗ 
den vorfamen, während deren Henriot und feine Banden den Con⸗ 
vent eingefchloffen hielten, noch auch Die pifanten Anekdoten, Decla- 
mationen und Redensarten anführen, an benen es ebenfowenig bei 
biefer Gelegenheit, wie bei allen anderen Hauptereigniffen der fran- 
zöfifchen Geſchichte mangelt. Wir wollen nicht einmal angeben, 
wie der Convent zuletzt fi) zu dem Entſchluſſe bewegen ließ, in 
Proreffion hinaus zu dem fogenannten Volke zu gehen und dadurch 
ber ganzen franzdfifhen Nation den Schimpf zuzuziehen, daß bie 
höchſte Behörde ihres Neiches von Lumpengefindel verhöhnt und 
gleich einer VBiehheerde in den Saal zurüdgetrieben wurde. Das 
Endergebniß der ganzen fhmählihen Sache war, daß der Convent 
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auf Couthon's Antrag befhloß, den Forderungen des Püheld nach⸗ 
zugeben. Vierunddreißig Deputirte, unter ihnen bie zwölf Saal 
Ssnfpeetoren, fowie die beiden Minifter Clavière und Lebrün, 
wurden auf Befehl des Convents in Haft genommen. Doch gelang 
es einem Theile von ihnen, fich durch Die Flucht zu retten. Drei 
unbfiebenzig andere Deputirte weigerten fich einige Tage nachher 
an den weiteren Berathungen ded Sonvents Theil zu nehmen, und 
proteftirten jowohl gegen die Verhaftung ihrer Collegen, ald auch 
gegen alle in ihrer Abwefenheit zu erlaffenden Deerete, Sie wur⸗ 
ben dafür fpäter verhaftet und ald Leute behandelt, welche ben 
Staat außer Stande festen, gültige Gefete zu machen. Robespierre, 
der mit richtigem Tact einfah, daß eine Zeit fommen werde, wo er 
fih ihrer bedienen könne, bewirkte, Daß viele von ihnen nicht guillo- 
tinirt wurden; diefe fpielten dann nach feinem Tode wieder eine 
bedeutende Rolle im Eonvent. 

Der Sturz der Gironde war in moralifcher Beziehung eine 
fehreiende=Uingerechtigfeit; in politifcher Hinficht aber Tann man 
nicht läugnen, daß nur durch die Vernichtung jener Partei der Re— 
gierung die nöthige Kraft verliehen werben konnte, um zugleich die 
Heere des Auslandes und die Royaliften des Inlandes befiegen zu 
fönnen. Dasfelbe gilt von dem Spftem, welches feit dem 2. Juni 
in Frankreich herrſchend ward. Diefes fogenannte Schrecken s⸗ 
Syſtem war fowohl an und für fih, als auch in Betreff der zu 
feiner Durchführung angewandten Mittel das verruchtefte Regie 
rungs-Spftem, deſſen die Weltgefchichte gedenkt; faßt man aber blos 
feine Wirfungen ind Auge, fo erfcheint es als das vortrefflichfte, 
welches erdacht werden Fonnte, um ben franzöfifhen Staat durch 
neue Sitten, Einrichtungen und Gefege zu verjüngen und ihm bie 
Herrfchaft über das morfche Europa zu verfehaffen. 

Die Regierung ward jest ganz in den Wohlfahrts-Aus— 
ſchuß zuſammengedrängt. In diefem herrſchte bis zum 10, Juli, 
an welchem Tage Danton austrat, noch einige Verfchiedenheit ber 
Meinungen; ſeit dem 11. Juli aber, wo der Ausfchuß ganz neu 
befegt wurde, erhielt er biejenige Einheit und Feftigfeit, die ihn 
nachher fo furchtbar machte. ‚Mitglieder des Ausfchuffes waren in 
der Testen Hälfte der Schredendzeit (vom December 1793 an bi 
zum Juli 1794) Robespierre, St. Juſt, Couthon, Bairere, 


L 


Srangöfifhe Revolution. Beginn der Schredenszett. 333 


Billaud-Barennes, Carnst, Eollot d'Herbois, Prienr, 
Lindet und Jean Bon St Andre, Bon diefen waren 
die drei Erften, die man deshalb auch unter dem Namen ber 
Triumpirn zufammenfaßt, ohne Widerſpruch Die eigentlichen 
Herren von Frankreich. Der Einzige, der ihnen hätte wiberfprechen 
fönnen, war Carnot; dieſem überliegen aber feine Collegen die 
ganze Leitung des Kriegsweſens, woburd er fo fehr befchäftigt und 
zerftreut ward, daß er, erft als es zu fpät war, auf den Misbrauch 
aufmerffam ward, den der Wohlfahris-Ausſchuß mit der ihm an- 
vertrauten Gewalt trieb, | 

Der Sicherheits-Ausſchuß war und blieb ein Werkzeug 
des Mohlfahrts-Ausfchuffes, da er nicht Rath zu geben, fondern 
nur Befehle zu empfangen batte. Der Convent, welder beim 
Sturze der Gironde ein Drittel feiner Mitglieder verloren hatte 
und nicht wieder ergänzt wurde, ſank ebenfalls in eine untergeorb- 
nete Stellung herab. Er war fortan nur eine Mafchine des Wohl⸗ 
fahrts-Ausfchuffes, welcher vermittelft desfelben feinen Geboten bie 
Form von Gefegen verleihen und bie ihm nöthig feheinenben 
Scenen ind Werf ſetzen ließ. Übrigens benugte man damals auf 
trefflihe Weife alle die Mitglieder des Convents, welche Talent 
befaßen und die Bildung der alten Zeit entweder mit Liebe zur 
Freiheit, oder mit fittlicher Verporbenheit, oder mit Ehrgeiz und 
Eitelkeit, oder auch mit Feigheit verbanden. Einem Carnot über- 
trug man bie Leitung des Kriegsweſens. Ein Barere diente mit 
feiner biumenreichen Rede als Berichterftatter und Sprachrohr des 
Wohlfahrts⸗Ausſchuſſes. Einem Merlin von Douay und einem 
Cambacérés, welche Beide mit ihrer großen Rechtsgelehrſamkeit 
jeder Art von Despotie huldigten, überließ man bie Abfaffung fener 
Gefege, weldhe nachher dem Code Napoleon zu Grunde gelegt 
wurden. Das Haupt-nftrument des Wohlfahrts-Ausfchuffes war 
und blieb das Revolutions-Tribunal. Diefer Gerichtshof 
warb ebenfo mit energifhen Männern befest, wie der Wohlfahrts⸗ 
Ausſchuß. Auch fand man unter den Dienern der früheren Minis 
fterial-Despotie Leute genug, die ſich zu jedem Unrechte gebrauchen. 
liegen; denn alle Gräuel der Revolution gingen von Männern der 
alten Bildung aus, nicht vom Pöbel, welcher flets blos Hammer 
oder Schwert war. Derfelbe Fall trat fpäter auch unter Bona- 
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parte in Rüdficht auf Polizei und Despotie ein, und ebenfo geht 
ed auch jest in einigen Ländern. Bon den erſten Präfidenten des 
Revolutions⸗Tribunals, Montane, d'Opſen, Herman, 
Dümas und Eoffinhal, war der vorleste ein ehemaliger Mönch, 
alfo ein Theolog, bie übrigen insgefammt Juriſten ber alten Zeit. 
Fouquier-Tinville, ber fih als Öffentlicher Anfläger beim 
Revolutiond » Tribunal zum Abſcheu der Menfchheit gemacht hat, 
war früher Prorüreur beim Kriminal-Gericht des Chatelet geweſen; 
feine beiden Subftitute waren ein ehemaliger Priefter und ein frü- 
berer Juriſt. Der Vormann der blutgierigen Gefchworenen, 
D’Antonelle, war der Sohn eines Marquis und ehemaliger 
Hauptmann eined Föniglichen Regimentes. Die Gefchworenen 
biefes ſchaͤndlichen Gerichtes, welche übrigens feit dem 2. Juli täglich 
achtzehn Francs Diäten erhielten, wurden ebenfo wie der Konvent 
burc den Schreden beherrſcht; denn fie hatten in Folge eined Ge- 
feges vom 26. Juni, welches ihnen laute und öffentliche Abftim- 
mung vorſchrieb, Feine andere Wahl, ald entweder den Angeklagten . 
zum Tode zu verurtbeilen, oder ſich felbft in Lebensgefahr zu 
bringen, Bon den einzelnen gerichtlichen Mordthaten, welche durch 
das Revofutiond-Tribunal vollbracht wurden, reden wir nit. Es 
. genügt die Angabe, daß in Paris allein vom März 1793 bis zum 
Juni 1794 fünfhundertfechsunpdfiebenzig und während der Monate . 
Juni und Juli 1794 gar taufendzweihundertfünfundacdtzsig Men- 
ſchen verurtheilt und bingerichtet wurden. 


6. Die girondiftifhen und royaliftifchen Kuffände | in 
ben Provinzen Frankreich's. 

Die Girondiften fuchten gleich ‚nach ihrem Sturze die Provinz- 
Bewohner gegen bie Stabt Paris, welche den Convent tyrannifirte, 
in Aufftand zu bringen. Dies gelang ihnen aber. nur in. fieben 
oder act Departements der Normandie und der Bretagne. Die 
übrigen wollten erft ben nächften Erfolg des Aufftandes abwarten, 
- Das Unternehmen der Girondiften diente deshalb blos dazu, ihren 
Feinden größeres Anfehen zu verfchaffen und das von biefen auf 
geftellte. Syſtem des Terrorismus zu befeftigen. Schon der erfte 
Berfuh eines Kriegszuged gegen Paris, den bie Girondiſten im 
Juli 1793 mit den rüſtigen Nationalgarden ber Normandie machten, 
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midglüdte völlig. Die empoörten Nationalgarden, zu deren Führern 
man fonderbarer Weife ein Mitglied der conflitutionellen Partei, 
Wimpfen, und einen Mann der alten monarchifchen Zeit, Pui⸗ 
faye, gewählt hatte, wurben gleich anfangs befiegt; und bie Ge 
waltherrfcher. fhieten darauf in die Normandie und Bretagne 
Convents⸗Commiſſäre, welche zum abfchredienden Beifpiele Hunderte, 
fpäter fogar Tauſende von Menſchen gerichtlich morden Tießen. 

Zu derfelben Zeit, ald der girondiftifche Feldzug gegen Paris 
fcheiterte, befreite der blinde Fanatismug eines Mädchens Die Jako⸗ 
biner von einem Manne, der ihnen längſt läſtig geworben war. 
Charlotte Corday von Caen warb in ihrem väterlichen Haufe 
von der republifanifchen Begeifterung des Advokaten Barbarour fo 
ſehr Hingeriffen und zugleich von der Schönheit diefes Mannes fo 
fehr eingenommen, daß fie den Entfchlug faßte, Durch Aufopferung 
ihrer felbft die Welt von dem Ungeheuer Marat zu befreien, das 
fie ald ein Haupthinderniß für die Herftellung der gironbiftifchen 
Ideal⸗Republik anſah. Sie reifte, ohne irgend einem Menfchen 
ihre Abficht Fundzugeben, nah Paris, verfchaffte fih am 13. Juli 
Zutritt bei Marat, und ftieß denfelben mit fefter Hand nieder. Sie 
wurde, da fie nicht einmal den Verſuch zu entfliehen machte, fogleich 
feftgehalten, zum Tode verurtheilt und am 17. Juli hingerichtet, 
Bis zum letzten Augenblicke verharrte fie feſt und muthig in ber 
Überzeugung, ihr Vaterland yon einem Tyrannen befreit zu haben. 
Die jafobinifchen Böfewichter wußten aus der Ermordung Marat's, 
ber für fie felbft gerade zur rechten Zeit geftorben war, ben beften 
Nugen zu ziehen. Sie trieben mit dem Ermordeten vergätternden 
Unfug, brachten feinen unwürbigen Leib in das Pantheon, ließen 
ein. Gemälde feiner Ermordung im Convent aufhängen, und unter 
hielten zu feiner Ehre das Volk, welchem damals bie religiöfen 
Feſte mangelten, mit ſkandalöſen Aufzügen. 

Alle Empörungen, welche von einzelnen Städten und Departe- 
ments. gemacht wurben,, hatten einen und benfelben unglüdlichen 
Ausgang, weil man fi, ber furctbaren Energie und. Einheit eines 
Robespierre und feiner Genoſſen gegenüber, ſchwankend und unficher 
benahm. Wir brauchen daher ihrer auch nur im Allgemeinen zu ges 
denken. Man: fprengte in den meiften Städten des Südens und 
Weſtens die revolutionaͤren Klubbs, verhaftete oder vertrieb die Ja⸗ 
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fobiner, rüftete Heere aus, und entwarf den Plan einer großen 
Verbindung, durch welche die Herrſchaft über Franfreih den Hän⸗ 
den ber Stadt Paris und ber dortigen Jakobiner entriffen werden 
follte. Am Ende blieben aber alle Bewegungen doch vereinzelt. Sie 
wurden daher auch von den Commiſſären und Truppen des Con 
vents Teicht unterdrückt. 

Die Stadt Marfeille wurde am 25. Auguſt von den Con⸗ 
vents⸗Truppen befest und dann den wildeften Horden pretsgegeben. 
Nachher errichteten Freron und Barras als Convents-Commiſſäre 
ein NRevolutiond-Tribunal ohne Gefchworene, zu beflen Richtern 
Galeeren-Sträflinge und ähnliche Leute ernannt wurden. Fréron 
ſchien fogar die Gebäude und den Hafen der Stadt völlig zerſtören 
zu wollen, Er nannte in feinen officiellen Berichten die Stadt nad 
ber wilden Manier jener Zeit nicht „Marfeille”, fondern „Gemeinde 
ohne Namen.” 

In Toulon fuchten fih die empörten Bürger dadurch zu helfen, 
daß fie am 28. Auguft den Engländern ihre Thore öffneten. Die 
Stadt wurde hierauf von den Eonventd-Truppen belagert und am 
19. December eingenommen. Das Verdienſt ihrer Eroberung gebührt 
dem damals erft dreiundzwanzig Jahre alten Napoleon Bona- 
parte, welcher Die Belagerungs-Artillerie Veitete. Diefer bewies näm⸗ 
lich den Eonventd-Deputirten, daß der von Paris gefchiefte und vom 
eommanbirenden General Gartaur gebilligte Plan nur langſam zum 
Ziele führen werde, und wußte fie Dagegen für einen ganz anderen 
Plan zu gewinnen. Cartaur warb hierauf entfernt, und Dügom- 
mier an feine Stelle gefeßt; diefer verfuhr nad) Bonaparte’d An- 
fihten, und eroberte die Stadt in furzer Zeit. Die Engländer nah⸗ 
men, als fie abzogen, fünfzehn Schiffe mit, und verbrannten noch 
- dazu die reichen Marine-Borräthe der Stadt, fowie zwanzig frans 

‚söfifche Kriegsfahrzeuge, unter denen ſich elf Linienfchiffe befanden, 
obgleich alles dies ihnen von der Stadt Toulon nicht als fiegenden 
Feinden übergeben, fondern als Bundesgenofien zur Beſchützung 
anvertraut worden war. Nach der Einnahme von Toulon wütheten 
Barras und Freron aud in diefer Stadt auf fhredliche Weiſe. 
Statt jeder Schilderung ihrer Gräuelthaten führen wir, um den 
Charakter diefer beiden Männer und den berrichenden Geift zu be⸗ 
zeichnen, nur das Eine an, daß Freron fich fpäter mit der 
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Berfiherung entfchuldigen zu Können glaubte, er habe von zehntauſend 
Menſchen nur achthundert Hinrichten laſſen, und daß Barras, ein 
Mann aus einer der Alteften Familien, in den Briefen an feine 
Eollegen ausfpricht, er habe in Toulon durchaus Feine anderen or- 
dentlichen Leute (honndtes gens) gefunden, ald bie Galeeren« 
Sklaven. 

In Bordeaur wäüthete der Convents⸗Tommiſſär Tallien auf 
ähnliche Weife. In Nantes trieb ein anderer Unmenſch, Carrier, 
die republifanifche Wuth fogar noch weiter. Er Tieß nicht nur bie 
Menfchen in Mafle erſchießen, ſondern er erbachte auch bie ſoge⸗ 
nannten Noyaden und republifanifchen Heirathen. Diefe teuflifchen 
Erfindungen beftanden darin, daß Männer und Weiber zufammen- 
gebunden und fo in der Loire ertränft wurden, und daß man ganze 
Bootsladungen von Menfchen durch plößlich geöffnete Luken in das 
Waſſer verfenkte. Mit förmlihem Wahnfinn wütheten Lebon in 
Arrad und Maignet in Drange, 

In Lyon hatte der Aufftand feinen gironbiftifchsrepublifanifchen, 
fondern einen royaliftifhen Charakter. Dort fpielte der frühere 
Hriefter Chalier eine Zeitlang die Rolle Marat’d, und der von ihm 
geleitete Pöbel wüthete nach Dem Beifpiele des Pariſer Pöbels gegen alle 
Reichen und Bornehmen. Schon am A. Februar 1793 fprengten jedoch 
bie gemäßigten Bürger den Jakobiner⸗Klubb, bildeten aus den An- 
hängern ihrer eigenen Partei geregelte Bataillone, und ergriffen 
entichievene Maßregeln gegen Chalier und feine Fanatiker. Diefe 
bewirften dagegen durch Marat und Robespierre, daß Convents⸗ 
Sommiffäre mit Truppen gefchidt wurden. Am 29. Mai warb 
in der Stadt felbft ein förmliches Treffen geliefert. Die Jako⸗ 
biner unterlagen, und wurben theild vertrieben, theild gefangen 
genommen, Die Lebteren, unter ihnen auch Chalier, wurden 
nad Urtheil und Recht mit dem Tode beftraft. Jetzt ſchickte die in 
Paris herrſchende Faction ein ganzed Heer gegen bie Lyoner aus, 
Dieſe aber, denen nur noch das legte Mittel der Berzweiflung 
übrig blieb, festen fehnell die Befefligungswerfe ihrer Stabt in 
Stand, und rüfteten unter der Leitung tüchtiger Dfficiere ein ſtarkes 
Heer aus. Die gegen fie heranziehenden Convente-Truppen, welche 
von Dübois-Erance, einem gefchidten ArtilleriesDffieier von 
altem Adel, angeführt wurben, ‚zerflörten im Auguft Durch Bomben 
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ben fchönften Theil von yon, weil in demfelben bie reicheren Bür- 
gewohnten. Nachher fandte der Konvent zu dem Belagerungsheere 
Couthon, Eollot d'Herbois, Fouché und andere Commiſſäre, 
welche nicht blos das Bombardement mit verſtärkter Heftigkeit fort⸗ 
ſetzen ließen, ſondern auch, als die Stadt durch Hunger und Zwie⸗ 
tracht genöthigt am 9. Oktober ihre Thore geöffnet hatte, das ter⸗ 
roriſtiſche Ausrottungs⸗Syſtem mit furchtbarer Strenge und Conſe⸗ 
quenz bis zum April 1794 durchführten. Sie ließen ganze Reihen 
von Häuſern niederreißen, zahlloſe Menſchen einſperren, und Tag 
für Tag Hinrichtungen vornehmen. Zuletzt erdachten Collot d’Her- 
bois und fein wuͤrdiger Genoſſe, der Anführer der Revolutions⸗ 
Armee Ronfin, um beffer morden zu fönnen, Die fogenannten 
Mitrailladen, weldhe darin beflanden,, daß ganze Schaaren von 
Menfchen auf öffentlichen Plägen zufammengebunden und dann durch 
Kartätfchen niedergefchmettert wurden. Der Convent felbft befchloß 
am 12. Dftober auf Barere’d Antrag, die Stabt Lyon bie auf die 
Häufer der Armen ganz zu zerflören und ihrem Überrefte den neuen 
Namen „Commüne affrandyie” zu geben. Dies fonnte zwar nicht 
vollſtändig ausgeführt werben; Dagegen feßte man aber das Nieder: 
reißen der Gebäude, fowie bie Hinrichtungen und die Mitrailladen 
unabläfjig fort. Dabei zeichnete fih Fouché, ber nachher bis in 
unfer Sahrhundert hinein die erften Stellen in Frankreich befleidete 
und Herzog von. Otranto wurde, befonders aus, obgleich er nicht 
gerade, wie Couthon, von Natur graufam war. 

Den energijchen, ächt politifchspraftifchen und confequent handelnden 
damaligen Beherrfchern von Frankreich, Die fich nach der neuen Moral 
als Leute, welche ven Umftänden gewachſen waren, auszeichneten, ge- 
lang die rettende That ebenfo gut, als fie einem Canrobert und 
St. Arnauld am 2. December 1851 gelungen if. Sn kurzer Zeit 
wurden durch fie die fehmärmerifchen Spealiften und Die um Leben 
und Eigenthum bejorgten Stäbter ebenfo unterbrüdt, wie umgefehrt 
bie genannten Generale durch ein gleiches Verfahren die Proletarier 
und Socialiſten unterbrüdt haben. Dagegen hatten diefelben Män- 
ner einen weit längeren und hartnädigeren Kampf mit den royali- 
ftifch gefinnten Bewohnern der Vendée zu beſtehen. In biefem 
Lande herrſchte noch die Einfalt der alten Zeit, die Einwohner 
hingen feft an ihrem Cultus und an ihren Prieftern, und zwifchen 
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dem Adel und den Bauern hatte ſich eine Art von patriarchalifchem 
Verhältniſſe erhalten, da beide Stände in Sitten und Bildung ein- 
ander nahe ftanden, und der Bauer mit feinem Gutsheren ben Er⸗ 
trag bes Bodens theilte. Die Einwohner der Vendée waren Daher 
auch vom Anfange der Revolution an mit Allem, was in Paris 
vorging, unzufrieden gewefen. Die ‚Hinrichtung des Königs hatte 
ihre Erbitterung gefteigert; ein Convents⸗Beſchluß aber, durch wel- 
hen anftatt der feitherigen Anwerbungen für das Heer eine Recrutens 
Aushebung befohlen wurbe, trieb fie zur fürmlichen Empörung. Sie 
hatten bei ihrem bewaffneten Widerftande nicht nur den Vortheil, 
daß fie ganz audgezeichnete Anführer erhielten, fondern fie wurben 
auch durd die Bopenbefchaffenheit ihres Ländchens unterftügt; denn 
biefed war von Heden, Gräben und Dämmen vielfach durchſchnitten, 
hatte faft gar feine fahrbaren Straßen, und erſchwerte alfo geregel- 
ten Truppen den Kampf ungemein, Noch verberblicher aber, als 
biefe äußeren Berhältniffe, wurde den Lesteren der Umftand, dag bie 
Bewohner der Vendée mit dem Muthe der Verzweiflung, mit ber 
Energie des tief eingewurzelten Vorurtheiled und mit einer unzer⸗ 
ftörbaren Einigkeit fämpften. 

Die Empörung der Bendee, welche am 11. März 1793 in zwei 
Gemeinden begann, verwandelte fich fo rafch in einen allgemeinen 
Aufftand, dag ſchon im April ein förmliches Heer, das man bie 
fatholifche und Fönigliche Armee nannte, gebildet und das ganze 
Land militärifch in Divifionen eingetheilt war. Bon ben fünf Haupt- 
Anführern gehörten drei, d'Elbée, Bonchamp und Laroche— 
Sarquelin, dem alten Adel des Landes, die beiden anderen, Ca⸗ 
thefineau und Stofflet, dem niederen Stande an. Cathelineau 
war ein reicher Bauer und Frahtfuhrmann, Stofflet der Förfter 
eines Gutöbefigerd gewefen. Außer biefen fünf Männern bewies 
fih auch der ehemalige Marine-Offirier Charette als einen Hels 
den und tüchtigen Führer, bis er zulegt wieder in die Liederlichkeiten 
feiner früheren Zeit zurüdfanf. Die Aufftändifchen führten den Krieg 
fo lange mit Glück, bis fie fih im Juni durch den Erfolg ihrer 
Waffen zu dem Entichluffe verleiten ließen, den Kampf über bie 
Grenzen ihres Landes auszubehnen, und bie Stadt Nantes, einen 
der Hauptfige des Republikanismus, anzugreifen. Sie wurden 
mit großem Berlufte zurüdgeichlagen. Bei dieſer Gelegenheit fiel 
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Cathelineau, welcher kurz vorher zum Ober-Anführer gewählt 
worden war, Ä 
Die Vendée würde fchon Damals wieder unterworfen worbe 

fein, wenn bie republifanifchen Truppen andere Führer gehabt hät 
ten. Diefe wurden nad) .einander von Menou und Biron, zwei 
unfähigen Officieren der königlichen Zeit, angeführt. Unter dem 
Lepteren commandirten der Brauer Santerre, ber frühere Ser- 
geant Weftermann, welder in einem einzigen Jahre bis zum 
General emporgeftiegen war, und ber als elender Tragädien-Schrei- 
ber gefcheiterte Ronfin, der fih als Kriegs-Commiffär in Belgien, 
fowie als Anführer der fogenannten Revolutions-Armee berüchtigt ge- 
macht hatte (f. S. 306 1.338). Von diefen waren Santerre und Ronfin 
zu nichts weniger als zu Heerführern geeignetz Weftermann aber, 
welcher militärifche Talente befaß, fteigerte durch feine Graufam- 
feiten bie Hartnädigfeit der Gegner. Als im Juli Biron abgerufen 
wurde, ſchickte man auf Ronfin’s Empfehlung den früheren Kupfer 
ſchmiedgeſellen Roffignol, der fid) noch im Jahre 1800 rühmte, 
bei den September - Morbthaten achtundſechszig Priefter mit eine 
ner Hand erjchlagen zu haben. Mit ihm und Ronfin war zu- 
gleich die Repolutiond- Armee, deren man ſich in der Hauptftabt 
entledigen wollte, geſchick worden. Diefer Auswurf des Partjer 
Geſindels trieb dann durch foltematifches Ausbrennen des Landes 
oder durch das, was man böllifche Eolonnen nannte, die Bauern 
der Vendée zur Verzweiflung. Sogar der bisher neutral gebliebene 
Theil der Bevölkerung wurde erbittert und aufgereizt, als der Eon 
vent durch ein Decret vom 1. Auguft den Befehl ertheilte, alle 
Häufer, fowie ale Waldungen und Getraidefelder niederzubrennen 
und Fein Iebendes MWefen auf dem Boden ber Vendee zu bulben. 
Die Royaliften würden daher obgefiegt haben, wenn nicht im Be⸗ 
ginne des Herbftes tüchtige Generale und geübte, Disciplinirte Trup⸗ 
pen nad der Vendeée gefchickt worden wären. Diefe Truppen waren 
bie Garnifonen von Mainz und Valenciennes, welde Ende Juli 
die ihnen anvertrauten Feflungen nad tapferer Gegenmehr hatten 
übergeben müffen. Es war ihnen bei der Capitulation die Bedin⸗ 
. gung auferlegt worden, ein Jahr Yang nicht Igegen die allürten 
Heere zu dienen; man verwenbete fie daher zum Kampfe in ber 
Bender, und ſchickte Dagegen bie dortigen fchlechten Truppen an bie 
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Oſtgrenze, wo fie, unter andere gemifcht und yon befferen Gene- 
ralen geführt, gute Dienfte leiſteten. 

Den neuen Truppen, weldhe einen Kleber, einen Haro und 
andere ausgezeichnete Generale zu Führern hatten, wurde die Un⸗ 
terwerfung der Vendeée dadurch erleichtert, daß ihre Gegner ſich im 
Herbit 1793 verleiten Tießen, mit den Engländern in Verbindung 
zu treten. Die Hauptmacht der Bendeer verließ, um ſich eined Ha⸗ 
fens in der Bretagne zu bemächtigen , ihre durchfchnittene Heimath, 
in welcher fie troß des Sengend und Brennens ber Feinde ficher 
war, und ſetzte ſich durch den Übergang über die Loire (17. bis 
19. Oktober) einem Kampfe in unbefannten Gegenden und auf 
offenem Lande aus. Sie wurde mehrmals völlig geſchlagen und bie 
auf einige hundert Mann vernichtet, Bon ihren Führen fiel Bon- 
champ im Kampfe, D’EIbEe gerieth töbtlich verwundet in Gefan- 
genfchaft und wurde hingerichtet. 

Seit diefer Zeit (December 1793 und Januar 1794) war bei 
den Bewohnern der Vendée von offenem Kriege, von Ritterthum 
und ritterfichem Edelmuth feine Rede mehr; der Kampf für Thron 
und Altar artete vielmehr unter Charette's und⸗Stofflet's Führung 
in ein Raubfehbe-Wefen aus. Das Morden, Rauben und Berbeeren 
ließ auf beiden Seiten erſt dann nach, als die Tyrannei des Wohl- 
fahrts⸗Ausſchuſſes gebrochen war, und die Männer, welde nad 
Robespierre’d Sturz die Regierung übernahmen, den Weg ber Bers 
föhnung und Milde einfchlugen. Im December 1794 wurde auf 
Carnot's Rath der Vendee eine vollfländige Amneftie verfündigt, 
und zugleich für deren firenge Ausführung Sorge getragen. Doch 
ließen es Charette, Stofflet, die Emigranten und England auch 
dann noch nicht zu Ruhe und Frieden fommen. 

Die angegebenen Aufftände, befonders bie girondiftifhen, hatten 
bie herrſchende Partei gleich anfangs zu einem unverfchämten Be⸗ 
truge veranlaßt. Um nämlich das Volk mit der Hoffnung zu täu- 
fchen, daß es vom Convent dasjenige freiwillig erhalten werde, zu 
beffen gemwaltfamer SHerbeiführung die ausgeſtoßenen Deputirten 
überall den Aufruhr predigten, machte man ſchnell eine neue Ver⸗ 
faffung befannt. ine Commiffioen mit Herault de Sechelles 
an der Spige hatte biefelbe mit ſolcher Eile verfertigt, daß ber 
Entwurf fchon am 10. Juni dem Convent vorgelegt werben konnte, 
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Bierzehn Tage fpäter war die neue Verfaffung von dieſem gepräft 
und gebilligt. Am 24. Juni ward fie in die Departements gefchidt, 
um den Primär-Berfammlungen zur Annahme vorgelegt zu werben. 
Sie wurde, wie man fi) Teicht vorftellen kann, überall angenommen 
und dann am 10. Auguft unter prunfenden, aber aller Wahrheit 
baaren Seftlichfeiten, wie fie in NRevolutionen häufig vorkommen, 
proclamirt. Raum waren jedoch die girondiſtiſchen Aufflände unter- 
brüdt und damit ber Zwed, um beffentwillen man die neue Eon- 
flitution gemacht hatte, erreicht, als am 10. Oktober (einen Tag 
nach der Einnahme von Lyon) der Convent durch ein längſt ferti- 
ge8 Deeret das ganze Werk wieder über den Haufen warf. Diefee 
Derret erflärte die neue Conftitution bis zum Frieden für verhüllt 
und vertagt, und verordnete, daß bid dahin die proviforifche Regie⸗ 
rung als eine revolutionäre fortdauere, und Alles dem Wohlfahrte- 
Ausfchuffe, der dem Convent NRechenfchaft abzulegen babe, unters 
worfen fein folle. 

Der Antrag zu dieſem Befchluffe war von St. Züft geftellt 
worden, einem republifanifchen Enthufiaften, welcher wie Danton 
und Desmouling aus Überzeugung dem Grundfage huldigte, daß 
in einer Revolution nur Muth, Energie und völlige Rüdfichtslofig- 
feit zum Ziele führen. Nach diefem Grundfage wurde Frankreich 
fortan beherrſcht. Mit welcher Energie derfelbe in Ausführung ger 
bracht wurde, fann man aus einigen wenigen Conventd-Befchlüffen 
jener Zeit erfehen. Ein Deeret vom 17. September gebot die Ber 
baftung aller fogenannten Berbädtigen, und gab dieſem Worte 
einen fo ausgedehnten Begriff, daß man es auf jeden beliebigen 
Menfchen anwenden fonnte. Am 3. Oktober erflärte der Convent 
geradezu, daß politifch Angeklagte, nur um verurtheilt zu werben, 
vor Gericht geftellt würden; denn er verfügte, daß im Fall einer 
Meinungsverfchiedenheit unter den Richtern bie mildere Meinung 
nicht obfiegen bürfe, und daß deshalb bei Stimmengleichheit noch 
eine andere Perſon ald Richter zugezogen werden müſſe. An dem- 
felben Tage ließ der Convent eine große Zahl feiner eigenen Mit- 
glieder, unter ihnen bie ebelften Vertheidiger gefegmäßiger Freiheit, 
fowie zugleich die Königin vor das Repolutiong » Tribunal ftellen. 
Schon am 16. Oktober wurde die Legtere, am 31. Dftober einund⸗ 
zwanzig republifanifche Deputirte, VBergniaud, Laſource, 
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Briffot, Genſonné, Lehardy u. A., fowie am 6. November 
der Herzog von Drleang hingerichtet. Bald nachher erlitten 
die früheren Deputirten Bailly, Manuel und Barnave, 
bie Generale Houchard und Biron, der ehemalige Minifter 
Lebrün u. A, dasſelbe Schidfal. Die Zahl derer, welche im 
Anfang des December 1793 zu Paris als pofitifche Gefangene 
verhaftet waren, betrug nach einer officiellen Angabe nicht weniger 
als viertaufend achthundert und dreißig. 


7. Frankreich unter der Herrſchaft der Triumvirn. 


Am 3. December wurde die neue Regierungsweiſe, welche in 
dem Decret vom 10, Oktober eine revolutionäre genannt worden war, 
auf den Antrag von Billaub-Barennes und Bazire in ein 
förmliches Spfiem gebracht, und damit die Schreckensherrſchaft ges 
ſetzlich feftgeftellt, Bon dieſer Zeit an geboten die zehn Männer, 
welche den Wohlfahrts⸗ßAusſchuß bildeten, oder vielmehr drei von 
ihnen, Robespierre, St. Jüſt und Couthon, denen die übri⸗ 
gen fih fügten, unumſchränkt über Leben, Freiheit und Eigenthum 
aller ihrer Mitbürger. Auf ihr Geheiß mußte jeder Franzofe Sol⸗ 
dat werben und bei Lebensftrafe alles, was man von ihm forderte, 
zu einem beftimmten Preife liefern. Die überallhin gefandten Com⸗ 
miffäre des Convents, des Wohlfahrts⸗Ausſchuſſes und des dieſem 
untergeordneten Sicherheits⸗Ausſchuſſes fianden über jeder anderen 
Behörde, hatten unumfchränfte Gewalt, brüdten die Vornehmen 
und Reichen nieder, und hoben Dagegen bie Geringen und Armen, 
damit man fich ihrer bedienen fünne, empor. Den genannten beiben 
Ausſchüſſen fand ein Tribunal zur Seite, welches ohne Proceß-Ber- 
fahren, ohne Appellation, und ohne daß dem Angeklagten ein Ver⸗ 
theidiger geftattet wurde, über Leben und Eigenthum entfchied. Alles, 
was ber früheren Zeit angehörte, und alle Menfchen, welche Ans 
hänglichfeit an das Alte zeigten, waren dem Untergange geweiht, 
Wer nad) dem einen Gefebe, welches alle Feinde des Vaterlandes 
bem Tode weihte, nicht hingerichtet werden fonnte, wurde nad) dem an⸗ 
deren, welches über alle Verdächtigen die Todesftrafe ausfprach, und 
alfo jeden gerichtlichen Beweis unnöthig machte, ums Leben gebracht. 

Durch alles dies wurde der Zweck der neuen Regierung, bie 
Ausrottung des Alten, freilich erreicht, aber auf eine folche Weiſe, daß 
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nachher, ald das Neue wieder vernichtet warb, über Frankreich die⸗ 
felben Übel hereinbradhen, an denen Deutfchland und England krän⸗ 
fein. Die eigentliche Religion nämlih warb ausgerottetz der Aber- 
glauben und der Fanatismus aber blieben dem Schwerte der Zer⸗ 
flörer unerreichbar und wucherten deshalb nachher wieder empor. 
Die ehrwürdige gallifanifche Kirche ging unter; an ihre Stelle trat 
aber nachher der papiftifche Sefuitismus. Die Denkmäler der Ber- 
gangenheit wurden mit vanbalifcher Wuth zerftört, Damit in unferen 
Tagen ihre Formen, welche zu unferen Sitten und Anſichten nicht 
paſſen, als Tächerliches Roccoco wieder erneut würden. Die Afa- 
bemieen, denen Europa unfäglich viel verdankt, wurben vernichtet, 
fpäter aber als leeres Ordensweſen wieder hergeftellt. Die Gräber 
der Könige wurden entweiht und zerflörtz Dagegen warb in unferen 
Tagen vom kleinen Thiers und von Louis Philipp, dem Zöglinge 
Dümourier’s, mit Napoleon's Aſche Komödie gefpielt, wobet biefel- 
ben Leute im Hermelin prangten, die einft ald Sanscülotten um ben 
Freiheitsbaum getanzt hatten, 

Mit der Vernichtung des Alten war bie Dietatorifche Einführung 
neuer Sitten, Einrichtungen und Formen bes Lebens enge verbun- 
ben; benn ber bemofratifche Wohlfahrts-Ausfchuß hegte, wie alle 
Despoten, die Überzeugung, daß man Religion, Sitte, Meinung 
und Berhältniffe durch bloße Befehle zu fchaffen vermöge. Maß und 
Gewicht wurden auf eine ſolche Weife neu eingerichtet, daß dasjenige, 
was damals in Betreff ihrer feftgefegt wurde, fich bis zum heutigen 
Tag erhalten und fogar über Frankreich hinaus verbreitet hat. Der 
Kalender warb völlig umgeändert: man theilte das Jahr in zwölf 
gleich Tange Monate mit fünf Ergänzungstagen, fowie den aus brei- 
fig Tagen beftehenden Monat in drei Defaden; man erfegte bie 
firchlihen Namen der Tage durch aſtronomiſche und naturhiſtoriſche; 
man führte ftatt der chriftlihen Aera eine neue Zeitrechnung ein, 
nad) welcher die Jahre vom erften Tage der Nepublif (22, Sep» 
tember 1792) an neu gezählt wurden. Ebenfo wurden die Namen 
yon Straßen und fogar von Städten und Dörfern verändert, die 
Feier der Sonn⸗ und Feſttage verboten, andere Ruhezeiten und Sefte 
angeordnet u. dgl. m. Um das Alte Yeichter vertilgen und durch 
Neues erfeben zu können, regte man die ganze Rohheit der demo⸗ 
ralifirten niederen Bolfsklaflen auf, bezahlte Diejenigen, deren man 
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feh dazu: bediente, aus der Staatskaſſe, und ließ am 15. November 
1793 dur den Convent eine Summe Geldes für die Volksgeſell⸗ 
haften, welde zur Verbreitung guter Grundfäge unentbehrlich feien, 
anweiſen, nachdem ſchon am 5. September durch Convents-Beſchluß 
feftgefegt worden war, daß jeder arme Bürger oder, wie man fich 
ausdrüdte, jeder Sansrülotte für feine Theilnabme an den Sertiong- 
Berfammlungen täglich vierzig Sous erhalten folle. 

Der vielen Gefege und Berfügungen, welche in diefem Sinne 
gemacht wurden, gebenfen wir nicht, weil alle auf ein uud dasfelbe 
Ziel gerichtet waren. Nur über bie empörenden Scenen und Aufe 
züge, welde ein Chaumette, ein Höbert, en Momoro, ein 
eiteler abeliger Narr wie Cloots und andere gottlofe Anhänger 
Danton’s veranftalteten, muß Einiges bemerkt werben, weil fie nad)» 
ber von den Triumvirn zur Vernichtung Danton's und feiner Freunde 
benugt wurden. Die genannten Leute gaben, um in ben Augen 
des Volkes jede Furcht vor dem Höheren augzurotten, nicht blos 
die Kirche und das Pfaffenthum, fondern aud die Religion felbft 
dem frevelhafteften Spotte preis. Sie hielten gottesläfterliche Umzüge, 
entweihten die Tirchlichen Heiligtümer, und führten in den Kirchen 
und auf den Straßen theatralifche Scenen zur Verhöhnung ber Res 
ligion und des Cultus auf. Sogar den Saal des Convents mach⸗ 
ten fie zum Schauplage ihrer Gottesläfterungen. Am 7. November 
führten fie dort bei Gelegenheit einer ihrer Proceffionen eine feandas . 
löſe Scene herbei, bei welcher der Bilhof von Paris, Gobet, 
die ihm zugewiefene Hauptrolle aus Angfi übernahm. Diefer fagte 
ſich nämlich feierlich von feinem Priefteramte los, und feinem Bei- 
fpiele folgten die übrigen Priefter im Convent, unter ‘ihnen aud) der 
proteftantiiche Pfarrer Jülien. Nur ein einziger von allen, Gre- 
goire, hatte den Muth, der Tobesgefahr Trog zu bieten. Er er- 
flärte nicht bloß laut, daß er nah wie vor Katholik und Prieſter 
bleiben werbe, fondern er erfchien auch gerade jetzt öffentlich in feis 
ner Prieftertracht. Der Abbe Sieyes dagegen, welcher fonft immer 
fchweigend da faß, ſprach Taut aus, daß der Triumph der Vernunft 
über Aberglauben und Fanatismus ihn ganz ungemein freue. 

Unmittelbar nach dem fchmählichen Auftritte des 7. November 

machte der Convent ſich durch ein Deeret lächerlich, durch welches 
an die Stelle der hriftlihen Religion, die doch der ganzen Dienfch- 
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heit, nicht der franzöſiſchen Nation allein angehörte, ebenfo eine 
neue Religion gefegt werben follte, wie man an bie Stelle Des 
franzöfifhen Königthums die franzöfifhe Republik geſetzt hatte. 
Diefed Decret lautete: „Der katholiſche Eultus wirb abgefchafft und 
durch den der Vernunft erfegt.” Die neue Göttin, zu deren Tempel 
man die Kirche Notre-Dame zu Paris beftimmte, warb am 10. No⸗ 
vember durd das fogenannte Feſt der Vernunft gewiflermaßen 
feierlich eingeſetzt. Neben ihr wurden auch anderen allegorifchen 
Gottheiten, wie ber Freiheit, der Jugend, der ehelichen Treue u.f. w., 
Kirchen eingeräumt. Bei den öffentlichen Umzügen, die man den 
neuen, Öottheiten zu Ehren bielt, figurirten gemeine Dirnen. Auch 
Momoro’s Gattin ftellte einft die Göttin der Vernunft vor Täglich 
liefen beim Convent fehriftliche Anzeigen von Berläugnung der Re⸗ 
ligion ein, welche meiſtens mit frechen Läfterreden ausgeftattet 
waren. Hebert verlangte fogar, daß man alle Kirchthürme, als 
dem Prineip der Freiheit widerfprechend, abtragen folle. 

Das Ärgernif, welches der Cynismus und die Himmelftürmerei 
von. Danton’d Anhängern hervorriefen, gab dem tüdifchen Robes⸗ 
pierre einen erwünfchten Vorwand, um fich auch biefer Leute und 
ihres Hauptes, des eigentlichen Gründer der NRepublif, zu ent- 
ledigen. Robespierre hatte dabei den Vortheil, daß, gerade als er 
Danton und feine Anhänger zu verderben fuchte, mehrere von 
diefen auf förmlichen Gaunerftreichen ertappt wurben. Es war be> 
fannt, daß Hebert, einer der ärgften Gottesläfterer, fih vom 
Kriegs⸗Miniſter hundertundgwanzigtaufend Franes für Eremplare 
feines Blattes (des Pere Duchesne) hatte bezahlen Iaffen, welche ans 
geblich unter Die Soldaten des Heeres vertheilt wurden, um den Sans⸗ 
eülottismus derfelben zu beleben. Andere Dantoniften, unter ihnen 
der Pfarrer Jülien, der ehemalige Kapuziner Ehabot, der Ad» 
vokat Bazire, der frühere Theater-Dichter Fabre D’Eglan- 
tine, hatten wucernde Börfen-Sperulationen gerieben, und man 
fagte, Danton babe den Gewinn mit ihnen getheilt. Bald nachher 
ließen fich einige der Genannten durch die Directoren ber oftindifchen 
Compagnie mit einer halben Million beftechen, und verfälfchten zu 
deren Gunften ein Actenftüd. Diefe Fälfchung ward bewiefen und 
vereitelt; Nobespierre aber benußte fie zu feinen Zweden. Eines 
feiner Werkzeuge im Gonvent, der Advokat Amar, mußte am 
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18. November die Beftrafung derjenigen, welche als offenbare 
Gauner niemand in Schu nehmen durfte, beantragen. Diefe 
wurden hierauf verhaftet mit Ausnahme Sülien’s, der ſich durch die 
Flucht rettete. Da jedoch der Anhang ber eingezogenen Gauner 
noch allzu mächtig war, fo fuchte Robespierre der Partei von einer 
anderen Seite her beizufommen. Er benugte das Ärgerniß, welches 
ber zur Schau getragene Atheismus vieler Dantoniften erregt hatte, 
um ben befleren Theil der Eonvents = Deputirten und des Volkes 
an fih zu ziehen und dann auch den Kern der Gegen-Partei zu 
verderben. Am 20, November hatten Cloots und Konforten eine 
Proceffion in den Eonvent veranftaltet, bei welcher Kanoniere in 
Ehorröden erfchienen, Kirchengeräthe auf Efeln oder auf Tragbahren 
geladen dem Spotte preiögegeben und tolle Fieber gefungen wurden. 
Diefes Übermaß des Unfuges, über welchen auch Danton erbittert 
war, nahm Robespierre zum Anlaß, um fih ſchon am Tage nach⸗ 
her im Jakobiner⸗Klubb für einen Gegner des Atheismus, den er 
eine ariftofratifhe Sache nannte, zu erklären. Seine heimtüdifche 
Heuchelei hatte den beabfichtigten Erfolg: Robespierre erfchien als 
die Teste Zuflucht der unterbrüdten Mehrzahl nicht⸗demoraliſirter 
Franzoſen. Alle Freunde der Ordnung fchlofien fih an ihn an, 
weit fie die Blasphemieen, Schwelgereien und Gaunereien der 
Dantoniften für ein weit größeres Übel hielten, als die Tyrannei 
der Triumvirn, die ſich früher oder fpäter felbft zerflören mußte, 
Alle Deputirten, welche bisher furchtſam gefchwiegen hatten, ſahen, 
bag fie jet laut werden dürften. Der Convent ergriff daher auch 
jest endlich Maßregeln gegen die Verhöhnung der Religion und 
des Sultus. Ende November wurden Masferaden, wie die fo eben 
erwähnte, verboten und zugleich die förmliche Erflärung erlaffen, 
daß die Religions⸗Freiheit nicht beeinträchtigt werben folle, 

Bon diefem Augenblide an ſchwebte das Schwert über dem 
Naden der Cordeliers, und bie Zwietradht zwifchen ihnen und 
Robespierre's Anhängern ging in einen offenen Kampf über. Die 
Safobiner fließen im December alle Eorvelierd aus ihrem Klubb 
aus. Dagegen kündigte im Anfange des Jahres 1794 Camille 
Desmoulins den Triumvirn und ihrem Schreckens⸗Syſtem förm⸗ 
Lich den Krieg an. Er rüdte nämlih Stellen des Tacitus, in 
welchen Tiber's Despotie und Grauſamkeit mit fehr grellen Farben 
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dargeſtellt werden, auf eine ſolche Weiſe in ſein Journal (Le vieux 
cordelier) ein, daß jedermann in der Schilderung Tiber's das 
Bild der Triumvirn erkennen mußte. Danton hätte, da er durch 
feinen Anhang furchtbarer war, als Robespierre durch ben feinigen, 
ben gegen ihn gerichteten Schlag auf das Haupt der Triumvirn 
ablenfen Eönnen. Er that dies jedoch nicht, theild weil er durch fein 
Wohlfeben indolent und fchlaff geworden war, theils auch, weil er 
aus Patriotismus feinen VBernichtungsfampf der Patrioten gegen 
einander felbft veranlaffen wollte. Cr erlag baber trog feiner 
größeren Macht der beweglichen Schlangennatur Robespierre's. 
Danton und Desmoulins hatten ihr Ziel erreicht: fie hatten 
durch ſchrankenloſe Kühnheit Frankreich befreit und zugleich fich felbft 
bereichert. Sie wollten Daher jest einerfeitd dem Schreden und 
der Bernichtung Einhalt gethban haben, andererfeitS aber auch in 
Ruhe dem Genufle leben, Sie hatten ſchon längſt dem nüchternen 
und wunabläffig thätigen Nobespierre das Feld im Wohlfahrte- 
Ausfchuffe geräumt. Nachher hatte Danton fi) gerade im ent- 
fheivenden Augenblide nach feiner Vaterſtadt Arcis für Aube be- 
geben, wo er mehrere Monate blieb und mit feiner jungen Frau 
aller Parifer Kabalen vergaß. Nach feiner Rückkehr in die Haupt- 
ſtadt hatte er wegen ber geringen Meinung, die er von Robes⸗ 
pierre begte, mit biefem feinen Kampf begonnen, Ald er endlich 
ſich aufraffte, fah er, daß es zu fpät fei. 

Robespierre fchritt gegen Danton fehr Tangfam vorwärts, weil 
er vecht gut wußte, wie fehr diefer ihm durch fein Talent und feinen 
Anhang überlegen fei. Er vernichtete zuerft einen feiner Anhänger 
nach dem anderen, und griff ihn felbft nicht eher an, als bis er 
feiner Sache ganz fiher war. Er hatte dabei den Vortheil voraus, 
daß der große Haufen ihm ergeben war, Danton und feine Freunde 
aber haßte. Dies hatte einen doppelten Grund. Robespierre buhlte 
nämlich ſtets um die Gunft der Menge, während Danton die Mei- 
nung ber Menfchen verachtete. Diefer und feine Genoflen handelten 
aber außerdem aud) frevelnd und trogend, und trugen ihre Räubereien, 
ihr Schwelgen und ihren egoiftifchen Materialismus offen zur Schau. 
Robespierre Dagegen war zwar von Herrſchſucht, Hochmuth und 
Neid erfüllt und Tieß Tauſende ums Leben bringen; aber er pochte 
babei auf feine Tugend, blieb ſtets unbeſtechlich, bielt Schwelgerei 
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und Glanz von fih ab, und affeetirte in Sitten und Lebensweiſe 
den Bürgerdmann, weshalb denn auch bie niedrigfte Volksklaſſe wie 
die Schreinerd-Familie Lebas, bei welcher er wohnte und fpeifte, 
ihn abgöttifch verehrte. Auch im Konvent und im Jakobiner⸗Klubb 
hatte Nobespierre aus den angegebenen Gründen ein größeres 
Gewicht erlangt, als feine Talente ihm jemals hätten verfchaffen 
fönnen. 

Das Mittel, durch welches er Danton und feine Partei zu vers 
nichten fuchte, war das ſchon oft angewandte, Man brachte Gerüchte 
von einer angeblichen Verſchwörung in Umlauf, und Tieß dann ein 
Geſetz machen, vermittelft defien diejenigen, die man im Auge hatte, 
getroffen werden fonnten. Die angeblihe Verſchwörung beftand 
darin, daß die Corbeliers Geld vom Auslande genommen, und eine 
fogenannte Fremden-Faction zur Sprengung des Convents und zum 
Sturze der Republif gebildet haben follten. Am 13. März 1794 
berichtete St. Züft im Convent über biefe Berfchwörung, und trug 
im Namen des vereinigten Wohlfahrts- und Sicherheits-Augfchufjes 
auf ein Geſetz an, durch welches der Begriff der Verdächtigen be- 
deutend erweitert ward. Es follten nämlich neben den bisherigen 
royaliſtiſchen, ariftofratifchen und hierarchiſchen Todesverbrechern 
noch drei andere Klaſſen geſchaffen werden. Die beiden erſten Klaſſen 
begriffen diejenigen Demokraten in ſich, welche die Corrupten hießen, 
oder mit anderen Worten bie ſpeculirenden Gauner und die Ultra⸗ 
Revolutionärs. Diefe wurden in St. Jüſt's Berichte ſehr ausführ- 
lich charakteriſirt. Die dritte Klaffe beftand aus ben Gemäßigten. 
Ihrer wurde nur obenhin gedacht, weil Alles auf Die, beiden anderen 
Klaſſen abgefehen war. 

Sobald das von St. Jüſt beantragte Geſetz erlaffen worben 
war, brachte man es gegen neunzehn Männer in Anwendung, welche 
niemand bedauern ober ernſtlich vertheidigen konnte. Es waren 
September - Mörber, wie ber General ber Reoolutiong -Armee 
Ronfin, betrügerifhe Speculanten und verfäufliche Agenten, wie 
bie Leute, welche einft Dümourier ausfpionirt hatten, und einige 
jener unfinnigen Religiong-Spötter, wie Momoro, Cloots und 
Hebert. Ein Theil der fogenannten Corrupten oder übermwiefenen 
Gauner, wie Chabot, Bazire und Fabre d'Eglantine, wurde 
boshafter Weife aufgefpart, um bald nachher zugleich mit Danton 
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hingerichtet zu werben und dadurch diefem eine Schmach zu bereiten. 
Der Maire Pache, welcher in viefelbe Kategorie gehörte, ſchlüpfte 
biesmal fowie fpäter Dur, und warb in der Folge ein vornehmer 
Herr. Schon am 24. März wurden die neunzehn Angeklagten hin- 
gerichtet. Die Tyrannen beraubten fi übrigens damals felbft ber 
Mittel, ihre Herrichaft zu erhalten, weil biefe auf der phyſiſchen 
Kraft der niederen Klaffen beruhte, und feit Roufin’s Hinrichtung, in 
Folge deren am 27. März die Revolutiong-Armee aufgelöft wurde, fich 
niemand mehr an bie Spitze des bewaffneten Pöbels ftellen fonnte. 

Daß auch der Kern der Männer, welde mit Kopf und Fauft 
die neue Republif gegründet hatten, vernichtet werden follte, war 
damals jedermann Har. Danton hätte vieleicht mit feinen hölliſchen 
Schaaren fih noch retten oder doch wenigftend fein Leben theuer 
verfaufen können; er befaß aber troß aller feiner Srevelthaten zu 
viel Gemüth, Hoheit des Sinnes und Patriotismus, um bad Aner- 
bieten Weftermann’sd anzunehmen, welcher mit feinen Soldaten 
und den Borftäbtern einen Angriff auf die Triumvirn machen 
wollte, Robespierre felbft hegte eine folche Furcht vor Danton's und 
feiner Freunde Talent und Charafter-Rraft, fowie vor der Stärfe 
ihres Anhanges, daß er zu ihrer Verhaftung nicht bios die Zus 
fiimmung der beiden Negierungs-Ausfchüffe, fondern auc die bes 
zahlreichen Ausfchuffes der Gefeßgebung einholen zu müfjen glaubte. 
Erſt nachdem dies gefchehen war, wagten bie Triumpien in ber 
Nacht vom 30./31. März, den furdtbaren Danton und mit ihm 
feine Zreunde Desmouling, Lacroix und Philippeaur, von 
benen ber Lebtere die in der Vendée verübten Gräuel enthüllt und 
ihre Beftrafung verlangt hatte, verhaften zu laſſen. Am folgenden 
Morgen ftellten Die Triumoiren im Convent den Antrag, baß bie 
Berhafteten zugleih mit einer Anzahl anderer Männer ald Mit- 
verjchmorene des Herzogs von Orleans, Dümpurier’s und Fabre 
d'Eglantine's angeklagt werden follten. Der Convent becretirte, 
wie immer, was ihm .befohlen wurbe, obgleich die Mehrzahl feiner 
Mitglieder den Angeklagten gewogen war. Sin den Proceß der 
genannten vier Männer wurden noch elf andere verwidelt, und 
zwar nicht blos Leute wie Weftermann und Herault de Se 
helles, fondern aud ein Fabre d'Eglantine, ein Chabot, 
ein Bazire und andere Gauner, . 
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Am 1. April begann der Proceß vor dem Revolutions⸗Tribunal; 
er dauerte big zum Aten. Danton und Desmoulind erfchredten durch 
ihre unerfchütterliche Haltung die Richter; und es herrſchte im 
Gerichtefaal während der ganzen Verhandlung ein furdtbarer Lärm 
und Tumult. Als Danton und Desmoulind zulegt gar bie perfün- 
liche Erfcheinung ihrer Anfläger, fowie die Vorführung von ſechszehn 
Deputirten ald Zeugen verlangten, ober mit anderen Worten ale 
fie den Proceß in eine Anklage ihrer Feinde verwandeln wollten, 
verzagten felbft folche Leute, wie ber Präftbent Herman und ber 
Staatsankläger Fouquier Tinpille waren. Diefe wußten fih nur 
durch ein Mittel von ganz außerorbentlicher Art zu helfen. Sie 
wandten fi mitten in der legten Sigung des Tribunald an den . 
Wohlfahrts⸗Ausſchuß, und verlangten, daß ein befonderes Geſetz 
für dieſen einzelnen Fall gemacht werde, St. Jüſt eilte hierauf 
fogleih in den Convent und trug auf ein folches Geſetz an. Zur 
Begründung feines Begehrens bediente er fich eined Spions, welcher 
mit den Angeklagten eingefperrt worden war und angezeigt hatte, 
baß er einen von dieſen babe fagen hören, fie könnten wohl 
durh einen Aufftand befreit werden. Diefe Ausfage wurde ale 
bie Anzeige einer im Gefängniffe angezettelten Verſchwörung ge- 
nommen, und der Convent faßte, auf diefelbe geftügt, den Beſchluß, 
daß das Revolutions⸗Tribunal über die Angeflagten ein Urtheil 
fprehen und einen jeden, der ihm nicht bie fehulbige Achtung be⸗ 
weife oder Lärm und Unruhe veranlaffe, ohne weitere Form ver- 
urtheilen ſolle. Diefem Convents⸗Beſchluſſe gemäß wurden die An- 
geflagten fogleih abgeführt und am folgenden Tage (A. April) 
fummartfh zum Tode verurtheilt. Am 5. April beftiegen fie das 
Schaffot. Sie behielten ihre fefte Haltung bis zum legten Augen- 
blide bei. Act Tage nachher wurden achtzehn andere Perfonen, 
die zu den Gegnern der Triumvirn gehörten, unter ihnen auch ber 
Biihof Gobet und der gemeinfle von der ganzen Sippfchaft, ber 
Gottesläfterer Chaumette, hingerichtet. Man hatte den Letzteren 
. abfihtlih aufgefpart, um duch feine Genoflenfchaft die anderen 
Hingerichteten zu befchimpfen. 

Die Triumpirn ſchienen gefiegt zu haben; fie hatten aber jet 
einen boffuungslofen Kampf mit den zahlreichen Anhängern Dan- 
ton's zu beſtehen, fowie mit allen Gegnern des Jalobinismus, 
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die fich, mochten fie nun Royaliften oder Republifaner fein, an den 
Neft von Danton’s Partei im Convent anfchloffen. Robespierre 
mußte daher feit April feine Grauſamkeiten bis aufs Äußerſte 
fleigern, zumal da er durch Hochmuth, Herrſchſucht und Neid auch 
feinen Collegen im Wohlfahrts-Ausfhuß unerträglich geworden war. 
Die Zahl der politiihen Gefangenen in Paris, welde ſchon am 
1. Mai auf arhttaufend geftiegen war, wuchs immer mehr an, ob- 


gleich anfangs jeden Tag wenigftens ein, nachher zwei, dann drei 


und zulegt fogar vier Dutzend Menſchen und darüber hingerichtet 
wurden. Bei der Menge von energifchen Böfewichtern, welche ge⸗ 
opfert werden mußten, machte immer eine Hinrichtung zehn andere 
nothwendig; und die Triumviren hätten, blos um fich halten zu 
fönnen, Franfreich zu einer Einöde machen müffen. Danton Batte 
daher auch vor feinem Ende mit vollem Rechte vorausfagen fünnen, 
dag in kurzer Zeit feine Mörder felbft das Schafft befteigen würden. 
Am 10. Juni (22. Prairial) erließ der Convent auf Couthon’s 
Antrag fogar dad Geſetz, daß beim Revolutions⸗Tribunal alle Zeugen 
entbehrlich feien oder, wie man fih ausbrüdte, daß das Gewiſſen 
ber von Patriotismus und Gerechtigfeitöliebe erfüllten- Richter und 
Gefhworenen zum Urtheilsfpruche genügen ſollte. Durch dasfelbe 
Geſetz wurde das Revolutions⸗-Tribunal in vier Senate getheilt, 
welche aus je brei Richtern und je neun bezahlten Geſchworenen 
beftanden, und zu gleicher Zeit neben einander Sitzung hielten. 

Zu den Opfern, welche im Frühling des Jahres 1794 dem 
herrſchenden furchtbaren Syſtem gebracht wurden, gehörte auch Lud⸗ 
wig's XVI. Schwefter Elifabeth. Faſt in demfelben Augenblicke, 
als diefe Prinzeffin, das Mufter jeder weiblichen und chriftlichen 
Tugend, hingerichtet wurde (10. Mai), fam der zähe und neidifche 
- Zerftörer aller wahren Freiheit auf den Einfall, der Prophet eines 
vepubfifanifchen Gottes zu werden. Er fühlte nämlich, daß fein 
Thron wanfe, und glaubte bei ben vielen Menfchen, die fih nad 


der Wiederkehr religiöfer Gefühle und fittliher Grundfäge fehnten, 


eine Stüge finden zu Tönnen, wenn er yplöglic Religion predige. 
Er machte fih aber dadurch auch noch lächerlich, nachdem er ſchon 
längft verhaßt gewefen war. Am 7. Mai bielt er im Convent eine 
pomphafte Rede über die Religion und Moral und ihren Zufam- 
menhang mit den vepublifanifchen Grunbfägen, und bewog bie 
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Verſammlung, durch ein förmliches Decret das Dafein eines höchften 
Weſens und die Unfterblichfeit der Seele für Wahrheit zu erklären, 
Zugleich Tieß er nicht blos vier große National⸗Feſte zur Erinnerung 
an ben 14, Juli 1789, an den 10. Auguft 1792 und an ben 21, 
—Januar und 31. Mai 1793 anordnen, fondern aud die Dekaden 
oder die Sonntage des republifanifchen Kalenders zu Feſttagen er- 
flären, welche dem höchſten Wefen, dem Menfchengefchlechte, dem 
franzöfiichen Volke, ven Wohlthätern der Menfchheit, der Freiheit, 
der Jugend, dem Aderbau u. |. w. gewibmet feien. Nachdem auf 
ſolche Weife eine republifanifhe Religion gefchaffen und ein neuer 
Eultus für Diefelbe eingerichtet worden war, ließ Nobespierre am 
8. Juni (20. Prairial) das fogenannte Feft des hödhften Wefeng 
halten, eine mit Proceflionen, Prunkreden, Hymnen und fombolifchen 
Handlungen ausgeſchmückte theatralifche Scene, bei welcher der hoch- 
müthige Heuchler felbft als Großpriefter der neuen Religion figu- 
rirte, Alles died erregte auf der einen Seite den Spott yon Robes⸗ 
pierres Collegen, auf der anderen den Unwillen jeder reineren 
Seele. Robespierre felbft verirrte fih damals in ein ihm ganz 
fremdes theoretifches Gebiet. Der Falte, nur für nadte Realität 
empfängfiche Mann wollte gleich feinem Freunde, dem Spealiften 
St. Jüſt, ſchwärmen; er verlor aber, während er in die Sterne 
zu ſchauen glaubte, das vor feinen Füßen liegende erreichbare Ziel 
aus den Augen, glitt aus, und wurde dann durch feine rein praf- 
tifchen Collegen im Wohlfahrts-Ausfchuffe, einen Collot d'Herbois 
und Billaud-Barennes, vollends zu Boden geworfen. 

Die Gegner der Triumvirn im Wohlfahrts-Ausfhuß hatten, 
als fie dieſe zu flürzen fuchten, den Bortheil, daß fie ferbft fpäter 
ihre Hände in Unſchuld wafchen und alle begangenen Morbthaten 
den drei Männern zufchreiben Eonnten, Diefer Vortheil ward ihnen 
durch den Umftand gewährt, daß jedes Mitglied des Wohlfahrts⸗ 
Ausfchuffes fein befonderes Fach hatte, Die Triumvirn konnten 
übrigens die Abficht ihrer Gegner ſchon im Juni Har erfennen; 
denn es zeigte fi) damals, daß fowohl im Tonvent, als in den 
beiden Regierungs-Ausfchüffen die Mehrheit ihnen nicht mehr blind- 
lings folge. Robespierre hielt daher auch von dieſer Zeit an für 
rathſam, den Sitzungen des Wohlfahrts-Ausfchuffes gar nicht mehr 
beizuwohnen. Gegen die ihnen drohende Gefahr fuchten fih die 
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Triumvirn durch ihr gewöhnfiches Mittel zu helfen. Sie erbichteten 
eine Sonfpiration, um ihre Feinde als Theilnehmer an berjelben 
vernichten zu können. Ihre Haupt-Stübe war der ihnen unbedingt 
ergebene Jakobiner⸗-Klubb, welcher damals noch allmädhtig in Paris 
war, da ihm nicht nur die Richter und der Staatdanfläger bes 
Revplutiond-Tribunals, fondern auch der Maire Fleuriot und Die 
Mitglieder des Gemeinderathed angehörten. Außerdem konnten fich 
bie Triumvirn auf die unter dem Namen Nationalgarde beftehende 
furhtbare Miliz von Paris verlaffen; denn diefe wurde von 
Henriot befehligt, welcher der Jakobiner-Faction auf Tod und 
Leben ergeben war. 

Sobald Collot d'herbois und Billaud-VBarennneg, die 
Häupter der gegen die Triumsiren entftandenen Verbindung, aus 
ben Verhandlungen des Jakobiner⸗Klubbs erkannten, daß fie bedroht 
feien, befchloffen fie, durch den Sturz der Triumpirn ihrem eigenen 
Untergange zuvorzukommen. Auch Carnot, der in fein Fach ver- 
Ioren lange Zeit gefehwiegen hatte, war endlich gegen das Treiben 
breier Leute aufgetreten, welche tief unter ihm ſtanden. Barere 
Dagegen lauerte noch, bis er des neuen Windes ganz ſicher war und 
danach feine Segel anders fpannen Fonnte, Die übrigen Mitglieder 
des MWohlfahrts-Ausfchuffes, Lindet, Prieur und, Jean Bon 
St. Andre, waren ſchon längſt gewohnt, einen und benfelben 
Weg mit Sarnot zu gehen. An die genannten Gegner der Trium⸗ 
virn im Wohlfahrtö-Ausfhuffe fchloffen fih Fouchés, Tallien, 
Freron, Legendre, Thüriot, Bourbon und andere Convents⸗ 
Deputirte an. Bon biefen wurden Bourdon, Legendre und Thüriot 
als Dantoniften von dem Wunſche geleitet, die Ermordung ihrer 
Freunde zu rächen. Fouché, Fréron und Tallien aber ergriffen bie 
Gelegenheit, um ihre in yon, Marfeille, Toulon und Borbeaur 
verübten Gräuelthaten vergeffen zu machen. Die beiden Letzteren 
waren Damals aus Sangrülotten elegante Herren geworben, und 
beſonders fpielte Tallien als Gatte einer der reichſten Weltbamen, 
ber Frau von Tontenay geb. Cabarrüs, die er aus dem 
Gefängniffe gerettet und dann auf einige Zeit geheirathet hatte, 
bie Rolle eines eifrigen Convertiten der Ariftofratie. 

Die Triumoirn fuchten gegen ihre Feinde Die Scene som 31. Mai 
und 2, Juni 1793 (ſ. S. 330 ff.) zu wiederholen. Sie fanden jedoch 
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einen ganz anderen Wiberftand, als die Girondiſten an jenen beiden 
Tagen geleiftet hatten; denn ihre Gegner waren im Boden der Re⸗ 
solution feſt gewurzelt, und hatten einen bedeutenden Anhang. 
Die Triumvirn begannen ihren Angriff damit, daß fie Fouché und 
andere ihrer Gegner aus dem Jakobiner⸗Klubb ausftogen ließen, 
und dadurch diejenigen bezeichneten, bie fie zu verderben wünfchten. 
Dann bielt Robespierre am 8. Thermidor (26. Juli) im Convent 
eine Rede, durch welche er auf einen von St. Züft am folgenden 
Tage abzuftattenden Bericht über Conſpirationen vorbereiten wollte, 
Sie warb von einem Theile ber Deputirten mit Murren, von dem 
anderen mit Schweigen aufgenommen, und die Art, wie unmittelbar 
nachher Freron und Andere gegen Robespierre auftraten, mußte 
diefem zeigen, daß bereitd bie Ratten das fcheiternde Schiff des 
Triumvirats zu verlaffen anfingen. Sebt gewann endlich auch 
Barere Mutb; er fprah fih am Abend Diefed Tages in ber 
Sigung der vereinigten Regierungs⸗Ausſchüſſe offen und dreift gegen 
das Triumvirat aus. Beide Theile rüfteten fih am Abend und am 
folgenden Morgen zu dem bevorftehenden Kampfe. St. Jüſt ar- 
beitete in der Sitzung ber beiden Ausfchüfle felbft, abgefondert von 
den übrigen Mitgliedern, eine Anflage-Acte aus, welche in die Form 
eines im Namen diefer Ausfchüffe zu verlefenden Berichtes eingefleis 
det war; er theilte aber denfelben feinen Collegen trotz ihrer Auffor- 
derung nicht mit, Die Lepteren, welche bereits von anderer Seite 
ber das Vorhaben der Triumpien erfahren hatten, arbeiteten daher 
auch ihrerfeiis einen Bericht aus. Sie wurben jedoch erſt um bie 
Mittagsſtunde des folgenden Tages, als St, Jüſt feinen Bericht im 
Convent bereitd vorzutragen begonnen, hatte, mit dem ihrigen fertig. 
Er enthielt den Antrag, daß Robespierre nebft allen feinen Genoſſen 
in Anflageftand verfest und verhaftet, eine Proclamation an bag 
Bolt erlaffen und die Parifer Nationalgarde neu organifirt wer- 
ben folle, 


Am Morgen des 9. Thermidor (27. Zuli) befaßte fih der 


Convent, beffen Präfident an diefem Tage zuerft Collot d'Her bois, 
nachher aber Thürist, ein alter Feind Nobespierre’s, war, anfangs 
mit untergeordneten Gefchäften. Nachher begann St. Züft feinen 
- Bericht vorzutragen. Jetzt erfchienen aber die Mitglieder der beiden 


Ausſchuſſe mit ihrem Berichte; und diefe waren kaum in den Saal 
23" 
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eingetreten, als St. Züft fogleih am Fortleſen gehindert wurbe. 
Vergebens fuchte er wieder zum Worte zu kommen; vergebens bot 
Nobespierre Allesauf, um ihm dazu zu verhelfen; vergebens hatte 
man Safobiner in den Saal geſchickt, um den Augenblid zu erfpähen, 
wo Henriot und feine Schaaren herbeigerufen werden follten. Es 
ballten fi) alle Fäufte, welche früher auf Danton's Geheiß fo oft 
mit Erfolg thätig geweien waren; Robespierre und St. Jüſt wur- 
den durch unaufhörliches Schreien im Reben gehindert, die fpäben- 
ben Jakobiner zum Saale binausgeworfen, und dann das Wort dem 
dazu auderfehenen Tallien gegeben. Set ward der Lärm noch 
ärger. Die ganze Berfammlung drängte fih um die Rebnerbühne ; 
und als Nobespierre immer wieder zu reden verfuchte, ertönte von 
allen Seiten ber der Ruf: „Du Haft das Wort nicht! Nieder 
mit dem Tyrannen!” Man ließ ihn und feinen Genofien St. Füft 
nicht wieder zum Worte kommen; und als Zallien inmitten dee Tu- 
multes gegen die bisherigen Tyrannen fprad), wurden plößlich alle Feigen 
fühn. Auf ſolche Weife errangen, zur großen Freude aller gemäßig- 
ten Deputirten, Frevler und Schurken einen Sieg über Ihresgleichen, 
welchen rechtliche Leute nie errungen haben würden, Als die Stimme 
ber Triumvirn erjlidt worden war, beflieg Barere die Tribüne, 
um ben Bericht der beiden Ausfchüffe vorzulefen. Auf feinen 
Antrag wurde die Ilmgeftaltung der Nationalgarde, eine Procla- 
mation an das Volk und die Berhaftung von NRobespierre, 
St. Züft und Couthon beſchloſſen. Diefe warb augenblidlich voll- 
zogen. Gleich nachher wurde auf Befehl der Regierungs-Ausſchüſſe 
auch der Eommandant Henriot, gerade als berfelbe das Volk zu 
ben Waffen rief, in Haft genommen. 

Der Eonvent hob, fobald der Sieg errungen war, einftweilen 
. feine Sisung auf. Als fie um fieben Uhr Abends wieder eröffnet 
wurde, hatte Alles ein anderes Anfehen erhalten, Die Jakobiner 
hatten Die Sectionen einberufen; der ihnen angehörende Gemeinde⸗ 
rath war feinerfeits thätig geweſen; Coffinhal hatte Henriot aus ber 
Haft befreit, und Diefer zog mit zahlreicher Artillerie gegen bie 
Tuilerien, in welchen der Convent fo eben feine Situng wieder er- 
öffnete. Bald nachher wurden auch die anderen Verhafteten befreit. 
Man führte fie fogleih auf Das Stadthaus, wo ihre Freunde ſich 
yerfammelt hatten. Zum Glück für den Convent serlor jedoch 
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Robespierre, anftatt raſch zu handeln, die Zeit mit Berathfchlagun« 
gen, und Henriot, welcher ganz betrunfen war, konnte feine Kano⸗ 
niere nicht zum Feuern bewegen, als dieſe bie Nachricht erhielten, 
daß ber Eonvent die Acht über ihn ausgefprochen habe. Der Con⸗ 
vent benußte die Unentfchloffenheit feiner Feinde, um raſch Gegen. 
anftalten zu machen. Er erklärte, wie man das nannte, Robespierre 
und feine Freunde außer dem Gefete, ließ durch ausgefandte Com⸗ 
miffäre die den Jakobinern feindlichen Duartiere zu den Waffen 
rufen, und ernannte den Deputirten Barras zum Oberbefehlshaber 
ber ganzen bewaffneten Madıt. Der Letztere, welcher früher als Convents⸗ 
Commiſſär in Merfeille und Toulon feine Grauſamkeit und Energie be— 
wiefen hatte (ſ. S. 336. ), befaß zwarkeine große militärifche Erfahrung, 
er gebrauchte aber ſtets tüchtige Leute ald Unterbefehlshaber. Gegen 
brei Uhr Morgens rüdten die von den Conventd-Commiffären ge⸗ 
fammelten Schaaren von allen Seiten her gegen das Stadthaus 
heran, vor welchem der Poͤbel dicht gedrängt fand und noch immer 
auf die Befehle feiner Führer barrte. In Furzer Zeit war die Maffe 
vertrieben. Die Truppen des Convents drangen in das Stadthaus 
ein, und nahmen dort um halb vier Uhr Morgens die geächteten 
Männer gefangen. Bon diefen ließ nur St, Jüſt fih ohne Wider⸗ 
fireben verbaften. Lebas tödtete fih durch einen Piftolenfchuß. 
Robespierre verfuchte Dasfelbe, zerfhmetterte fich aber nur bie Kinn⸗ 
lade und wurde gräßfich entftellt fortgefchleppt. Sein Bruder flürzte 
fih) aus dem Fenfter, fand jedoch den gewünfchten Tod nicht. Der 
lahme Couthon wurde unter dem Tiſche fefigenommen, wo er fidh, 
als wenn er tobt wäre, hingelegt hatte. Henriot war in eine Kloake 
gefrochen, und warb voll Unraths mit einem Hafen bervorgeholt. 

Die VBerhafteten, zweiundzwanzig an der Zahl, wurden noch an 
bemfelben Tage bingerichtet. Die Regierungs⸗-Ausſchüſſe erflärten 
nämlich, daß bei Geäcdhteten fein Proceß nöthig fer, fondern blos 
die Identität ihrer Perfonen durch das Revolutions⸗Tribunal feſtge⸗ 
ftelt werden müſſe. Fouquier-Tinville fuchte vergebens bie 
Hinrichtung zu verzögern; der Convent machte es gerabe fo, wie er 
felbft e8 bei Danton’s Hinrichtung gemacht hatte: erigebot dem Tribu- 
nal] die fofortige Ausführung des Achtungsbefehles. Sein Gebot wurde 
vollzogen, und kurz vor dem Schluffe feiner Sigung erhielt der Convent 
bie Nachricht, daß Die Häupter der Verhafteten gefallen feien, Zu den 
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am 9. Thermidor Hingerichteten gehörten die beiden Robespierre, 
St Züft, Couthon, Henriot, der Präftdent des Revolutions⸗ 
Tribunalde Dümas und der Maire Fleuriot. An den beiden 
folgenden Tagen wurden noch zweinnbfiebenzig andere Jakobiner und 
Anhänger Robespierre's, unter ihnen Die meiſten Mitglieder des 
Pariſer Gemeinderathes, hingerichtet. Die Gefchichte der Menfchen, 
welche zwei Sabre lang Franfreih mishandelt hatten, endigte alfo 
wie ein Räuber-Drama. | 

Der glüdlihe Ausgang der Sache war, wie einer ber zuver⸗ 
läffigften unter den vielen Memoiren-Schreibern jener Zeit, der 
Convents⸗Deputirte Thibaudeau, urtheilt, gleich den meiften gro⸗ 
fen Begebenheiten eine Wirkung des Zufalld gewefen. „Wenn 
Unternehmungen, fest Thibaubeau hinzu, feblfchlagen, fo Hagt der 
Menfch das Schiefal an; gelingen fie aber, fo fehreibt er fie feiner 
eigenen Weisheit zu. ever nahm daher nad) dem Sturze der 
Triumvirn bie Ehre Anſpruch, mehr oder weniger zu demfelben bei- 
getragen zu haben.” Auch über den wahren Charakter des Kampfes 
gegen Robespierre urtheilt dieſer Mann, der zu den wenigen ruht» 
gen und verfländigen Freiheitefreunden feiner Zeit gehörte, durchaus 
richtig und treffend. Er fagt, der Zwed des Kampfes fei nicht die 
Bernichtung der Tyrannei, fondern blos ein Wechfel in den Perfonen 
der Tyrannen gewefen. Wirklich war auch der Sturz der Triumvirn 
nicht mit einer unmittelbaren Anderung des herrfchenden Syſtems |ver- 
bunden; denn dieſe würde eine gerichtliche Unterfuchung gegen bie Ur⸗ 
heber und Träger des Schredend-Syflems, alfo auch gegen bie Beſie⸗ 
ger der Triumvirn oder, wie man fie nannte, bie Thermidoriften 
herbeigeführt haben, Es ſchien fogar, ald wenn gleich nad) dem 
9, Thermidor der Terrorismus noch mehr gefleigert werben follte, Die 
Thermidoriften, ein Fouché , Barras, Freron, Tegendre und Tallien, 
waren ja ber Rumpf der Dantoniften, Leute ohne Gewiffen und 
Grundfag, welche nicht, wie St. Züft, ſchwärmten, ſondern ihre 
Berbrechen kalt berechneten. Freilich konnten dieſe Leute fih nicht 
lange im Beſitze der höchften Gewalt behaupten; denn fie hatten 
den Pöbel, der fie allein gegen den beſſeren Theil der Nation hätte 
fhüten können, unverfühnlich beleidigt, und ſich alfo felbft ihrer 
Stüge beraubt. 
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8. Bang bes erften Eoalitiond- Krieges in den Jahren 
1793 und 1794, 


Der Krieg, welchen das verbündete Europa mit Frankreich 
führte, nahm ſchon nad anderthalb Jahren einen für die Allürten 
unglüdlihen Ausgang. Dies erklärt fih ebenfo, wie das fpätere 
Kriegsglüd der Franzoſen, ganz einfach daraus, daß für die Fran- 
zofen der Krieg eine National-Angelegenbeit, für ihre Feinde dagegen 
nur eine Sache der Minifter und ihrer Politif war. Außerdem wa⸗ 
ven aber auch auf Seiten der Lesteren die commandirenden Gene⸗ 
rale und ihre Herrfcher fletd unter einander uneinig, während das 
gegen bei den Franzoſen ein einziger Mann, Carnot, die Kriege- 
angelegenheiten mit unumfchränfter Gewalt leitete. Diefer erfahrene 
und geniale Kriegsmann befämpfte die bet ihrer alten Methode be⸗ 
harrenden Führer der Feinde durch ein neu erfundenes Syſtem der 
Kriegskunft. Er wurde. dabei, wegen bes berrfchenden terroriftifchen 
Syſtems, in allen feinen Maßregeln weder durch irgend eine Rüd- 
ficht, noch dur) die geringfte Schwierigfeit gehemmt. Alles, was 
zum Kriege erforberlih war, Menfchen, Geld, Pulver, Kanonen 
und Lebensmittel, wurde Damals in Frankreich überall, wo man es 
fand, weggenommen, und der Tod drohte jedem, der ſich Dabei wiber- 
feßte, Unter folchen Umftänden und gegenüber ber Tapferkeit eines 
Heeres, das aus der gefammten waffenfähigen Mannſchaft eines 
friegerifchen Volkes beftand, mußte die Weisheit foftematifcher Feld⸗ 
herren, die einer vorübergegangenen Zeit angehörten, nothwendiger 
Weiſe zu Schanden werben. 

Wir haben biefe allgemeine Bemerfung vorausgeſchickt, und 
wollen fie noch durch einige weitere Ausführungen erläutern, weil bie 
Kriegsbegebenheiten ſelbſt nur ganz Furz berichtet werben können. 
Herzog Ferdinand von Braunſchweig felbft bat, als er im 
Sabre 1794. feine Entlaffung nahm, Öffentlich ausgefprochen, daß die 
Alliirten mit den befchräntten Mitteln, welche ihre veralteten Staats- 
einrichtungen ihnen gewährten, nicht im Stande feien, ber Toloffalen 
bemofratifchen Einheit der Franzoſen die Spite zu bieten. Und doch 
gehörte er felbft zu den Generalen, welche einem fanatifirten Volke 
und feinem neuen Kriegs⸗Syſtem gegenüber der alten methobifchen 
Kriegführung nicht zu entfagen vermochten. Eben ſolche Generale 
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waren’lfein Nachfolger im Commando, Möllendorf, ber bie 
Oftreicher führende Prinz von Koburg und der Herzog von 
York, Georg's II. Sohn, welcher das englifche Landheer befeh- 
ligte. Eine Ausnahme bildeten freitih Elairfait ımb ber Erz⸗ 
berzog Karl; aber diefe Männer befaßen den nöthigen Einfluß 
im Kabinet nicht, und fahen ſich ſowohl Durch. die politiſchen Kaba⸗ 
fen, welde während des Krieges beftändig angefponnen wurden, 
als aud durch die Zwietracht ihrer Regierungen und durch ben 
Mangel an Munition und Lebensmitteln in ihren Unternehmungen 
gehemmt, Für die Kriegsbebürfniffe war fo wenig geforgt, daß, als 
1793 die Preußen Mainz, die Oftreicher Valenciennes und Condé 
belagerten, Beide nicht einmal das erforderliche Gefhüs Hatten, 
fondern e8 von den Holländern leihen mußten. Sogar die Art, wie 
man die Feldzugs-Plane entwarf, machte es jedem tüchtigen Gene⸗ 
ral unmöglich, etwas Erfolgreiches zu unternehmen. A z. B. im 
Februar 1794 der Plan für den Krieg Diefes jahres berathen wer- 
ben follte, verfammelte man nicht etwa bios bie Heerführer und 
Generale, fondern auch eine große Anzahl von Prinzen und Grafen. 
Mit dem papiernen Product einer folchen Berfammlung follten Dann 
Feinde befämpft werden, welche von Einer feſten Hand geleitet und 
von den tüchtigften Feldherren angeführt wurden. 

Sogar unter den Generalen felbft. herrſchte Zwietracht. Dean 
mußte 3. B. im Jahre 1793 wegen der Eiferfucht, welche zwifchen 
Terbinand von Braunfchweig und dem öftreichifchen General Wurmſer 
beftand, die fonderbare Einrichtung treffen, daß alle Befehle des 
Erfteren an den Ledteren nicht yon jenem, fondern vom preußiſchen 
Könige ertbeilt wurden. Die Zwietracht unter den Regierungen war 
noch größer, weil jede berfelben ihr befonderes Ziel verfolgte. Die 
Oftreicher zeigten ſchon bei der erften Unternehmung, bie fie 1793 
nad Dümourier’s Verrätherei machten, daß fie die Coalition nur 
dazu benugen wollten, um für fi Eroberungen zu machen; benn 
fie nahmen die beiden Feflungen Condé und Valenciennes, welche 


fie Damals eroberten, nicht als anvertrautes Gut, fondern als Eigen 


thum in Beſitz. Sie erregten dadurch das größte Meistrauen bei 
ihren. Bundesgenoſſen, und leiteten biefe ganz auf diefelbe Bahn. 
Der damalige Groß-Penfionarins von Holland, van Spiegel, 
fagt geradezu, man babe von Anfang an eilen müffen, bie einem 
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jeden Stante im Boraus zugetheilten Landſtriche auch feinerfeits in 
Befig zu nehmen. Diefe verberbliche Politik war: zugleich mit allen 
Kabalen und Kalfchheiten Heinliher Seelen durch den bekannten 
Baron Thugut (f. S. 278 f.) in das öſtreichiſche Kabinet gebracht 
worden, Bei den Preußen, deren König in der Gewalt einer Gräfin 
Lichtenau war (ſ. S. 51), trieben Ruchefini und Haugwitz 
dasſelbe ränfenolle Spiel. Im Anfınge bei Jahres 1794 erhielten 
biefe durch die Mitwirkung des Minifterö Hardenberg eine neue 
Stüße für ihre unfelige Potitif, welche eine Bergrößerung Preu⸗ 
ßen's auf Unfoflen Deutſchland's bezweckte. Hardenberg hatte früher 
im Dienfte ded legten Markgrafen von Ansbach und Baireuth ges 
ftanden und denſelben dazu gebracht, daß er ſchon bei feinen Leb⸗ 
zeiten (1791) fein Land an Preußen abtent. Er war nachher. Diri- 
girender Minifter dieſes neuen preußifehen Beſitzthumes geworben, 
hatte ſich als folcher einen großen Einfluß am Hofe verfchafft, und 
fam im Anfange 1794 an den Rhein, nicht. um die Bertheidigung 
des deutfchen Stromes zu fördern, fondern um fie zu verhindern. 
Bon diefem Augenblide an hatte das preußifche Kabinet Fein an- 
dered Ziel im Auge, als fich des Krieges mit Frankreich ganz zu 
entfedigen, damit ihm fein Antheil an der Beute in Polen gefichert 
bleibe. Bon dem beutfchen Reiche und feiner Theilnahme am Kriege 
darf die Geſchichte nicht reden, weil in Betreff feiner nur von Be⸗ 
rathungen und von dem, was gejchehen follte, nicht von dem, was 
wirklich geſchah, berichtet werden könnte. 

Was den Krieg felbft betrifft, jo geht aus den fo eben gege⸗ 
benen Andeutungen. hervor, daß die Führung desſelben auf Seiten 
der Alliirten vorzugsweiſe durch politiſche Nüdfichten und durch die 
unter ihnen beſtehenden Berhältniffe befiimmt wurde. Es iſt daher 
auch nicht möglich, den Zuſammenhang der Kriegsbegebenheiten in 
ber Kürze Har zu machen; wir müflen und vielmehr auf eine bloße 
Angabe der Hauptereigniffe befchränfen. 

Nah Dümourier's Entweichung fuchten die Alliirten einerfeits 
bie Franzofen wieder vom Dber-Rhein zurüdzutreiben und anderer- 
feitö von Belgien aus in Frankreich einzubrechen. Am Ober⸗Rhein 
“drangen die. Oftreicher unter Wurmfer’s Führung gegen den 
Elſaß vor. Zu gleicher Zeit wurde Mainz von den Preußen be- 
lagert; . Diefe Feſtung wear. von ben Franzoſen nicht allein neu her⸗ 
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geftellt, fondern auch mit den nöthigen Gefhügen und mit einer 
Befagung von zweiunbzwanzigtaufend Mann unter tüchtigen Gene= 
ralen verfehen worden. Sie konnte daher nur durch Hunger zur 
Übergabe gebracht werden. Dies geſchah am 22. Juli, nachdem die 
Feftung bereits feit dem 14, April enge eingefchloffen gewefen war. 
Um dieſelbe Zeit fielen im Norden bie beiden Feflungen Conde und 
Balenrienned. Dort war zuerſt Dampierre und, als biefer bald 
nachher den Tod fand, Cüſtine an Duͤmourier's Stelle geſetzt 
worden. Der Legtere konnte das feit April belagerte Condé nicht 
retten; ex wurbe dafür nach dem Falle diefer Feſtung (11. Juli) 
verhaftet und dann im Auguft guillotinirt. Sein Nachfolger im 
Commando war Houchard. Diefer vermochte ebenfo wenig. das 
durch den Herzog von York belagerte Valenciennes zu retten, das 
ſich ſchon am 38. Juli ergab. 

Nah der Eroberung von Condé und Balenciennes fheiterten 
bie weiteren Unternehmungen ber Allürten an den oben angegebenen 
Berhälniffen und Umftänden. Der Herzog von York Tagerte 
fih vor Dünfichen, um biefen befefligten Hafen für England zu 
erobern. Die Oftreicher und Preußen aber zerfplitterten ihre Kräfte, 
um der alten Methode gemäß eine Feſtung nad der anderen zu 
belagern und die Zeit mit Hin- und Her⸗Marſchiren zu verderben. 
Unterbefien ſchuf der Wohlfahrts-Ausſchuß eine aus zehn Heeren 
beftehende nationale Kriegsmacht, welche unter die Leitung tüchtiger 
Generale geftelt ward; und Carnot, der am 13. Auguft in den 
Wohlfahrts⸗Ausſchuß trat, evfand ein ganz neues Syſtem der Krieg- 
führung. Nach diefem Syſtem wurden im Gegenfat gegen bas 
langjame Berfahren der Alltirten Leichtigkeit und Raſchheit der Be⸗ 
wegungen, fowie plögliche Angriffe mit überlegenen Maſſen zur 
Hauptſache gemadt, und überdies nicht, wie Die Gegner mit ihren 
geworbenen Truppen thaten, darauf Nüdficht genommen, wie viele 
Leute geopfert würden, Man glaubte einen großen Zwed nie zu 
theuer erfaufen zu können, und brachte überhaupt das Leben von 
Zaufenden niemals in Anfchlag. Um das bebrängte Dünfirchen zu 
reiten, verftärkten die Franzoſen, ohne daß die Alltirten es merkten, 
Houchard's Korps durch Truppen, weldhe mit Poftpferden herbeige- 
führt wurden. Houchard griff hierauf den Herzog von York an, 
ſchlug ihn am 8, September bei Handscoote völlig, und erzwang 
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dadurch die Aufhebung ber Belagerung von Dünfirhen. Gleich 
nachher drängte er die Holländer und Engländer in Flandern zu⸗ 
rüd; er wurde aber, als diefen die Öftreicher zu Hülfe famen, am 
15. September gefhlagen, und mußte bafür fpäter, wie Cüſtine, 
mit dem Leben büßen. Statt feiner ward Jourdan Oberbefehle- 
haber der Nord» Armee. Diefer erhielt, als die Oftreicher Maubeuge 
bedrohten, den Befehl, das Außerfte zu wagen. Er griff alfo am 
15. Oftober bei Wattignies den General Clairfait an. Sein 
Angriff fcheiterte zwar; in der folgenden Nacht wurde aber das 
feanzöftfche Heer bedeutend verftärkt, und am Tage darauf erfocht 
Carnot, der fih ald Convents⸗Deputirter bei Sourdan befand 
und das Commando einer Divifion übernommen hatte, einen voll- 
fländigen Sieg. Viele Militärs behaupten jedoch, daß der Herzog 
von Koburg in Folge diefer Schlacht allzu eilig die Belagerung 
von Maubeuge aufgehoben habe. Died Taffen wir unentſchieden; 
gewiß ift, daß der Krieg, als beide Theile im November bie Win- 
terlager bezogen, zum Bortheile der. Franzoſen ausgegangen war. 

Den gleichen Ausgang hatte der Krieg am Ober-Rhein, wo 
das franzöfifche Heer anfangse ſehr im Nachtheile gewefen war, aber 
durch die Selbſtſucht, Zwietracht und Langſamkeit der Allirten bald 
ebenfalls die Oberhand erhielt. Dort verfagten zuerft Die Preußen 
dem General Wurmfer, als derfelbe gegen den Elſaß vordrang, 
die nöthige Unterſtützung. ALS fie dieſe endlich gewährten, und am 
14. September bei Pirmafens ein Eeines franzöfifches Heer 
völlig fhlugen, wurde dadurch nichts gewonnen, weil gerade Damals 
König Friedrich Wilhelm viele Truppen vom Rhein nach Polen 
fhidte und gleich nachher felbft dahin abreifte (f. S. 255). Am 
13. Oftober gelang es den Oftreichern und Preußen, die Weißen- 
burger Linien, eine von Bauban angelegte Reihe von Feld⸗ 
fhanzen, zu erflürmen und fi dadurch den Weg nad dem Elſaß 
zu bahnen, Allein gleich) darauf Tähmte die offenbare Abficht des 
preußifchen Kabinets, fi der weiteren Theilnahme am Kriege zu 
entziehen, wieder alle Unternehmungen. Die Sranzofen fchidten da⸗ 
mals zwei junge Männer, Hoche und Pichegrü, welde zu Ge- 
neralen geboren waren, mit frifhen Truppen an den Ober-Rhein. 
Hohe wanbte fi gegen die Preußen, Pichegrü gegen bie Oftveicher. 
Der Erftere erlitt zwar am 30, November bei Kaiſerslautern 
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eine Niederlage; Ferdinand von Braunſchweig verfolgte aber ſeinen 
Sieg nicht, und leiſtete dem General Wurmfer die nöthige Hülfe 
erfi dann, ale es zu fpät war. Der Lebtere konnte nämlich feinen 
Plan, die ſtets verflärkten Angriffe Pichegrü’s durch eine offenfive 
Unternehmung zu vereiteln, nicht ausführen, weil Ferdinand, wel- 
cher den alten Wurmfer für zu fehr auf die Eroberung des Elſaß 
erpicht hielt, mit feinem Beiftande fo lange zauberte, bie die Frans 
zofen ihre Vertheidigungsanflalten getroffen hatten und ihrerfeite 
Ende December die Linien flürmten. Die Alliirten mußten hierauf 
alles Land bis. nad) Worms räumen. 

Auch im Süden und Welten von Frankreich waren die Nepu- 
blifaner 1793 überall fiegreih. Sie bezwangen im Oftober das 
empörte Lyon; fie eroberten im December das von den Engländern 
befeste Toulon; und wenn aud an den Pyrenden die Spanier noch 
in demfelben Monat ein Städ von Frankreich befesten, jo wurden 
fie doch bald nachher duch Dügommier nicht blos zurüdgetrieben, 
fondern auch in ihrem eigenen Rande angegriffen. 

Sm folgenden Jahre (1794) erging ed den Allürten nicht 
befier. Auf Selten der Preußen ward im Sanuar Ferdinand 
yon Braunfhweig abgerufen und durch den alten Möllen- 
Dorf erfest, welcher ebenfo wenig wie fein Vorgänger zur Belrie- 
gung der Franzofen geeignet war und zugleich defien Berfahren 
gegen die Oftreicher fortfegte. Die Kaiferlichen aber vergeubeten 
bie Zeit mit Berathichlagungen und mit dem Entwerfen von Kriegs- 
planen, welche gleich nachher wieder aufgegeben werben mußten. 
Die Männer, denen Kaifer Franz das Ruder überlaffen Batte, 
machten fogar, wiewohl vergebeng, den Franzofen Friedensanträge. 
Das preußiſche Kabinet würde ſich ſchon im Frühfahr fogar ganz 
von der Coalition Iosgefagt haben, wenn nicht die Engländer und 
Holländer es durch einen am 19, April gefchloffenen Subfibien- 
Vertrag dahin gebracht hätten, Daß es für Gelb ſich verpflichtete, 
mit zweiundfechzigtaufend Mann auch fernerhin am Kriege Theil zu 
nehmen. Freilich ging es deshalb nicht anders als vorher: Möllendorf 
verweigerte, als man einen Feldzugs-Plan entworfen hatte, unter 
allerlei VBorwänden feine Mitwirkung, weil er nicht in Die Nieder⸗ 
ande, wo ein Hauptfchlag gefchehen follte, ziehen 3 ſondern unab⸗ 
hängig bleiben wollte, 
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- Der Feldzug, welcher erft in der Mitte April eröffnet werben 
fonnte, war anfangs für die Alliirten glücklich. Dies änderte ſich 
indeffen bald, weil der Wohlfahrts⸗Ausſchuß alle ihm gu Gebote 
ſtehenden Mittel gegen bie Feinde anwandte. Drei franzöfifche Heere 
wurden gegen bie Niederlande bin aufgeftellt, und dieſe erhielten 
Dber- und Unterbefehlehaber, welche in der Kriegsgefchichte unfterb- 

lich geworden find. Zwifchen der Saar und der Mofel ftand 
Jourdan mit der fogenannten Mofel-Armee, und unter ihm bien- 
ten Championet, Lefeybre und Bernadotte. Zwiſchen Phi- 
Iippeville und Charlemont war die ArbennensArmee unter Char⸗ 
bonnier aufgeftellt, zu deſſen Unterbefehlehabern Kleber, Mar- 
ceaun und Marefcot gehörten. Bon Givet an bis nad Dün- 
firchen endlich lag die Nord-Armee unter Pihegrü, bei dem fich 
Moreau, Souham und andere ausgezeichnete Unter» Generale 
befanden. Was vermochten gegen folche Feldherren ein Koburg 
und ein York! Nach einigen für bie Alliirten glüdlichen Gefechten 
wurde am 29. April Elairfait bei Moescroen geſchlagen. Die 
Alliirten eroberten zwar am folgenden Tage die Feſtung Lan- 
drecies; fie fahen ſich aber eines Theiles in ihrem Centrum bedroht, 
und fonnten anderes Theiles nicht über einen feſten Plan einig 
‘werben, während zu gleicher Zeit der öftreichifche General Mad, 
welcher überall Berberben brachte, den in den Niederlanden ange- 
fommenen Kaifer Franz für feine Entwürfe zu gewinnen wußte, 
„und das öftreichifche wie das preußifche Kabinet die Hauptlaft des 
Krieges auf die Engländer und Holländer zu wälzen fuchte. Am 
18, Mai erfochten Moreau und Souham bei Tourcoing einen 
volftändigen Sieg über den Herzog von York. Nachher fielen 
in einer Reihe von Gefechten, weldhe die Franzofen in Flandern 
und an der Sambre den Oftreichern Yieferten, auf beiden Seiten 
viele Leute; den Franzoſen wurden aber faft täglid neue Schaaren 
zugefenbet, die Oftreicher Dagegen erhielten nur geringe ober gar feine 
Berftärfungen. Während fo die tapferen öftreichifchen Soldaten blu⸗ 
teten und Cfairfait das Unmögliche Teiftete, überzeugten Thugut 
und Koburg am 24, Mai in einem Kriegsrathe, deſſen Ergebnig 
forgfältig geheim gehalten wurde, den Kaifer Franz, daß es für 
Oſtreich am vortheilbafteften fei, wenn man die Niederlande auf- 
gebe, und ſich dagegen bei der bevorſtehenden dritten Beraubung 
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9, Innere Geſchichte Franfreih’s vom Sturge Robes⸗ 
pierre’s an bis zur Auflöfung des Convents im 
Oktober 1795. 

Die Thermidoriften, ein Kouche, Tallien, Barere, Billaud⸗ 
Barenned, Barras, Collot D’Herbeis, Legendre, Babier u. A., hatten 
bei der Bernichiung der Triumvirn Feine Veränderung des herr⸗ 
fhenden Syſtems beabfichtigt ; ja, fie mußten diefe fogar zu hinter⸗ 
tveiben fuchen, wei fich fonft der Royakismus erhoben und fie um 
bie Früchte ihres Sieges gebracht hätte. Sie waren jedoch anderer⸗ 
ſeits auch Flug genug, um einzufehen, daß die gfüdfihe Wendung 
des Krieges mit dem Auslande nothwendiger Weife die Rüdfehr zu 
den Grundfägen herbeiführen werde, bie man, fo Iange die Eriften; 
bes Reiches bedroht war, hatte verfehmähen dürfen. Ste fahen fid 
außerdem genöthigt, gegen ihre erbittertften Feinde, die Jakobiner, 
bei den Bornehmen und Reihen Hülfe zu fuchen, und gulest fogar 
ihren beftigften Gegner, die Girondiften, wieder in den Eonvent aufs 
zunehmen. Übrigens war aud bie. Mehrzahl ber Konvents-Depu- 
tirten niemals ultra⸗revolutionär geſinnt gewefen; fie batte aber 
bisher der energifchen Minderzahl ihrer Collegen nicht zu widerftehen 
vermodt, und mußte jegt den Umſturz des an ſich guten neuen 
Staatsgebäudes ohne Hierarchie, Pfaffentum und Adels⸗Privilegien 
befürdhten, wenn das fogenannte fouseraine Volk oder auch das. 
Revoluntiond-Tribunal außer Thätigfeit gefegt würde. Die Lage ber 
Dinge jelbft führte alfo nad) dem 9. Thermidor ein Schaufel-Syftem 
herbei, das fich fogar bis über die Zeit des Eonvents hinaus erhiet, 
und vermöge deſſen man bald die Royaliften durch die Terroriften, 
bald dieſe Durch jene im Zügel zu halten fuchte. Doch machten fid), 
mitten in ber anfcheinenden Verwirrung und trog ber alten revolutio- 
nären Mittel, welche bie Parteien gegen einander anwandten, die 
Grundfäge der Mäßigung, der Ordnung und ber Ruhe immer mehr 
geltend. 

Der Eonvent behielt die bisherigen revolutionären Regierungs- 
behörden, den Wohlfahrte- und Sicherheits-Ausfchuß, zwar bei; der 
Erftere wurde aber auf bie auswärtigen Angelegenheiten, der Zweite 
auf die hohe Polizei beſchränkt. Zugleih nahm man Beiden das 
Recht, Convents⸗Deputirte verhaften zu laſſen, und verordnete die 
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monatliche Erfeßung von je vier Mitgliedern eines jeden Ausfchuffes 
dur neu Gewählte. Auch Bas Revolutions-Tribunal wurbe beibe- 
halten; dagegen erklärte ver Convent ſchon fünf Tage nah Robes⸗ 
pierre's Sturz das furchtbare Juſtiz⸗-Geſetz vom 22. Prairial 
(f. 8.352) für aufgehoben. Ebenſo Tief man zwar die revolutionären 
Ausſchüſſe der Gemeinden nod eine Zeitlang beftehen; allein es 
wurde nicht nur ihre Zahl verringert, fondern man bejchränfte auch 
die Sections-Berfammlungen auf eine einzige in jeder Defade, und 
verbrängte dadurch, daß die Bezahlung von vierzig Sous an jeden fie 
befurchenden Bürger eingeftellt wurde, die ganz arme Klaffe aus den⸗ 
felben. Auf ſolche Weife milderte der Convent eine Maßregel der 
Iesten Zeit nad der anderen. Leider erhielten jedoch damals auch 
die Männer und Weiber der Salons ihren früheren Einfluß wieder. 

Bon dieſen Salons ftanden ſich zwei, der des Herrn Deval- 
nes und der Frau Tallien oder früheren Fontenay⸗Cabarrüs, 
als Repräfentanten ber alten und der neuen Zeit gegenüber, Syn 
dem Erfteren, in welchem Devaines Gattin präffnirte, bildeten bie 
Nopaliften ven Kern der Gefellfehaftz neben ihnen fanden ſich jedoch 
auh Männer wie Thibaudeau und Maretein. In dem Sa- 
lon der Frau Tallien erfchienen die Männer der Schreckenszeit, 
welche dort von den Damen des guten Tond gebändigt wurben. 
. Einen dritten Salon für die elegante Welt hatte die Gattin bes 
Bankier Recamier geöffnet. Diefe durch Schönheit glänzende, 
achtungswerthe Frau, welche im Ganzen ftetd derjelben politifchen 
Anficht wie die Frau von Stael Huldigte, vereinigte eine Anzahl 
Leute um fich, die nicht gerade entfchieven einer Partei angehörten, 
Später hielt au) die Frau von Staöl einen Salon für alle jene 
Feuillants von 1791, denen Freiheit und Bürgerwohl nur Mittel, 
nicht Zweck ſchienen. In diefem Kreife ward Talleyrand, nad 
dem er im Herbft 1795 aus der Verbannung zurücgefehrt ‘war, 
die Hauptperfon; doch befuchte er auch den Salon von Devaines. 

Der Kampf, welcher unmittelbar nad dem 9. Thermidor in Pa⸗ 
ris die reoplutionären Scenen der letzten Jahre erneute, war nicht 
ein Streit um Partei und Meinung, fondern ein Kampf der Rache 
und Vergeltung in Beziehung auf einzelne Perfonen. Die aus dem 
Reſte der Cordeliers beftehenden Thermidoriften mußten um ihrer 


eigenen Eriftenz willen die Macht der Jakobiner, hrer früheren 
Schloſſer's Weltgeſch.f. d. d. V. xVII. 
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Freunde, zu brechen fuchen, und wurden darin durch die vornehmen 
jungen Leute von Paris unterflüst, welche das Leben wieder mil 
der Eleganz ber alten Zeit auszufchmüden wünſchten. Die Ther⸗ 
midoriſten und der ganze Convent geriethen jedoch dabei in bie 
größte Berlegenheit, weil dad, was man gegen die Jakobiner vor 
bringen fonnte, alle Conventö-Deputirten traf, und weil man gegen 
die royaliftifche Reaction, die fi) zu regen begann, des Yarifer Po- 
beis bedurfte. Der Jakobiner⸗Klubb, welchen Legendre am 9. Ther⸗ 
midor gewaltfam gefchloffen hatte, wurbe Daher auch ſchon vier Tage 
nachher mit deſſen Zuſtimmung wieder eröffnet; und obgleich er 
nachher fortwährend angegriffen und in die Enge getrieben wurde, 
fo dauerte ed doc noch ſechs Monate, bis er endlich ganz unter- 
drüdt wurde. Schon während bes Monats Auguft befchloß der 
Eonvent die Verhaftung Fouquier-Tinville’8, Lebon's, Roſ⸗ 
ſignol's und anderer Scergen Robespierre’d. Unmittelbar ba- 
rauf Fliegen Sreron, Barras und Tegendre dasfelbe gegen 
Carrier, Billaud-Barennes, Collot d'Herbois, Barere 
und Andere beantragen; es gelang ihnen aber nur gegen den Er- 
fteren einen Anklage-Beſchluß zu erwirfen, und auch biefer warb 
erft am 21. November burchgefegt. Carrier wurde hierauf am 16. Der 
cember zum Tode verurtheilt und am folgenden Tage hingerichtet. 
In Betreff der Zafobiner bradten Treron, Tallien und ihre 
Freunde es fehon am 16. Oftober 1794 dahin, daß der Convent jede 
Verbindung der Jakobiner⸗Klubbs unter einander verbot, oder mit 
anderen Worten, daß die ganze revolutionäre Organifation Frank 
reich's zerflört und dadurch die Macht des Parifer Mutter⸗Klubbs 
gebrochen wurde. 

Die allmälige Bernichtung der Jakobiner warb nicht durch Con⸗ 
vents-Befchlüffe allein zu Stande gebracht, ſondern fie war auch mit 
förmlichen Straßenfämpfen verbunden, weil die Thermidoriften den 
Convent nur durch Schreden zur Aufhebung des Klubbs zu treiben 
vermochten. Bei diefen Kämpfen theilte fi die vornehme Jugend 
yon Paris mit dem Pöbel in die Rolle, welche der Legtere zu Dan- 
ton's und Robespierre's Zeit allein gefpielt hatte, Fréron, welcher 
damals ſelbſt erft ſechsundzwanzig Jahre alt war, hatte zugleich” mit 
Tallien eine Anzahl junger Leute aus vornehmen Familien in 
eine Kampfſchaar vereinigt. Diefe mit Knitteln bewaffneten und 
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durch gleichförmige Tracht ausgezeichneten Jünglinge, welche man 
bie goldene Jugend (la jeunesse doree) oder auch die Müs⸗ 
cadins nannte, warben zu ihrer Verftärfung eine Anzahl handfefter 
Männer an, und nedten, befchimpften und Flopften die Jakobiner. 
überall, wo biefelben ſich ſehen ließen. Ihre Lofung war der Auf: 
Es lebe der Eonvent! Auch hatten fie ihr Parteislien, das Er⸗ 
wachen bes Volkes (reveil du peuple) genannt, welches fie der 
Marfeilaife der Jakobiner entgegenfegten. Im Tuilerien» Garten, 
im Palais Royal und in verfchievenen Straßen kämpften fie faft 
täglich mit den Klubbiften und mit dem Pöbel der Vorſtädte. Sie 
ftellten fih manchmal auch am Kingange des Klubbs auf, und 
griffen die eintretenden Sakobiner an. Am 9. November drangen 
fie mit ihren Helferöhelfern fogar flürmend in das Klubb-Gebäubde . 
ein, prügelten die verfammelten Männer mit ihren Stöden durd, 
und trieben mit Peitfchenhieben die anmwefenden Weiber hinaus, in» 
dem fie diefelben ermahnten, fich Fünftig blos mit ihrer Haushaltung 
abzugeben. Die Behörden hätten allen Prügeleien leicht vorbeugen 
konnen; fie blieben aber ganz ruhig, weil man ſchon Tängft auf 
einen Borwand wartete, um ben Jakobiner-Klubb ganz zu unter- 
drücken. Diefer Vorwand gab eine neue furdtbare Prügelei, welche 
am 11. November vorfiel. Die vereinigten Ausfchüffe der Wohl- 
fahrt, der Sicherheit, des Krieges und der Gefebgebung ließen noch 
an demfelben Tage den Saal der Jakobiner ſchließen; der Convent 
beftätigte am 12. November ihr Berfahren und machte damit bem 
Klubb, der fich überlebt hatte, für immer ein Ende. Ein halbes 
Jahr fpäter ward auf Befehl des Eonvents das Jakobiner-Kloſter 
fogar gefchleift und der Plas, auf dem es geflanden hatte, zu einem 
Marktplatze gemadt. 

Am 2. December that der Convent einen Schritt zu Gunften 
ber Royaliſten und ſechs Tage fpäter einen anderen zu Gunften 
der Girondiften. Am erfleren Tage wurden nämlich die graufamen 
Befchlüffe gegen die royaliſtiſchen Kämpfer in der Vendée und 
Bretagne aufgehoben, und allen denen, welche die Waffen nieber- 
legen würben, eine Ammeftie zugefagt. Am 8. December wurden 
bie noch in Haft. befinplihen Girondiſten nicht blos freigegeben, 
fondern auch wieder in den Convent aufgenommen. Diefe vers 
langten fogleich auch die Zulaffung derer von ihren Partei-@enoffen, 
34% 
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welche geächtet worden waren und fih durch die Flucht gerettet 
hatten. Dies konnten fie jedoch nicht ohne einen langen und ſchwie⸗ 
rigen Kampf durchfegen. Erſt am 9. März 1795 wurden Lan⸗ 
. jninais, Zsnard, La Reveilldre-Tlepeaur und einige Andere 
wieder in den Gonvent aufgenommen. An die Übrigen fam Die 
Reihe fogar erft noch fpäter. 

Die Wiederaufnahme der zulegt genannten Gironbiften in den 
Convent gefhah befonderd aus dem Grunde, weil man ihrer Hälfe 
beburfte, um ben nur mit Mühe bewirkten Beſchluß einer Anflage 
der Deputirten Barere, Bapdier, Billaud-Barennes und 
Collot d'Herbois aufrecht erhalten und durchführen zu können. 
Diefer Beſchluß trieb nämlid die Freunde Robespierre's und 
Danton’3 zu gewaltfamen Schritten gegen den Convent. Sie er- 
weckten im Parifer Volke und in einem Theile der Deputirten ben 
alten Fanatismus der Freiheit, und ermunterten den Pöbel zur 
Wiederholung der Scenen vom 10. Auguft 1792 und vom 2. Juni 
1793. In Folge davon ward die Stadt Paris und befonders Der 
Sitzungsſaal des Convents zu wiederholten Malen der Schauplas 
förmlicher Waffenkämpfe. Dies feste dann alle verftändigen Men— 
ſchen in Schrecken, zumal da die Anhänger des Alten die Angft vor 
den Anarchiften zu benugen fuchten, um alles Neue über ben 
Haufen zu werfen. Übrigend war ſchon im Februar 1795 ein 
Hauptſchritt zur Vernichtung der Pöbelherrfchaft gethan worden, 
welche vier jahre lang ihren Mittelpunft im Parifer Gemeinde- 
rathe gehabt hatte, Der Convent hatte nämlich damals dur ein 
befonderes Decret Paris in zwölf von einander getrennte Munici⸗ 
palitäten mit ebenfo vielen Gemeinderäthen und Maires getheilt, 
und fo die Macht der Republik Paris und den mehr als königlichen 
Einfluß ihres Maire gebrochen. 

Die Unruhen, welche damals in Paris ausbrachen, verdienen 
hier keiner ausführlichen Erwähnung, weil ſie eine Wiederholung 
der früheren Auftritte waren. Auch die Mittel, die man zu ihrer 
Erregung anwandte, waren bie alten. Man trieb den Pöbel an, 
bie fofortige Einführung der Konftitution yon 1793 zu fordern, und 
benugte zugleih, wie am 5. Oftober 1789, die große Theuerung, 
welche damals durch die zunehmende Entwerthung der Aſſignaten 
und durch Die erfehwerte Zufuhr von Lebensmitteln entſtanden wear. 
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Der unmittelbare Zweck der Aufwiegler war die Rettung der vier anges 
geklagten Deputixten, Schon am 1. Germinat (21. März) 1795 drang 
eine große Maſſe von Weibern und Männern unter dem Geſchrei: 
Brod und bie Eonftitution von 1793! in den Convents⸗Saal ein; 
ed gelang aber der goldenen Schaar; Fréron's, melde der Sicher⸗ 
heitö-Ausfchuß durch eine Anzahl handfefter; Leute verſtärkt hatte, 
ben belagert gehaltenen Convent wieder zu befreien. Das mislun⸗ 
gene Unterrehmen: der Jakobiner⸗Partei wurde ebenfo, wie feit 1830 
alle Emeuten in Frankreich, von der_herrfchenden Partei benupt, um 
Dinge auszuführen, an die man vorher nicht zu benfen gewagt 
hatte, Der Convent ftellte nämlich auf den Antrag des Abbe 
Sieyes, welcher nach der Befeitigung der Gefahr den Mund wies 
ber öffnete], Das früher aufgehobene Martial-Gefeg in gefchärfter 
Form wieber her. Zugleich verfügte er, daß, wenn er aus einander 
geſprengt werde, ein neuer Convent fihäfogleih in Chalons ver⸗ 
fammeln und unter milttärifchem Schuge nad) Paris ziehen folle. 
Unmittelbar nachher feste man den Proceß gegen die angeflagten 
vier Zerroriften fort; der Convent zerfiel aber bei den Verhandlun⸗ 
gen über benfelben unter fich felbft, weil Deputirte von großem 
Anfehen, wie Carnot, Prieur und Lindet, fi der Angeflagten 
annahmen, deren Strafwürdigfeit blos auf folchen Handlungen be⸗ 
ruhte, die fie als Convents-Deputirte und als ‘Mitglieder des Wohl⸗ 
fahrts-Ausfchuffes oder mit anderen Worten ald Collegen und Dlit- 
ſchuldige diefer ihrer Bertheidiger gethan hatten. Dadurch wurbe 
dann Anlaß zu neuen Emeuten gegeben. Schon am 7, Germinal 
drang ber Pöbel wieder in den Conventd-Saal ein, Er wurde zwar 
an diefem Tage ſogleich wieder hinausgetrieben, erneuerte aber am 
11. Germinal (31. März) feinen Angriff, und wurde damals nur 
durch die SFeftigfeit des Präfiventen Pelet de la Lozere an der 
Erreichung feines Zweckes gehindert, Schon am Tage barauf, am 
12. Germinal ober 1. April, wiederholte der Pöhel den Verſuch, 
und diesmal würde der Anfchlag gelungen fein, wenn nicht die 
wilden Bolfshaufen fich felhft um alle Früchte ihres Sieges gebracht. 
hätten. Am Nachmittag des 12. Germinal fprengte nämlich der - 
Pöbel die Thüren des Convents⸗Saales, und behauptete fih dann 
vier Stunden lang im Beſitze desfelben. Er verübte aber einen 
folhen Lärm, daß bie terroriſtiſchen Deputixten mit ihrer Stimme 
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nicht durchdringen und das, was man erflrebte, zu Befchlüffen er⸗ 
heben laſſen fonnten. Während biefer Zeit hatten die Regierungs- 
ausfchüffe die bewaffneten Bürger der wohlhabenden Sertionen ge⸗ 
fammelt, welche dann zugleich mit Fréron's Schaar gegen ſechs Uhr 
in den Zuilerien erfchienen, und durch ihre Zahl und Haltung einen 
ſolchen Eindruck machten, dag die terroriftifchen Deputirten felbft den 
Pöhel aufforderten, wieder abzuziehen. Da die tobende Menge die 
Nacht hindurch in Waffen blieb, jo that der Konvent am folgenden 
Tage mehrere energifche Schritte, Er verurtheilte die angeflagten 
Deputirte ohne weitere Debatte zur Deportation, ließ mehrere an 
dere Deputirte verhaften, und ernannte ‚den General Pichegrü, 
der fih damals zufällig in Paris befand, zum Oberbefehlöhaber der 
Stadt.” Diefer traf in Verbindung mit Barras und Merlin 
yon Thionpille, die ihm zur Seite gefeßt worden waren, Die 
nöthigen militärifchen Mafregeln, und bot namentlich neben ber 
Nationalgarde auch die vielen auf Urlaub anwefenden Soldaten und 
Dfficiere des Heeres auf. Als der Pöhel, wie vorauszufehen ge⸗ 
wejen war, die Abführung der verurtheilten vier Terroriften aus 
Paris gewaltfam hindern wollte, jagte Pichegrü ihn überall, wo er 
fih zeigte, mit Waffengewalt aus einander, und nöthigte ganze 
Sectionen, die Waffen auszuliefern. Dann legte er die übertra- 
gene Gewalt, die ihm nur für den Augenblid der Gefahr ertheilt 
worden war, wieder nieder. In den nächfifolgenden Tagen wurben 
hierauf noch andere terroriftifche Deputirte verhaftet. Was die de— 
portirten vier Freunde derſelben betraf, fo wurden nur zwei von 
ihnen, Collot d'Herbois und Billaud-VBarennes, nad Guyana 
gebracht, wo ber Erftere ſchon im Januar 1796 ftarb, der Andere 
aber 1801 entfloh, um bis zu feinem 1819 erfolgten Tode unter 
allerlei Abenteuern die verfchiedenartigften Rollen in Amerifa zu 
fpielen. Den beiden Anderen, Badier und Barere, gelang es 
noch in Frankreich felbit zu entkommen. Der Letztere diente ſpaͤter 
dem erſten Conſul als Spion. 

Nach dem Aufſtande vom 12. Germinal nahm der Convent mit 
Eifer die Abfaſſung einer Conſtitution vor, um allem Gerede von 
der unmöglichen Conſtitution von 1793 ein Ende zu machen. Zu 
gleicher Zeit wurden auf den Antrag von Deputirten, welche an 
allen Rafereien der Schredengzeit Theil genommen hatten, die ges 
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richtlihen Verfolgungen fortgefegt. So wurden unter Anderen im 
Mai durch das Revolutions⸗-⸗Tribunal der frühere Anfläger und 
Präfident dieſes Berichtes, Fouquier⸗Tinville und Herman, 
nebft fünfzehn Richtern und Gefchworenen vesfelben zum Tode verur- 
theilt und dann enthaupte. Da alle dieſe Männer nicht fehuldiger 
waren, als ihre Ankläger, fo kamen bei Gelegenheit ihres Proceſſes 
aud die Verbrechen berfenigen Deputirten an den Tag, welche jest 
bie Gemäßigten fpielten. Der Convent machte fih alfo durch Ver⸗ 
folgungen und Hinrichtungen, welche nur aus Egoismus und Rach⸗ 
fucht hervorgegangen waren, im ganzen Reiche verhaßt und ver» 
aͤchtlich. Die Erbitterung gegen ihn warb noch durch die herrfchenve 
Noth, die man dem Convent allein fehuld gab, gefteigert, fowie 
durch die immer fichtbarer werdende Haltlofigfeit einer Regierung, 
welche dadurch, dag man fie in eine Anzahl Ausfchüffe vertheilt 
hatte, der Fähigkeit, vafch und energifch zu handeln, beraubt worden 
war. Mangel und Theuerung nahmen fortwährend zu, weil jedes 
Mittel, die ganz werthlos gewordenen Affignaten wieder zu heben, 
fruchtlos blieb; und die Finanzen geriethen, ſeitdem man im April 
den bisherigen geſchickten Reiter derfelben, Cambon, als Terroriften 
verhaftet hatte, in eine foldhe Unordnung, daß fogar die Truppen 
der nöthigften Bebürfnifie entbehren mußten. 

Unter diefen Umftänden war ed ganz natürlih, daß im April 
und Mai die Aufftände ſich wiederholten. Als nun gar der Con⸗ 
vent fi für eine Berfaffung mit zwei Kammern erflärte, ald er 
am 11. April auch noch die Testen Reſte der girondiſtiſchen Depu⸗ 
tirten wieder in feine Mitte aufnahm, ruhten die Jakobiner, denen 
jest jede Hoffnung auf Rückkehr zur höchſten Gewalt abgefchnitten 
war, nicht eher, als big es ihnen gelungen war, das Volk noch 
einmal zu einem Sturme auf den Convent zu treiben. Diefer 
Aufftand fand am 1. Prairial (20. Mai) 1795 Statt, und war 
furdtbarer und gefährlicher, als irgend einer feit dem 9. Thermibdor. 
Die Leiter desfelben hatten fogar die Kühnheit, den Plan desfelben 
einen Tag vorher gebrudt vertheilen zu laſſen. Dagegen entfchloß 
fi) der Eonvent nicht eher, als im letzten Augenblide, zur Ergreis 
fung von energifhen Maßregeln, weil er fürchtete, biefe möchten von 
den Royaliften zu einer Contre-Revolution benust werden. Er er- 
Härte feine Sigung für permanent, ließ durch zwölf Deputirte] bie 
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gutgefinnten Bürger zu feinem Schuge aufbieten, ſprach über jeden 
Anführer eines Volkshaufens die Acht aus, beauftragte den Militär 
Ausſchuß, die Linien-Truppen gegen das Volk zu gebrauden, und 
übertrug, da Barras zufälliger Weife nicht anweſend war, ben 
Oberbefehl über diefelben an Delmas, welder ſchon am 9. Ther⸗ 
midor neben diefem commanbdirt hatte. 

Am Tage des Aufftandes kamen die bewaffneten Schaaren der 
guigefinnten Bürger erfi gegen Mittag zufammen. Dagegen batte 
fih der Pobel längſt zufammengerottet, und ald ber Convent feine 
Sigung eröffnete, waren die Tribünen bereits von Dichtgedrängten, 
meift aus Weibern beftebenden Haufen befegt, welche die Verhand- 
lungen auf jede Weife zu flören fuchten. Gleich darauf brachen noch 
andere Schaaren in den Sikungsfaal ein, um den terroriftiichen 
Deputirten Beiftand zu leiften, welche gewiſſe vorbereitete Befchlüffe 
erzwingen follten, Die Volksmaſſe wurde zwar wieder hinausgetrie⸗ 
ben, drang aber nach furzer Zeit aufs neue ein, und der Sigungs- 
faal war Stunden lang eine Stätte des wildeften Treibend. Der 
Präfident Boiffy d'Anglas erwarb fi) damals durch feinen 
Muth ein unfterbliches Verbienft. Er Tieß ſich durch feine Drohung 
bewegen, die revolutionären Borfchläge der Terroriften, deren Armee 
den Saal füllte, zum Bortrage zu bringen, Man belagerte ihn 
förmlih auf feinem Stuhle; man erfchlug vor feinen Augen den 
Deputirten Feraud, der ihm Hülfe Teiften wollte; man hielt ihm 
das abgefchnittene Haupt desfelben entgegen; man drang mit Piken 
und Bafonetten auf ihn ein; er beharrte aber unerfchütterlich feſt 
auf feiner Weigerung, Um neun Uhr Abends ward endlich der Pöbel, 
nachdem er bereits fieben Stunden lang im Saale gelärmt hatte, 
Herr über den Convent, und erzwang, als Vernier an des er- 
fhöpften Boiffy Stelle den Präfidenten-Stuhl eingenommen batte, 
die Annahme der von feinen Führern gemachten Anträge. Durch 
diefe Beichlüffe wurden alle feit dem 9. Thermidor erlaflenen Des 
erete caffirt, die beftehenden Negierungsbehörden fuspendirt, ein aus 
den beftigften Terroriften gebildeter Ausſchuß an deren Stelle ge- 
fett, und ein jafobinifcher Oberbefehlehaber der Militär-⸗Macht er- 
wählt. Nachdem jo die Bollsmaffe den ihr gegebenen Auftrag er 
fült Hatte, verließ der größte Theil derfelben den Saal und begab 
fih nach Haufe; jest erfchienen aber die aufgebotenen Batailfong 
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bes Dürgerheered, drängten ben Reſt des Bolfes aus dem Saale 
hinaus, und festen die Verfammlung in den Stand, die fo eben 
erwähnten Befchlüffe wieder aufzuheben und die Verhaftung einer 
Anzahl von terroriftifchen Deputirten zu decretiren. 

Der Eonvent war burd die aus wohlhabenderen Bürgern be⸗ 
ſtehenden Abtheilungen der Nationalgarde gerettet worben, biefe 
batten aber die Waffen nur aus dem Grunde ergriffen, weil ihr 
Leben und ihr Eigenthum bedroht waren; denn am Forktbeſtehen 
bes verhaßten Convents Tag ihnen wenig. Es war daher für den 
Legteren ein Glück, daß der Militär-Ausfhug, deſſen Präſident 
Delmas war, die in der Nähe von Paris liegenden Linien-Truppen 
berbeigerufen hatte, und daß diefe, ald am 2. Prairial der Pöbel 
fi) von neuem erhob, in der Stadt anlangten. Die Borftädter, 
welche den Kern der jafobinifchen Streitmacht bildeten, fämpften an 
dieſem Tage mit großem Nachdruck und zum Theil auch mit Glück; 
ale fie aber die vom General Menou angeführten regulären 
.. Truppen heranziehen ſahen, ließen fie fih auf Unterhandlungen ein, 
und lieferten ihre Kanonen und Waffen aus. Auf folhe Weife 
ward im Mai 1795 zum erfien Male die eigentliche Milttär-Gewalt 
für das Schidfal des franzöfiichen Staates entſcheidend, was biefelbe 
nachher befannilih bis zum Jahre 1833 geblieben und feit 1848 
wieder geworben ift, 

Gegen die Terroriften wurde nach der Unterbrüdung bed Auf- 
ftandes vom 1. Prairial fehr firenge verfahren. Der Convent lieg 
bie Reiter desfelben, zu denen auch viele feiner eigenen Mitglieder 
- gehörten, verhaften und, foweit es ihnen nicht gelang zu entfliehen, 
gerichtlich betrafen. Sechs Convents⸗Deputirte wurden nebft ein- 
unddreißig anderen Bürgern zum Tode, die übrigen Berbafteten 


tbeild zur Deportation, theild zum Kerfer verurtheilt, und zwar 


burch Kriegögerichte, welche yon jest an flatt des am 31. Mat auf: 
gehnbenen Revolutiong-Zribunale gebräuchlich wurden. Den Weibern 
warb ber Zutrift zu den Tribünen bed Conyents verboten. Eine 
Diyifion von Linien⸗Truppen, die man aus gedienten Soldaten bil 
bete, blieb fortan als Garnifpn in Paris. Alle jakobiniſch gefinnten 
Dfficiere des Heeres wurden theild verhaftet, theils entlaffen. Diefe 
völlige Unferbrüdung der terroriftiichen Partei verlieh jedoch den 
Noyaliften neue Kraft, und die Furcht vor ihnen warb bald fo 
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groß, daß der Konvent zu feinem Schutze ſchon im Herbft einige 
taufend Bürger, denen man vorher die Waffen genommen hatte, 
wieder bewaffnen ließ. 

Unmitielbar nachher wurde die neue DBerfaffung beratben und 
angenommen, Eine Commiffion von elf Deputirten, unter welchen 
Daunou, Boiffy D’Anglas, Ta Reveillerestepeaur, Lan 
fuinais und Thibaudeau die bebeutendftlen waren, hatte den 
Entwurf derjelben fehneller zu Stande gebradt, als dergleichen 
Dinge fonft beendigt zu werben pflegen. Syn diefe Commiffion war 
auch der Abbe Steyes, welder flets den Schein tiefer Staats⸗ 
weisheit um fich zu verbreiten wußte, gewählt worden; er hatte 
aber, da ein Gefes den Mitgliedern der Regierung die Theilnahme 
an dem Berfaffungs-Ausfchuffe verbot, vorgezogen, im Wohlfahrte= 
Ausfchuffe zu bleiben. Der von der Commiffion vorgelegte Ent⸗ 
wurf ward mit nur wenigen Veränderungen vom Convent an= 
genommen. 

Die neue Berfaffung , welche die Conftitution des Jahres 
3 oder die DirectorialsBerfaffung genannt zu werben pflegt, 
trennte die Regierung und Geſetzgebung völlig yon einander, Die 
Erftere warb an ein Directorium von fünf Männern, die Lebtere 
an zwei Kammern, den Rath der Fünfhundert und den Rath ber 
Alten, übertragen. Die Mitglieder diefer beiden Kammern wurden 
zwar vom Volke erwählt, aber nicht unmittelbar , fondern durch die 
von ihm ernannten Wahl: Kollegin. Dem Rathe der Fünf- 
hundert, deſſen Mitglieder wenigftens dreißig Jahre alt fein muß- 
ten, wurde das ausfchließlihe Vorſchlagsrecht für neue Gefege er- 
theiltz er hatte aber in Betreff derfelben Feine entſcheidende Stimme, 
fondern nur das Recht zu berathfchlagen. Der Rath der Alten 
beſtand aus zweihundertfünfzig Deputirten, welche mindeſtens vierzig 
Sabre alt und entweder verheirathet oder Witwer fein mußten. Er 
hatte die von der anderen Kammer beantragten Geſetze zu prüfen 
und dann unbedingt anzunehmen oder zu verwerfen. Die fünf 
Direetoren, welde ebenfalls wenigſtens vierzig Jahre alt fein 
mußten, wurden vom Rathe der Alten aus einer durch die Tünf- 
hundert gemachten Lifte von fünfzig Männern gewählt. Sie hatten 
durchaus blos die NRegierungsgefhäfte zu führen, und waren von 
ben beiden Kammern ganz getrennt; denn ed war ihnen weber das 
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Recht des Vorſchlages, noch das der Beftätigung ber Gefege, ja 
nicht einmal der geringfte Einfluß auf die Berathung und Abfaffung 
derjelben gewährt. Schon dieſer einzige Umftand zeigt bie große 
Mangelhaftigfeit der neuen Verfaſſung. Dazu fam aber noch, daß 
diefefbe weder die Herftellung und Befeftigung der Ordnung, noch 
auch eine Fräftige und confequente Regierung geftattete, weil ſowohl 
die beiden Kammern, ald auch das Directorium jedes Jahr theils 
weife erneuert wurden. Bon den Erfteren wurde nämlich jährlich - 
ein Drittel ihrer Mitglieder durch neu Gewählte erfegt, und von 
den fünf Directoren mußte ebenfalls jährlich einer, den das Loos 
bezeichnete, einem neu Gewählten P ab zu machen. Die Berfaffung 
wurde, was freilich damals wie immer nur eine leere Form war, 
dem gefammten Bolfe zur Beftätigung oder Verwerfung vorgelegt, 
und am 6. September von den Urverfammlungen desfelben faft ein» 
flimmig angenommen. 

Der Convent hatte der neuen Berfaffung zwei Nachfugen an- 
gehängt, welche zugleich mit ihr dem Volke zur Abflimmung vorge⸗ 
legt worden waren. Diefe Nachfugen wurden nicht mit Unrecht als 
Ausflüffe der Selbitfuht und Herrſchgier angefehen, und riefen 
deshalb in Paris einen biutigen Aufftand hervor. Die Mitglieder 
des Convents hatten nämlich gefürchtet, Daß beit dem Haſſe, den fie 
fi) zugezogen hatten, nur wenige von ihnen in die neuen Gefeß- 
gebungs-Behörden gewählt werben würden, und daß alsdann Die 
Royaliften alle Macht an ſich reifen, die neuen Einrichtungen um⸗ 
ftoßen und die Anhänger der Republif mit graufamer Wuth ver- 
folgen würden. Sie hatten alſo, um dies zu verhindern, in Bezug 
auf den neuen gefeßgebenden Körper eine Maßregel ergriffen, welche 
demjenigen, was einft die conflituirende National-Berfammlung in 
Betreff der Iegislativen Berfammlung befchloffen hatte, gerade ent- 
gegengefegt war. Die Lestere hatte durch einen Act der Großmuth 
alle ihre Mitglieder von der Wahl in bie Tegislative Berfammlung 
ausgefhloffen (f. S. 211); der Convent dagegen hatte Durch zwei 
bejondere Beichlüffe, die er am 5. und 13, Fructidor (22. und 
30, Auguft) faßte, der Verfaſſung noch die nachträgliche Beſtim⸗ 
mung beigefügt, daß zwei Drittel der neuen Gefebgeber aus den 
Convents-Mitgliedern gewählt werden müßten, und daß, wenn bet 
ber Wahl diefer beiden Drittel bie Stimmen verihiedener Wahl 
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Sollegien auf biefelben Männer fielen, nicht das Wolf, fondern Der 
Convent die Ergänzungswahlen vornehmen folle. 

Diefe Nachfugen hatten zwar jedermann erbittert; aber bei Dem 
allgemein berrfchenden Wunfche, von der Tyrannei bed Convents 
endlich befreit zu werden, hatte man in Betreff der Departements 
unbeforgt fein können, zumal da die Convents⸗Mitglieder ald frühere 
Safobiner fih auf die Mittel, das Volk zu bearbeiten, vortrefflich 
verfianden, Nur die Stimmung der Parifer Bürgerichaft war für 
den Convent bedenklich geweſen. Dies hatte fich, fchon als die erfte 
Nachfuge befshloffen worden war, gezeigt. Die Bürger der wohl⸗ 
babenden Duartiere äußerten damals laut ihren Unwillen, hielten 
beratbfchlagende Sertions-Berfammlungen, und fchidten proteftirende 
Deputationen an ben Convent; furz, fie übernahmen die Rolle, 
welche früher die Vorftäbter gefpielt hatten. Diefe Bewegung in 
der Hauptftabt erfehredte den Convent fo fehr, dag er Truppen bei 
Paris zufammenziehen ließ; er trieb aber dadurch die Parifer nur 
zu noch größerer Hartnädigfeit. Die Section Lepelletier oder bie 
frühere Sertion der Nonnen von St, Thomas (des filles de St. 
Thomas), welde einft am längſten für das Königthum gefämpft 
hatte, veranftaltete fogar die Bildung eines leitenden Gentral-Aus- 
ſchuſſes aller Sectionen, welcher gleich dem Gemeinderathe der Jahre 
1793 und 1794 in die Regierung und Gefeugebung bes Neiches 
eingreifen zu wollen fchien, Als der Konvent die Theilnahme an 
biefem Ausfchuffe für ein Majeftäts-Verbrechen erklärte, machte man 
gegen ihn die im Grunde noch gefeglich beſtehende Theorie der 
Bolle-Souverainität geltend, Alles dies beutete auf einen bevor⸗ 
ſtehenden entjcheivenden Kampf, und belebte Die Hoffnungen ber 
rogyaliſtiſchen Partei fo fehr, daß fowohl die Konftitutionelfen yon 
1791, als die Kämpfer der Vendée in großer Zahl nah Paris 
firömten, und die Einwohner zu größerem Widerſtande reisten. Dei 
der Abflimmung über die neue DBerfaffung und ihre Radfugen 
(6. September) nahmen die Parifer Bürger zwar die Erflere an, 
verwarfen aber bie Lesteren. Da fie fih überzeugt hielten, daß 
basjelbe yon ben meiften anderen Urverfammlungen gefcheben fei, ſo 
beſchloß ihr Central⸗Ausſchuß, fih mit allen Gemeinden des Reiches 
in Berbindung zu fegen, Gegen das letztere Vorhaben erließ dann 
ber Convent am 7, September ein terroriftiiches Geſetz, durch wel⸗ 
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ches jede Sendung von einer Gemeinde an die andere bei Todes- 
firafe verboten wurde. Bierzehn Tage fpäter (21. September) 
fuchte er die royalififche Partei, von welcher der Widerſtand bes 
fonders ausging, dadurch einzufchüchtern, daß er alle unbeeidigten 
Prieſter, fowie alle Verwandten derfelben fammt benen der Emi- 
granten von den Staatdämtern ausſchloß. 

Unterdefien hatten beide Theile fich zu einem fürmlichen Waffen: 
fampfe gerüftet. Der Convent hatte dasſelbe Befindel, gegen wel- 
ches er einige Monate früher durdy die wohlhabendere Klaffe ber 
Parifer Bürgerfchaft gefehügt worden war, bewaffnen und einüben 
laffen; die Letzteren aber hielten dieſelben Bataillone, mit denen fie 
damald den Convent gerettet hatten, zu einem Kampfe gegen ihn 
bereit. Am 23. September machte der Sonvent befannt, daß in 
den Urverfammlungen der Departements ſowohl die Berfaffung, als 
auch die Nachfugen verfelben von ber fehr überwiegenden Mehrzahl 
der Abflimmenvden angenommen worden feien. Dies war, foweit 
ed Die Nachfugen betraf, ausgemachter Weile falſch, da diefelben 
yon drei Biertheilen der Abftimmenden abgelehnt worden waren, 
Die Parifer Tiefen fih daher auch durch jene Bekanntmachung in 
ihrem Widerftande nicht irre mahen. Sie organifirten, als bie 
Wahlen für die neuen gefeßgebenden Behörden vom Convent aus⸗ 
gefehrieben worden waren, am 3. Dftober (11. Bendemiaire) aus 
ben in ihrer Stadt ernannten Wählern eine Art von fouverainer 
Berfammlung. Diefe bot einer Berorbnung des Convents, durch 
welche jede Vereinigung der Wähler mehrerer Serctionen unterfagt 
wurde, mit aller Entfchievenheit Trotz. Hierauf erklärte fich der 
Eonvent für permanent, und beauftragte den General Menou als 
Befehlshaber der Truppen in und um Paris, mit diefen und den 
gräßlichen Schaaren der Vorſtädter milttärifch einzufchreiten, Menou 
ſelbſt war jedoch der Sache, gegen bie er fämpfen follte, im Herzen 
zugethban. Er fnüpfte deshalb, anftatt die Waffen zu gebrauchen, mit 
den Führern der Parifer eine Unterhandlung an, ſchloß unter dem 
Borwande, daß feine Truppen in der Straße Vivienne eingefchloffen 
und mit dem Untergange bedroht feien, eine Übereinfunft mit ber 
Bürgerfehaft, und zog dann die Truppen aus ben bereits befetten 
Straßen zurüf (4. Oftober oder 12. Bendeminire), Er wurde 
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dafür abgefest und einige Tage fpäter vor ein Kriegsgericht ge⸗ 
ftellt, jedoch auf Verwenden Bonaparte's freigefprochen. 

Statt feiner ſchlug Barras, den der Convent zum Ober⸗ 
befehlshaber der bewaffneten Macht ernannt hatte, einen anderen 
General vor, welder alle erforderlichen Eigenfchaften befag, um 
den Streit mit den Bürgern auf militärifch-terroriftiiche Weife zu 
beendigen, Diefer General war ber damals erft ſechsundzwanzig 
Sabre alte Korfe Napoleon Bonaparte. Er hatte ſich durch 
die Eroberung von Zoulon in ganz Europa berühmt gemacht 
(f. S, 336), war nachher mit den Terroriften in Verbindung ge⸗ 
treten und deshalb nicht nur nad) dem 9. Thermidor eine Zeitlang 
verhaftet gewefen, fondern auch im Mai 1795 aus dem Dienfte 
entlaffen worden. Ihn ernannte das Kriegs-Comite in der Nacht 
vom 4/5. Oktober zum Befehlshaber der Convents-Truppen, Diefe 
beftanden zwar nur aus fechstaufend Mann; allein die ihnen au 
Zahl weit überlegenen Schaaren der Parifer konnten als ein Ge- 
miſch von Republifanern, Eonftitutionellen und Royaliften es weder 
mit regulären Truppen und mit Terroriften aufnehmen, noch hatten 
fie einen Führer, welcher einem Manne wie Bonaparte gewachſen 
geweien wäre. Aud warb ſchon am frühen Morgen des 13. Bende: 
miaire (5. Dftober) der Ausgang des Kampfes im Voraus ent- 
ſchieden; denn Bonaparte bemädhtigte fih gleih nach jeiner Er⸗ 
nennung durch feinen nachherigen Schwager, den Hauptmann 
M ürat,der Kanonen, welche früher den Terroriften abgenommen und 
vor der Stadt aufgeftellt worden waren, und fonnte alſo die Parifer, 
welche fein Geſchütz hatten, raſch durch Kartätichen und Bajonette 
befiegen. Er ftellte feine Truppen und Kanonen um die Tuilerien 
herum auf, erwartete, während die herangezogenen Truppen ber 
Parifer unentfohloffen zanderten, ruhig den Angriff, und ließ, ald gegen 
fünf Uhr Nachmittags aus einem Haufe ein Schuß gefallen war, fein 
KartätichensFeuer beginnen. Sn einer Stunde war, troß der hart 
nädigen Gegenwehr der Parifer, von denen eine große Zahl ge= 
tödtet wurde, der Sieg des Eonvents entfchieben, Am Morgen des 
folgenden Tages ward berfelbe vollendet, und Militair-Commif- 
fionen over Kriegögerichte, die man am 7. Oftober einfeßte, räum⸗ 
ten nachher unter den Gegnern des Convents fchnell auf. Der 
Netter des Lesteren wurde am 10. Oftober unter dem Titel Ges 
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neral der Armee des Inneren zum Commandanten von Paris ers 
nannt. Er hütete fich jedoch forgfältig, mit dem verhaßten Convent 
auch fernerhin gemeinfchaftliche Sache zu machen, Dagegen er- 
langte er durch den von ihm geleifteten Dienft, fowie durch feine 
im März 1796 vollzogene Vermählung mit Joſephine, ver 
Wittwe des Generald Beauharnais, ein jo großes Anfehen, daß er 
ſchon im Frühling des Jahres 1796 an die Spite des italiänifchen 
Heeres geftellt wurde. 

Der Eonvent, der fih am 26. Oktober auflöfte, ergriff noch 
in den legten Wochen feiner Herrſchaft fehr gehäffige Maßregeln 
gegen feine Feinde, und erfchütterte daburd den Glauben an bie 
Fortdauer der Republif, Er ficherte fich durch die forgfältig aus⸗ 
gewählten Deputirten, die er für die neuen Geſetzgebungs⸗Behörden 
zu ernennen hatte, auch in diefen die Herrfchaft. Er verfündigte 
am 3, Brümaire (25. Oftober) eine Amneftie, ſchloß aber alle die 
Bürger, welche an den Bewegungen im Vendemiaire Theil genom- 
men hatten, von berfelben aus, und entzog ihnen ebenſo, wie früher 
den Emigranten und ihren Verwandten, das Recht, irgend ein Amt 
zu befleiden. Seine Mitglieder Ienften enblih im Rathe der Fünf- 
hundert und in dem der Alten die Wahl der neuen Negierungs- 
behörde fehr geſchickt und Fünftlich auf folhe Männer, welche dem 
bisher vom Konvent befolgten Syftem nicht untreu werden durften. 
Gewählt wurden zu Directoren Sieyes, Reubel, Barras, 
LaReveillere-Lepyaur und Letourneur; der Erftere entichul- 
Digte fich jedoch, da ihm vorerfi die Umftände zu bedenklich waren, 
auf pfäffiſch heuchelnde Weife, und an feine Stelle wurde Car⸗ 
not geſetzt. 


10. Geſchichte des Krieges der Franzofen in den 
Jahren 1795 bis 1797, | 


1. Der Krieg in der Vendée und bie Friedensſchlüſſe von Baſel. 


Die Bewohner der Vendée, welche dem alten Glauben und 
der alten politiſchen Einrichtung mit unerſchütterlicher Treue erge⸗ 
ben biieben, hatten 1793 und 1794 gegen die himmelftürmenden 
Schöpfer einer neuen Ordnung mit größerem Erfolge geftritten, 
als die verbündeten Hauptmäcte von Europa (ſ. oben ©, 338 ff.). 
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Neben ihnen hatten auch die royaliftifchen Einwohner benachbarter 
Provinzen, befonders die der Bretagne, die man mit dem Namen 
Chouans zu bezeichnen pflegte, die Waffen gegen die Republik 
ergriffen. Diefem verheerenden Bürgerfriege im Weften hatte ber 
Eonvent im Beginne des Jahres 1795 dadurch ein Ende gemacht, 
dag er eine auf billige Bedingungen gegründete Amneftie verfün- 
digen und dieſelbe auch ehrlich ausführen ließ. In Folge dieſer 
Amneftie fchloffen Charette, Stofflet und andere royaliftifche 
Anführer im Februar und März 1795 zu La Jaunaye und La 
Mabilaid einen Friedensvertrag, und erfannten im Namen ihrer 
empörten Landeleute die Republik an. Es wurde ihnen dafür nit 
allein bie Freiheit ihres Kultus verbürgt und ein Schadenerfag 
für die Verwüſtung ihres Landes zugefichert, fondern man gewährte 
ihnen auch das Recht, eine Anzahl Truppen unter dem Namen. 
Territorial-Garbe beisuhalten, bamit fie Die wieberhergeftellte Ord⸗ 
nung und Ruhe befeftigen fönnten. 

Diefem Frieden mistraute mit Necht der General Hohe, wel⸗ 
cher das republifanifche Heer im Werften befehligte; denn ein Theil 
der royaliſtiſchen Anführer hatte die gefchloffenen Verträge gar nicht 
angenommen, und auch die anderen betrachteten den Frieden nur 
als einen Waffenftilftand, weil fie den Republikanern ald Feinden 
der Kirche Feine Treue ſchuldig zu fein glaubten. Überdies wußte 
Hohe recht gut, daß die Häupter der Emigranten und das eng- 
liſche Kabinet unausgefegt bemüht feien, das lodernde Feuer der 
Empörung aufs neue anzufachen. Hoche hatte ebenfowohl durch 
Mäßigung und Wohlwollen, ald durch firenge Handhabung ber 
Zucht in feinem Heere und durd gute militärifche Maßregeln die 
Ruhe im Weften bald wiederherzuftellen gewußt; denn er befaß 
nicht nur wie Bonaparte große militärische, abminiftrative und poli⸗ 
tiihe Talente, ſondern er zeichnete ſich auch durch Dffenheit des 
Charakters und Großartigfeit der Gefinnung aus, Er hatte aber 
zugleich, weil er den Wiederausbruc der Empörung vorausfah, auf 
weitere Kriegsanftalten gedrungen. Dies war ihm in Paris fo ge 
deutet worden, als wenn er ſich feine Macht auf unbeftimmte Zeit 
erhalten wolle; und man hatte ihm deshalb einen bedeutenden Theil 
feiner Truppen entzogen. Um fo größer war fein Ruhm, als ſich 
fhon einen Monat nach dem Frieden von La Mabildis zeigte, wie 
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richtig er geurtheilt, und wie weife er für den Ausgang des bevor⸗ 
ſtehenden neuen Kampfes dadurch geforgt habe, daß er nicht, gleich 
feinen Borgängern, die Truppen in die einzelnen offenen Drte des 
Landes, fondern in befeſtigte Lager vertheilt hatte, 

Pitt hatte, damit Oſtreich fich nicht wie Preußen von der Theil- 
nahme am Kriege zurüdziehe, dem Kaifer Franz neue Subſidien 
zugefagt, und zugleich in einem am 4. Mai 1795 gefchIoffenen Ber: 
trage das Verfprechen gegeben, eine Diverfion zu Gunften des öftreis 
chiſchen Heeres zu machen. Zu biefem Zwede Tieß Pitt drei Emi⸗ 
grantensheere ausrüften, welche, von einer englifchen Flotte unterftügt 
und mit einer großen Maſſe von Kriegsbebürfniflen verjehen, an der 
Küfte der Bretagne Ianden und einen neuen allgemeinen Aufſtand 
im Welten erregen follten. England hatte dabei noch den Bortbeit, 
Daß es einer großen Zahl läftiger Gäfte entledigt wurde. Deshalb 
miſchte man unter die drei EmigrantensDeere auch die Friegsgefan- 
genen Republifaner, obgleich vorauszufehen war, daß diefelben Ver⸗ 
räther und Überläufer werden würden. 

Das erſte Emigrantens Heer landete am 27. Juni 1795 auf 
der Halbinfel Duiberon, bie fih an der Weflfüfte der Bretagne 
vor der gleichnamigen Bai bin erfiredt, Es gelang demfelben fo- 
gleih, das auf einer ſchmalen Landenge gelegene Fort Penthievre 
zu erobern, Auch gefellten ſich alsbald einige taufend ganz unbrauch⸗ 
bare Bauern und Chouans den Emigranten zu. Diefe verfäumten 
jedoch raſch vorzubringen, während Hoche fchnell feine Truppen her- 
beiführte und am Eingang der Halbinfel ein feftes Lager auffchlug. 
Die Royaliften machten am 16. Juli, einen Tag vor der Ausfchif- 
fung der zweiten Emigranten -Abtheilung, einen Angriff auf das 
feindliche Lager; fie wurden aber nicht nur zurückgeſchlagen, fonbern 
es gelang auch dem General Hoche, welcher durch Überläufer von 
Allem genau unterrichtet war, am 20. Juli das Fort Penthieore 
zu erflürmen. Dadurch wurden die Emigranten genöthigt, auf den 
engliihen Schiffen Zufluht und Rettung zu ſuchen. Hoche würde 
-fie haben entkommen laſſen; bies gaben aber die beiden Convents⸗ 
Deputirten Tallien und Blad nicht zu, von denen ber Erftere 
damals die Rolle eines Gemäßigten wieder mit der eined Wüthe- 
richs vertaufcht hatte. Die fliehenden Emigranten wurden daher an 


der Einſchiffung gehindert, und mußten die Waffen Ireiten, Nach 
Schloſſers Weligeſch f. d. d. V. xvm. 
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ber Berficherung der royaliftifchen Schriftfteller warb bei diefer Ge- 
legenheit zwilchen Hoce und einem der Emigranten: Sührer eine 
mündliche Gapitulation gefchloffen; die republifaniichen dagegen 
behaupten, daß feine Art von Übereinfunft getroffen worben fei. 
Mie es ſich auch hiermit verhalten haben mag, ed wurben, während 
man den Troß davon laufen Tieß, nahe an achthundert Emigranten 
feftgehalten, vor ein Kriegsgericht geftellt und hingerichtet. Sn Eng⸗ 
land zeigte nachher Pitt, ald er im Parlament wegen des mig- 
glücten Unternehmens zur Rede geftellt wurde, die kalte Selbftfucht 
eines Achten Engländers, dem die Ausländer oder, wie bie Nömer 
fie nannten, die Barbaren nur Mittel und Werkzeuge für egoiftifche 
Zwede find. Er entichuldigte den Ausgang des Unternehmens mit 
ben Worten, es fei dabei wenigftend Fein engliſches Blut ge- 
floffen. Sheridan antwortete ihm jedoch mit Recht: „Dafür flog 
aber englifche Ehre aus allen Poren.” 

Hohe marfhirte, als das Unternehmen der beiden erſten Emi⸗ 
granten⸗Heere jo Fläglich gejcheitert war, nad St. Malo, wohin 
das britte Heer beftimmt zu fein fchien. Diefe vom Grafen Artois 
befehligte Abtheilung war jeboch zwei Monate Iang aufgehalten 
worden, und als fie endlih am 2. Oftober auf einer Inſel an der 
Küfte Sandete, fand fie bereitd Alles entfchieden. Sie kehrte daher 
im November wieder nad) England zurüd, Der Hauptzwed des 
ganzen Unternehmens, eine Diverfion zu Gunften Öſtreich's, war 
volftändig erreicht, Welche Koften die Engländer für dieſen Zwed 
aufgewendet hatten, Tann man daraus fchliegen, daß Hoche im Fort 
Penthievre außer einer großen Summe Geldes fiebenzigtaufend 
solftändige Waffenrüftungen, fowie Uniformen und Vorräthe für 
pierzigtaufend Mann gefunden, und überdies noch an der Küfte 
ſechs mit Lebensmitteln befadene Schiffe weggenommen hatte. 

Hoche wußte nachher durch fehr verfiändige Anordnungen ben 
Wiederausbruch der Empörung unmöglich zu machen, Der Convent 
hatte ihm Ende Auguft, obgleich er damals erft ſiebenundzwanzig 
Sabre alt war, das Commando über die fogenannte Armee des 
Oceans „der über fämmtlidhe Heere des Weſtens ertheilt, welche 
zufammen aus HBunberttaufend Mann beftanden haben ſollen. Er 
vertheilte feine Soldaten Im ganzen Lande, gewann die isregeleiteten 
Einwohner durch Maßregeln der Milde, verfolgte die Führer der 
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räuberifchen Banden mit unerbittliher Strenge, und wußte, ba 
er als fchöner Officier in den Salons glänzte, durch die Damen 
die Geheimniffe der Männer zu erforfchen. Er waltete damals im 
ganzen weftlihen Frankreich ebenfo mächtig und unumſchränkt, als 
zu derjelben Zeit Bonaparte in Italien. Stofflet, Charette 
und andere Bandenhäupter wurden, als fie den Kampf fortfesten, 
von Hohe verfolgt und endlich gefangen genommen. Er Tief die- 
felben, da fie mit den Waffen in der Hand ergriffen worden waren, 
por ein Kriegögericht ftellen und im Februar und März 1796 er- 
ſchießen. Im Juli 1796 Eonnte er dem Directorium melden, daß 
der Bürgerkrieg im Welten völlig beendigt und die Ruhe überall 
wieberbergeftellt fei. 

Als die Vendée völlig beswungen war, wurde Hoce mit einem 
Unternehmen in Irland beauftragt. Dort herrſchte unter den Einwoh⸗ 
nern, befonders den Fatholifchen, die größte Unzufrievenheit über den 
Drud, welchen nicht nur die englifhe Regierung, fondern auch das 
irländifhe Parlament gegen fie übte. Die Katholiken der Inſel 
waren daher ſchon vor dem Ausbruche der franzöfiihen Revolution 
auf den Gedanfen einer völligen Emancipation yon England gefom- 
men. Bergebend fuchte Pitt den Fanatismus der Drangiften und 
Anglifaner zu mäßigen. Er erregte dadurch ein folches Gefchrei uns 
ter diefen und ein ſolches Misvergnügen bei dem am Hergebrachten 
fefthaltenden König Georg, daß er den eingejchlagenen Weg der Milde 
wieder verlaffen mußte. Man ſchickte hierauf abfichtlich einen fireng 
anglikaniſchen Zuriften, Lord Camden, ald Lorb-tieutenant oder 
Vice-König nad Irland, damit durch gerichtliche Strenge das alte 
Berfolgungs-Syftem wieber hergeftellt werde, Seit dem März 1796 
wurden daher ganze Grafichaften Irland's in Kriegszuftand erklärt, 
nachdem bereits vorher die Drangiften der Inſel eine fürmliche Ver⸗ 
bindung zur Bertilgung der Papiften gefchlofien Batten, Dadurch 
wurden dann die katholiſchen Irländer, welche ebenfalld eine ge- 
heime Verſchwörung gebildet hatten, zum Äußerſten ‚getrieben. Sie 
knüpften durch Flüchtlinge in Paris eine Verbindung mit dem fran- 
zöfifchen Directorium an, und gewannen zugleich den General Hoche 
für den von ihnen entworfenen Plan eines allgemeinen Aufſtandes. 
Das Directorium genehmigte diefen Plan, und Tieß gegen das Ende 


bes jahres 1796 ein Heer und eine Flotte in Breſt ausräften. 
235% 
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Das Unternehmen mußte, wegen ber großen Überlegenheit der 
Engländer zur See, bi8 zum Augenblid feiner Ausführung geheim ge 
halten und im Winter gemacht werden, mislang aber gerade deswegen 
völlig. Die Flotte ward gleich nach ihrem Auslaufen durch Stürme fehr 
befchädigt und auseinander getrieben. Ein Theil der Schiffe landete zwar 
am 24. December 1796 in Irland; da aber Hohe, welcher allein 
das Geheimnig der Erpedition fannte, mit dem Refte verfchlagen 
worden war, fo fegelte der franzöfifche Apmiral ohne Weiteres wie 
der nach Breſt zurüd. Auch Hoche mußte daher, als er gleich bu 
rauf mit den anderen Schiffen eintraf, zu feinem großen Schmerz 
das Unternehmen wieder aufgeben. Diefes hatte nicht bios eine be- 
deutende Summe Geldes gefoftet, fondern aud drei Linienfchiffe und 
mehrere andere Fahrzeuge, welche theils durch Stürme, theild durch 
bie Engländer vernichtet worden waren. 

Die große Mehrzahl des irländifchen Volkes hatte bei der Lan 
dung der Franzofen nicht im mindeflen eine revolutionäre Gefinnung 
gezeigt, fondern fich vielmehr zur Abwehr der Sranzofen gerüfte, 
Deffenungeadhtet behielt die anglifanifche Regierung ihre ſchonungs⸗ 
Iofe Härte bei. Ein neuer Landungsverſuch, welchen bie Franzoſen 
1797 durch eine holländiſche Klotte unter de Winter machen 
Yießen, diente nur dazu, durch einen glänzenden Sieg, welchen Lord 
Duncan über dieſe Klotte erfocht, die Überlegenheit der Englän- 
der zur See zu beweifen. Als auf folche Weife die Hülfe der Fran 
zofen abgefchnitten war, ergriffen das irifche Parlament und de 
Bice-König Lord Camden neue unerhörte Maßregeln, um Todes⸗ 
ftille in Irland zu verbreiten. Sie bewogen dadurch die Häupter Det 
katholiſchen Verſchwörung zu einem neuen Aufftandsverfuche, der 19 
jedoch wegen bes gegenfeitigen Mistrauens der Letteren und dei 
franzöfifchen Direstoriums bis zum Ende des Sommers 1798 ver 
zögerte. Die Engländer ließen in der Zwifchenzeit die Verſchwore⸗ 
nen ausfpioniren, und fhürten fogar felbft das Feuer, damit fie ge⸗ 
vichtfiche Beweife erhielten, und bei gelegener Zeit das Land durch 
Hochverraths⸗Proceſſe einſchrecken könnten. Das Lestere begannen fr 
im Februar und März 1798 zu ihun. Sie verhafteten damals die 
Häupter der Verſchwörung und die Mitglieder des geheimen red‘ 
Iutionären Dirertoriums, welches dieſe in Irland errichtet hatten; 
und nun wüiheten bie Rriegsgerichte, das Parlament und bie Sol 
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daten wetteifernd gegen bie Berfchworcnen. Als hierauf endlich der 
Aufftand ausbrach, erhob ſich unglüdlicher Weile nicht das ganze 
Land auf einmal, fondern eine Graffchaft nad der anderen. Auch 
ſchickten die Franzoſen damals weder militärifche Hülfe, noch Waf⸗ 
fen. Der Aufſtand wurde daher mit leichter Mühe unterbrüdt. Er 
diente den Engländern ald Borwand, das Syſtem ber franzöfiichen 
Schreckenszeit in Irland anzuwenden. Sie fegten an Lord Camden's 
Stelle einen Militär, den General Lord Cornwallis, beftellten 
eine Special⸗Commiſſion, und ließen diefenigen, welche man vermit- 
tefft diefer nicht treffen fonnte, dadurch vernichten, daß das Ober- 
haus nad) der alten ſchrecklichen Weife fie geſetzlich (vermittelft einer 
bill of attainder) des Todes ſchuldig erflärte (ſ. Th. XVI., S. 249), 

Lord Cornwallis ftellte in Irland die Ruhe auf diefelbe Weife 
wieder her, wie Hoche in der Vendée und Bretagne. Er verfüns- 
digte eine allgemeine Amneftie, und traf ſolche Maßregeln, daß er 
die Rebellen auf einmal und‘ von allen Seiten her faffen konnte. Erft 
als die Empörer überall wieder unterworfen und entwaffnet worden 
waren, kam die franzöfifche Hülfe an (22. Auguft 1798). Sie be- 
ftand aus einer Fleinen Flotte mit nur elfhundert Mann unter dem 
General Hümbert. Diefer konnte natürlich fett nichts mehr aus: 
richten; er ſah ſich vielmehr felbſt nach einigen rühmlichen Kämpfen 
gezwungen, zu capituliren (8. September). Gleich darauf Tief zwar 
eine zweite franzöfifche Flotille von Breſt aus; diefe wurde aber am 
12, Oktober vom englifchen Admiral Warren gefchlagen. Einer der 
Leiter der irlaͤndiſcheu Empdrungen, der auch als gelehrter Schrift 
fteller berühmte Horne Tooke, geriethb bei biefer Gelegenheit in 
Gefangenſchaft, und ward, ohne Rüdficht auf feine Eigenfhaft als 
franzöfifcher Officier und als Kriegdgefangener, ja fogar mit Ver⸗ 
Yegung eines zu feinen Gunſten erlaffenen Beſchluſſes des oberfien 
Gerichtshofes, vor das unter dem Namen Kriegsgericht in "Dublin 
eingefegte Revolutions-Tribunal geftellt, das ihn dann zum Tode 
verurtheilte. Er Fam feiner Hinrihtung durch Selbſtmord zuvor. 
Sm Irland berrichte fortan Topesftilles und im Jahre 1801 wurde, 
wie wir fpäter ſehen werben, bie Infel dadurch der Willfür der eng⸗ 
liſchen Regierung völlig unterworfen, daß man ihr Parlament mit 
dem engliſchen verſchmolz. 
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Zu derfelben Zeit, als die Franzoſen den erften Berfuch einer Lan⸗ 
bung in Irland machten, hatten fie bereitö mehrere der bisher gegen 
fie verbündeten Staaten zum Frieden gezwungen. Der erfte Fürft, 
welcher ihre Republik anerkannte, war ber Großherzog von Tos— 
cana, Ferdinand III., ein Bruber des Kaifers Fran. Diefer 
flog im Februar 1795 einen Friedensvertrag mit Frankreich. Auch 
das äftreichifche Kabinet würde fih damals mit den Franzoſen ver- 
ftändigt haben, wenn es nicht im Herbft 1794 durch ſechs Millionen 
Pfund Sterling, welche England ihm unter dem Namen eined Dar- 
lehens auszahlte, auf andere Gedanfen gebracht worden wäre. Preu⸗ 
Ben hatte, während feine Truppen noch am Rhein fochten, mit den 
Sranzofen zu unterhandeln begonnen. Am deutſchen Reichdtage zu 
Regensburg endlich verlangten ſechsunddreißig Stimmen unter fieben- 
undfünfzig die Anfnüpfung von Friedendunterhandlungen, ‚ 

Wir übergehen die einzelnen Ereigniffe und Unterhandfungen, 
welche mit dem Abfalle Preugen’d und Norddeutſchland's von ber 
Sache des gemeinfchaftlichen Vaterlandes endigten, um nicht Blößen 
der Fürften zu enthüllen, welche beffer verhüllt bleiben. Nachdem 
das preußische Kabinet fhon durch Möllendorf mit den Franzofen 
insgeheim unterhandelt hatte, fchidte e8 am Ende des Jahres 1794 
ben Grafen Golz und, als diefer im Februar 1795 geftorben war, den 
Minifter Hardenberg nach Bafel, um dort mit dem franzöfifchen 
Befandten in der Schweiz, Barthelemy, einen Friedensvertrag zu 
Stande zu bringen. Diefer unter dem Namen des Bafeler 
Friedens befannte Vertrag wurde, obgleich die Engländer Alles 
zur Hintertreibung desfelben aufgeboten hatten, ſchon am 5. April 
1795 abgefchloffen. Die Artikel desfelben waren im Wefentlichen von 
Haugwis entworfen worden. Diefer unfelige Vertrag gab Holland 
und das linke Rhein-Ufer den Frangofen preis, riß die nörbliche 
Hälfte Deutſchland's von der füblichen los, und ficherte, worauf es 
dabei befonderd abgefehen war, dem preußifchen Kabinet feinen 
Antheil an dem zu vertheilenden beutfchen Reihe. Es ward 
nämlich durch den Bafeler Frieden zuerſt den Franzoſen die Bes 
fegung des Tinten Rhein⸗Ufers vorläufig zugeftanden und Preußen’s 
Bermittelung allen denjenigen Reichsſtänden verfündigt, welche gleich 
ihm das Reich im. Stiche Taffen und mit Frankreich unterhandeln 
wollten. Dann wurbe für alle deutſchen Länder, welche nörblich von 
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einer mitten durch das Neich. gezogenen Demarcationd-Rinie lagen, 
alſo aud, was für Preußen’s geheime Abfichten fehr bedeutend war, 
für das ganze Kurfürſtenjſhum Hannover die Neutralität ausgefpro- 
hen. Es ward dadurch zugleich der ſüdliche Theil des Reiches den 
Franzoſen, fowie dem an England verkauften öftreichifchen Kabinet 
preisgegeben. In einigen geheimen Artikeln verpflichtete ſich überdies 
Preußen, die Franzofen in ihren Abfichten auf Holland oder auf 
irgend ein anbered von ihnen beſetztes Land nicht zu hindern, und 
gegen eine ihm felbft zu gewährende Entſchädigung einzumilli- 
gen, daß Franfreich feine Grenzen bleibenn bis an den Rhein 
ausbehne. 
Bald nachher ſchloß auch Spanien Frieden mit der franzöſiſchen 
Republik. Diefes Neih hatte unter der Leitung des erfahrenen 
Aranda (f. Th. XVI. S. 379), welder vom König Karl IV. au 
die Spibe der auswärtigen Angelegenheiten geftellt worden war, bie 
‚auf Ludwig's XVI. Tod den Krieg mit Frankreich vermieden. Als 
jijedoch im November 1792 der Gardiſt Godoy, ein Mann ohne 
Fähigkeiten, ohne Kenntniffe und ohne National-Gefühl, welchen die 
Königin Luife Marie zu ihrem zweiten Gemahle erforen hatte, 
an Aranda’d Stelle getreten und unumfchränfter Gebieter des 
Reiches. geworden war, batte auch Spanien an dem Kreuzzuge 
gegen Frankreich Theil genommen. Dies bereute der von feinen Lands⸗ 
leuten tief verachtete Emporkömmling ſchon im Jahre 1794, als die 
Trangöfifchen Truppen fiegend in Spanien zindrangen (|. S. 364); und 
da er außerdem in der franzöfifchen Regierung eine Stüge gegen 
den Unwillen der fpanifchen Großen zu finden hoffte, fo knüpfte er 
am Schluffe diefes Jahres Rrievensunterhandlungen an. Im Mai 
1795 fchidte er, um dieſelben zum Schluffe zu bringen, Yriate 
nah Bafel, Die Sache zog fich anfangs in die Länge, weil man 
yon Seiten Spanien’ die Freilaffung der beiden Kinder Ludwig's XVI., 
des Dauphin nder, wie bie Royaliften ihn nannten, Ludwig's XVII. 
und ber nahherigen Herzogin von Angouleme, verlangte, und 
der Convent doch unmöglich einen Prätendenten ind Ausland gehen 
laſſen durfte. Im Juni warb jedoch durch den am 8, erfolgten 
Tod des franzöfifchen Prinzen und durch die Bereitwilligfeit ber 
franzöſiſchen Regierung, deffen Schwefter freizulaffen, diefe Schwie- 
rigfeit befeitigt;. und nun fam am 22, Juli 1795 der Frieden zu 
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Stande. Diefer in Bafel abgefchloflene Frieden war für Spanien 
fo günftig, daß Godoy wegen beöfelben von feinem Könige mit dem 
Titel Sriedensfürft beehrt, und von der fpanifchen Nation eine 
Zeitlang ald eine Stüse ihres Reiches betrachtet wurde; denn ber 
Convent wollte Godoy zu einer Creatur Frankreich's machen, um 
vermittelt feiner eine Hauptquelle des englifhen Handels zu ver⸗ 
fiopfen und zugleich die fpanifche Flotte mit der franzöfifchen gegen 
England zu vereinigen. Alle von den Franzofen gemachten Erobe- 
rungen wurden an Spanien zurüdgegeben, und dieſes mußte dafür 
blos feinen Antheil an der Inſel Domingo abtreten. Dem Könige 
von Spanien warb ferner die Bermittelung für Neapel, Parma 
und den Pabft zugeflanden. In Betreff der franzöfifchen Prinzeffin 
aber wurde eine Verhandlung zwiſchen Oſtreich und der Re— 
publif zugefagt, in Folge deren das Directorium auch im De- 
cember 1795 die Prinzeffin. ven Öftreichern überlieferte, und da⸗ 
gegen von biefen die fünf Deputirten, welche Dümourier im April 
1793 den Oftreichern übergeben hatte (f. S.311), fowie Drouet, Maret 
und Semonville, die von ihnen gefangen genommen worben waren, 
zurüd erhielt, Die Prinzeffin vermählte fih bald nad ihrer An- 
funft in Wien mit ihrem Better, dem Herzoge von Angouleme. 

Dem Beifpiele Preußen’d und Spanien’s folgten auch andere 
Staaten. Heſſen-Kaſſel ſchloß im Auguft Frieden mit der franzö⸗ 
fifchen Republik. Schweden ſchickte im April einen Gefandten nad) 
Paris, um fih wieder bei der dortigen Regierung vertreten zu 
laflen. Venedig und bie Schweiz thaten derſelben gleichfalls ihre 
Ergebenheit fund, Portugal und der Pabſt behaupteten, mit 
Sranfreih nie im Kriege gewefen zu fein. Neapel wollte, um ber 
fpanifchen Bermittelung zu entgehen, Unterhandlungen anfnüpfen, 
Sogar Sardinien war nicht abgeneigt, basfelbe zu thun. Holland 
aber war, wie wir fogleich berichten werden, damals ſchon yon 
ben Franzoſen erobert worden. Ein großer Theil von Europa 
ſchien alfo zu der Zeit, als die neue Verfaſſung in Frankreich ein⸗ 
führt wurde, unter die franzöfifche Republik gebeugt. 
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2. Eroberung von Holland und Krieg in Deutfchland während der Jahre 
1795 und 1796. 


Am Ende des Jahres 1794 beſaßen die Franzofen nit nur 
das ganze linke Rhein-Ufer mit alleiniger Ausnahme, von Mainz 
und Luremburg, fondern fie hatten auch einen Theil der hollän⸗ 
diſchen Feflungen erobert, und die Engländer und Holländer bie 
hinter die Waal und ben Led zurüdgetrieben. In das eigentliche 
Holland einzubringen, ſchien fowohl wegen der fpäten Jahreszeit, 
als auch namentlich wegen des traurigen Zuſtandes der franzöfifchen 
Truppen unmöglich. Diefe Titten durch die Habgier der Commiſ⸗ 
färe und Lieferanten an Allem Mangel, fogar an den nothwendigften 
Lebensmitteln und an der Fußbekleidung. Andrerſeits hatten jedoch 
die Franzoſen, wenn fie in Holland einbrachen, an ber dort herr- 
fchenden Unzufriedenheit mit dem Erbftatthalter und feiner Partei, 
fowie an den vielen flüchtigen holländiſchen Demokraten, welche 
ganze Eompagnteen des franzöfifchen Heeres bildeten und mit ihren 
Landsleuten Berbindungen unterhielten (f. S. 49 f.), mächtige 
Bundesgenoſſen. Gelang es aber, Holland zu erobern, fo konnte 
dieſes Land nicht allein durch Demofratifirung den Engländern für 
immer entriffen werden, fonbern man erhielt auch Gelegenheit, mit 
den Erfparniffen der reichen Holländer der Noth des franzöfifchen 
Heeres und dem Geldmangel feiner Regierung abzuhelfen. Als 
daher im December die eingetretene ſtarke Kälte die Möglichkeit 
gewährte, über die zugefrorenen Moräſte, Flüſſe und Kanäle in 
Holland einzubringen, feste fih Pichegrü, der Befehlshaber der 
Norb-Armee, fogleich in March, und machte am 27. December den 
fühnen Berfuh, mit feinen durch Mangel und Noth erfchöpften. 
Truppen Holland zu erobern. 

Diefer Verſuch gelang innerhalb weniger Wochen vollfommen. 
Die Sranzofen wurden bei bemfelben durch die Rathiofigkeit ber 
englifhen Generale fehr gefördert. Schon Mitte Januar fahen ſich 
die englifhen und hannöverifchen Truppen in Holland, neben 
benen es nur ein kleines einheimifches Heer gab, zum Rückzuge 
nah Weftphalen und Oſtfriesland genöthigt. Sie Titten auf dieſem 
Marſch durch Mangel, und Kälte fo fehr, daß ihr Ausfehen ganz 
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dem jammervollen Zuftande des Napoleoniſchen Heeres zu vergleichen 
war, welches 1813 nad der Schlacht bei Leipzig dem Nhein zu— 
eilte. Am 20, Januar hielt Pichegrü feinen Einzug in Amfterbam, 
welches der Erbſtatthalter, Wilhelm V., erft zwei Tage vorher 
verlaffen hatte, um fi) nach England zu retten. Die franzöftfchen 
Truppen wurden fogleih durch alle fieben Provinzen vertheilt und 
auf Koften derfelben genährt, gefleivet und befoldet. Die Holländer 
erfuhren alfo damals, welch ein Übel es if, wenn ein Volk aus 
Trägheit oder Gewinnfucht wehrlos wird. Sie wurden überbies 
in der nächſten Zeit auch noch von ihren feitherigen Schübern und 
Freunden, den Englänbern, beraubt, Diefe bemächtigten fih näm- 
lich nicht nur der in englifchen Häfen befindlichen Kriege- und 
Kauffahrtei-Schiffe der Holländer und gaben biefelben naher nicht 
wieder heraus, jondern fie nahmen auch alle bolländifchen Colonieen 
außer der Inſel Java in Befig. Sie trugen alfo auch Diesmal 
allen Bortheil des Krieges für fich allein davon, zumal da fie fehon 
früher auch einen Theil der franzöfifchen Flotte vernichtet und fran⸗ 
zöſiſche Colonieen in Weftindien erobert hatten, 

Das eroberte Land wurde unter der Form eines felbfiftändigen 
bemofratifchen Freiftaates, weldyer den Namen batavifhe Re— 
publif erhielt, in einen franzöfifchen Vafallen-Staat umgewandelt. 
Noch ehe man aber die neuen Einrichtungen machen ließ, beeilte 
man fih, mit der alten Oberbehörde, den Generalflaaten, einen 
Bertrag zu Stande zu bringen, weil man recht gut wußte, daß mit 
den Demofraten nicht fo leicht fertig zu werben fei, ald mit er- 
fahrenen Gefchäftsmännern. Diefer Bertrag, welcher ſchon am 
16. Mat 1795 unterzeichnet wurde, gewährte den Franzofen den 
Befis von Venloo, Staatd- Limburg, Maaftriht und Staats - Flan- 
‚dern, fowie das Beſatzungsrecht von Vlieſſingen und Die freie 
Schifffahrt auf der Schelde, der Maas und dem Rhein. Er ver- 
pflichtete außerdem bie Holländer zur Zahlung son hundert Mil- 
lionen Gulden Kriegsfoften, und brachte fie zugleich Dadurch in blei⸗ 
benden Gehorfam gegen Franfreih, bag die neue Republik in 
Kriegszeiten fünfundzwanzigtaufend franzöfifche Soldaten ernähren, 
befolden und befleiven mußte. Der lettere Punkt ward für Die 
Holländer eine beſonders drüdende Laflz denn Frankreich rief nach⸗ 
her die fünfundzwanzigtaufend Mann ftets nach Furzer Zeit wieder 
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‚ab, und ſchickte andere, welche dann ebenfalls auf hollaͤndiſche Koften 
geFfleidet und ausgerüftet wurden, — 

Der Krieg in Deutfhland wurde aus verfchiedenen Gründen 
erſt im Auguft ernftlich begonnen. Doc hatten die Franzoſen ſchon 
im Frühjahr angefangen, Mainz förmlich zu belagern, und im 
Juni Suremburg zur Übergabe gezwungen, Die ihnen gegenüber 
ftebenden beutfchen Truppen waren durch ben unfeligen Frieden von 
Bafel um die Hälfte verringert worden. Außerdem warteten Wür- 
temberg, Baden, Pfalz⸗Baiern und andere ſüddeutſche Staaten mit 
Sehnfuht auf den Augenblid, wo fie ſich gleichfall8 von der Sache 
des Baterlandes Iosfagen könnten. Die ganze Laſt des Krieges fiel 
alfo auf die Oftreicher. Diefe kämpften im Jahre 1795 helden⸗ 
müthig und glücklich für die deutfhe Ehre, obgleich bereits jede 
Hoffnung, das linke Rhein⸗Ufer retten zu können, verfchwunden 
war. Sie hatten während des Winters die großartigfien Rüſtungen 
gemacht, und zu ihrem Glüde warb ſchon im April der unfähige 
Herzog von Sadhfen- Tefhen vom Kommando abberufen, 
und Clairfait als Feldmarfchall mit dem. Oberbefehle der beiden 
Armeen des Ober- und Nieder⸗Rheins, zu denen auch der Reſt der 
Neichs-Armee gehörte, beauftragt, Im Juli wurde zwar das Heer 
des Ober⸗Rheins wieder von der Haupt-Armee am Mittel- und 
Nieder-Rhein getrennt; man ernannte aber zum Oberbefehlshaber 
degfelben den alten Wurmfer, ber fich längſt als einen tüchtigen 
General bewährt hatte. Auf Seiten der Franzoſen warb im Auguft 
Pihegrü als Befehlöhaber der in Holland ftehenden Nord-⸗Armee 
durch Moreau erfegt, um das Commando der Rhein und Mofel- 
Armee zu übernehmen, während Sourdan an der Spiße ber 
Sambre- und Maas-Armee blieb. Unter diefen drei Generalen be- 
fand fih, ohne dag man es ahnte, ein Verräther. Pichegrü hatte 
fih nämlich von den Bourbons erfaufen Taffen und mit dem Prin- 
zen von Condé, der ald Anführer des Emigranten-Heeres unter 
Wurmfer diente, fowie mit dem englifchen Minifter Wickham, 
welcher als Gefandter in der Schweiz durch feine gewiſſenloſen bi- 

plomatifhen Künfte berüchtigt und felbft in England verhaßt und 
verachtet war, über Verrath verftändigt. Cr hoffte feine Truppen 


für das Königtfum gewinnen und dann gegen Paris führen zu 
Tönnen, 
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Erft im September begannen bie bedeutenderen Unternehmungen 
bes Feldzuges von 1795. Sie wurden damit eröffnet, daß Jourdan 
fein Heer oberhalb Düffeldorf über den Rhein fegen ließ. Dies 
war ihm nur dadurch möglich geworden, daß er einerfeits, um bie 
Feiude umgehen zu können, fich nicht gefcheut hatte, die im Bafeler 
Frieden feftgefegte Demarcationdstinie zu verlegen, und Daß anberers 
feitö ber pfalzsbaierifche Minifter von Hompeſch, trog aller Bor: 
ftellungen bes kaiſerlichen Generals, die Stadt Düffeldorf mit drei⸗ 
hundertfünfzig Stüd Gefhügen und vielen Handwaffen übergeben 
hatte. Jourdan's Vorbringen nöthigte bie Oftreicher, ſich bis über 
ben Main zurüdzuzieben. Um biefelbe Zeit (20. September) über- 
- gab auch der pfalzbaierifche Minifter Oberndorf den Truppen 
Pichegrü’s das fefte Mannheim, obgleich ein Theil von Wurmſer's 
Heer im Anzuge war, gleich bei der erften Aufforderung. Bier 
Tage fpäter wurden jedoch zwei Divifionen Pichegrü's, welde 
Heibelberg beſetzen follten, bei Handjchuchsheim gefchlagenz; und nun 
ergriff fowohl Wurmfer, ald Elairfait wieder die Dffenfive, um 
einerfeitd das belagerte Mainz zu entfegen und andererfeits Mann- 
heim den Franzofen wieder zu entreißen. Clairfait marfchirte auf 
die Nidda-Brüde bei Höchft am Main los, und feste ohne Nüd- | 
fiht auf die Demarcations⸗Linie über den Main, wozu er vollftän- 
dig berechtigt war, weil Sourdan im Bergifchen das neutrale Ge 
biet nicht beachtet und der Kaifer den Bafeler Frieden nicht aner- 
fannt hatte. Die. Franzoſen geriethben dadurch in eine folche Ver⸗ 
fegenheit, daß fie am 12, Dftober fchnell auf das linke Rhein⸗Ufer 
zurückwichen, und Die Belagerung von Mainz in eine Blokade ver- 
wandelten. Am Ober-Rhein hatte unterbefien Wurmfer einen ſchwe⸗ 
ren Stand, weil Pfalz⸗Baiern fi) durchaus neutral verhalten wollte, 
und weil er den bei feinem Heere befindlichen Truppen bes Herzogs 
von Würtemberg, welcher mit den Franzofen in Unterhandlungen 
fand, nicht trauen konnte. Dagegen war es ein Glück für ihn, daß 
Pichegrü feines verrätherifchen Vorhabens wegen nicht mehr that, 
als durdaus nöthig war. Am 18. Oktober begann Wurmfer die 
Belagerung der Stadt Mannheim; und am 22. November mußt? 
fih die aus faft zehntaufenn Mann beſtehende Beſatzung berfelben 
friegögefangen geben, weil Clairfait das franzöfifhe Heer, welches 
Mainz belagerte, am 29, Oftober vollſtaͤndig befiegt und zerſtreut 
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hatte. Nah ſolchen Unfällen war fowohl Pichegrü ald Jourdan 
genöthigt, ſich zurückzuziehen. 

Gegen das Ende. des Jahres warb plöotzlich ein Waffenſtillſtand 
auf unbeftimmte Zeit gefchloflen, welcher zum Theil in dem zwiſchen 
Condoͤ und Pichegrü verabredeten Plane feinen Grund hatte, Un⸗ 
mittelbar nachher begab fih Elairfait nad Wien, um dem Un- 
wefen der Lieferanten und Wucherer Einhalt zu thun, die fih im 
Einverftändniffe mit den Miniftern und mit ben Officieren feines 
Heeres auf Unkoſten der Soldaten bereicherten; er konnte jedoch 
gegen bie mächtige Öftreichifche Ariftofratie nichts ausrichten, und 
legte deshalb feine Stelle nieder. Man gab ihm nachher Teine Ge⸗ 
legenheit mehr, der Nation nüglich zu fein; er warb aber von die⸗ 
fer bis an feinen 1798 erfolgten Tod als Neiter der deutfchen Ehre 
gepriefen. An feine Stelle trat im Anfange des folgenden Jahres 
fein würdiger Zögling, der Damals erft vierundzwanzig Jahre alte 
Erzherzog Karl. Auch von den beiden Oberbefehlöhabern ber 
Franzoſen ward der Eine, Pichegrü, am 18. März 1796 ent⸗ 
fernt, weil das Directorium zuverläfftge, wenn auch nicht gerichtliche 
Beweiſe feiner VBerrätherei erhalten hatte, Er zog ſich auf ein Lanb- 
gut zurück, und feste von dort aus feine geheimen Bemühungen 
für die Rüdfehr der Bourbonen fort. An feiner Stelle erhielt fein 
Freund Moreau das Commando der Rhein-Armer. 

Im Frühling des folgenden Jahres (1796) begann Bonaparte 
feine glänzenden Unternehmungen in Stalien, und erfocht Dort zu 
aller Welt Erftaunen gleich anfangs einen Sieg nad dem anderen. 
Der Erzherzog Karl Fündigte daher am 21. Mai den Waffen 
ſtillſtand auf, um eine Diverfion zu Gunften des in Stalten flehen- 
den Heeres zu machen, Gegen ihn zog Jourdan, welder unter- 
deſſen Düffeldorf ftarf befeftigt hatte, am rechten Nhein-Ufer her zu 
Felde; er wurde jedoch am 15. Juni vom Erzberzoge bei Wetzlar 
gefchlagen und dadurch zum Nüdzuge auf das Iinfe Nhein-Ufer 
genöthigt. Auf dieſem Rüdzuge erlitt ein Theil feines Heeres bei 
Kirheip (unweit Altenkirchen an der Südgrenze des Bergifchen) 
eine nochmalige Niederlage durch den General Kray. Die errunge- 
nen Vortheile nüßten indeſſen den Oftreichern nichts, weil fie durch 
Bonaparte Siege genöthigt wurben, einen Theil ihrer Rhein⸗ 
Armee, fowie ihre befferen Generale nach Italien zu ſchicken. Sour 
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dan Fonnte daher ſchon am 28. Juni wieder über den Rhein geben, 
und das Iinfe Nhein-Ufer ward bis nad) Mainz bin aufs neue von 
ben Sranzofen bejest. Zu den öftreidhifchen Generalen, welche da⸗ 
mals nah talien gefandt wurden, gehörte auh Wurmfer. Er 
war ſchon am 17. Juni mit fünfundzwanzigtaufend Mann abmar⸗ 
fhirt. An feine Stelle war Latour getreten, während der Erz- 
berzog das Commando des gefammten Faiferlichen Heeres in Deutfch- 
land erhielt. | 
Die glüdliche Wendung des Krieges am Nhein verbankten Die 
Franzoſen nicht blos den Siegen Bonaparte’d, fondern auch ben 
geheimen Unterhandlungen, welche mehrere ſüddeutſche Fürften mit 
ihnen angefnüpft hatten, um nad dem Borgange von Preußen Die 
Sache des VBaterlandes ihrem Privat-Bortheile zum Opfer zu brin- 
gen. Aus diefem Grunde hatte Jourdan, als er fih von Wetzlar 
zurüdzog, den Erzherzog Karl fo weit Rhein⸗abwärts gelodt. Aus 
bemfelben Grunde ftellte fih gleich darauf Moreau, ald wenn er 
Mannheim angreifen wolle, feste aber flatt- deſſen am 24. Juni 
bei Straßburg über den Rhein. Er eroberte, da die ſchwäbiſchen 
Truppen feinen Widerftand leifteten, die Feftung Kehl beim erften 
Anlauf, rüdte dann raſch in Schwaben ein, drängte den hexbeieilen- 
den Erzherzog zurüd, und fuchte denfelben von der Verbindung mit 
Oſtreich abzufchneiden. Zu gleicher Zeit erfchien auch Jourdaͤn's 
Heer, nachdem es die Oftreicher über den Main zurüdgetrieben 
hatte, in Sübdeutfchland, und drang durch Franken nad der Donau 
bin vor, est fonnten die ſüddeutſchen Staaten ihren Yängft beab- 
fihtigten Abfall vom Reiche ausführen. Am 17. Juli ſchloß zuerft 
MWürtemberg einen Waffenftillftand mit Frankreich; dann folgten 
Baden, der ſchwäbiſche Kreis und die Reichsſtände in Franken. Alle 
erfauften das Recht, zum Abfchluffe eines Friedens Gefandte nad) 
Paris ſchicken zu dürfen, mit Contributionen und Lieferungen, welche 
weit größer waren, als alles das, was fie während des ganzen 
Krieges für das Neich geleiftet hatten, Im Auguft rief auch Sachfen 
feine Truppen vom Neichöheere zurüd. Zu gleicher Zeit benuste 
das preußifche Kabinet die Bebrängnig des Taiferlichen Heeres, um 
durch eine geheime Übereinfunft mit Frankreich das deutſche Reich 
zu berauben. Sn diefem am 5. Auguft 1796 gefchloflenen Vertrage 
wiederholte der König von Preußen nicht nur fein Verfprechen, den 
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Franzoſen zum bleibenden Befige des Tinfen Rhein⸗Ufers zu ver- 
belfen, fondern er verpflichtete fi auch, der unter dem Namen ba⸗ 
tasiichen Republif neu entftandenen franzöfifchen Provinz ein Stüd 
des Bisthums Münfter zu verfchaffen, wogegen ihm felbft der Neft 
desfelben zugefprodhen, und feinem Schwager, dem Erbftatthalter 
Wilhelm V. von Holland, der Beſitz von Würzburg und Bamberg 
nebft der Kurwürde verbürgt wurde. 

Als auf der einen Seite Jourdan durch die Ober - Pfalz hin 
fid) der Donau näherte, und auf der anderen Moreau nad) Augs- 
burg beranzog, gab Erzherzog Karl durch einen unerwarteten 
Marfch dem Kriege eine andere Wendung. Er war dem General 
Moreau nah Baiern vorausgefommen, zog dort eine Berftärfung 
von fünfzehntaufend trefflichen ungariſchen Grenadieren an fih, und 
feste am 21. Auguft plöglich wieder auf das linke Donauslifer über, 
um eine Heerabtheilung Jourdan's anzugreifen, die fih unter Ber- 
nadotte's Führung -zu weit vorgewagt hatte. Es gelang ihm, 
dieſes Corps zu fprengen und dadurch Jourdan zum Nüdzuge aus 
der Dber-Pfalz zu nöthigen. Er folgte hierauf dem fliehenden Feinde 
raftlos nach, ſchwächte ihn, ohne eine entfcheidende Schlacht zu lie⸗ 
fern, durch unaufhörliche Feine Gefechte, fehlug ihn am 3. September 
bei Würzburg, und trieb ihn hierauf gegen den Rhein hin. Das 
Unglüd der Franzofen hatte die gewöhnliche Folge, welche bei ihnen 
eintritt, wenn fie auf fremdem Boden Niederlagen erleiden: Spur: 
dan's Truppen verloren den Muth, alle Ordnung löſte fih auf, 
und der Rüdzug artete in wilde Flucht aus. Jetzt erhoben ſich auch 
die deutfchen Bauern, welde ganz anders gefinnt waren, als bie 
Regierungen und ihre Beamten; fie ergriffen im Speffart, im Oden⸗ 
wald, an dem Rhein, dem Main und der Lahn die Waffen, bildeten 
einen Landſturm und erfhlugen alle durchziehenden Franzofen, bie 
ſich zerftreut fehen ließen. Derjenige Theil von Jourdan's Heer, 
welcher beifammen geblieben war, wurde am 16. September bei 
Limburg und am 20, bei Altenfirchen gefchlagen und zerftreut, 
Die Trümmer besfelben eilten über den⸗Rhein, auf deſſen rechter 
Seite nur Düfleldorf und der Brüdenfopf yon Neuwied in den 
Händen der Franzofen blieben. Jourdan nahm bald darauf fei- 
nen Abſchied; das franzöfifehe Direetorium aber ſchuf ſchnell ein neues 
‚Heer und ernannte Beurnonpille zum Oberbefehlshaber desſelben. 
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Unterdeffen war Moreau von Schwaben her in Baiern einge: 
drungen, und Kurfürft Karl Theodor, deſſen abelige Günftlinge 
fhon vorher die Feſtungen Mannheim und Düffeldorf den Franzoſen 
verratben hatten, und ber immer von Berräthern und Feiglingen 
umgeben war, hatte am 7. September mit Moreau einen Waffenftillftand 
gefehloffen. Der Kurfürft fcheute fih Damals nicht, durch den ver- 
rätherifchen Waffenftillftand feinen Untertanen zum Beften ver 
Franzofen weit größere Laften aufzuladen, als man jemald dem 
Reiche zu Liebe übernommen haben würde, Dagegen begannen bie 
von ihren Landsleuten verratbenen tapferen Oſtreicher fhon am 
11. September die Befreiung von Baiern und Schwaben, und zu- 
gleich erhoben fich im letzteren Lande die yon Freund und Feind ges 
brüten Bauern zur Vernichtung des Neichsfeindes. Bon allen 
Seiten ber drangen die Öftreicher fü iegend gegen Moreau's Truppen 
vor. Der Erzherzog überließ Die Verfolgung Jourdan's einigen 
feiner Generale, und eilte an den Ober-Rhein, um dem Feinde ben 
Rückzug nah Frankreich abzufchneiden. Moreau, der fhon am 
21. September fein Haupt-Quartier nach Ulm verlegt hatte, war in 
der größten Gefahr; er rettete aber fein Heer durch einen meiſter⸗ 
haften Rüdzug, und gelangte ohne bedeutenden Berluft Ende Okto⸗ 
ber glüdlih nah Hünningen, ohne daß, wie ed bei Jourdan's 
Corps der Fall geweſen war, fein Heer aufgelöft und vernichtet 
wurde. Nachdem auf folhe Weife Erzherzog Karl den Franzofen 
das ganze rechte Rhein-Ufer bis auf die Stadt Kehl wieder ent- 
riffen hatte, zwang er im Januar 1797 auch die leutere Feftung, 
fowie im Februar den Brüdenfopf von Hünningen zur Capitulation. 
Hierauf ward ein Waffenftiliftand gefchloffen. Gleich nachher aber 
eilte der Erzherzog nach Oſtreich, um das von Bonaparte bedrohte 
Wien zu retten. 


3. Der Krieg in Italien und die Friedens⸗Präliminarien von Leoben. 


In Italien waren die Franzoſen ſchon 1792 eingedrungen. Sie 
hatten im Herbſt dieſes Jahres Savopen erobert und bald darauf 
daſſelbe ihrem Reiche einverleibt (ſ. S. 301 und S. 304). Doch 
waren ſie weder damals, noch in den folgenden Jahren uͤber die 
Alpen gezogen. Sie hatten auch dort, wie überall, durch die Der 
trügereien der Lieferanten und Commiffäre unfäglih zu leiben. 
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Nichts deſto weniger fohlugen fie, als im Jahre 1795 der Frieden 
von Baſel und das Waffenglüd in Deutfchland die Zufendung von 
bedeutenden Verſtärkungen möglich machte, gegen das Ende biefes 
Jahres fowohl die Oftreicher, als die Sardinier. 

Im Februar 1796 ward Bonaparte zum ObersGeneral ber 
ttaliänischen Armee ernannt. Er war zwar damals erft fiebenund- 
zwanzig Jahre altz aber das Direetorium war ihm Dank ſchuldig, 
und hatte außerdem auch politifche und militärifhe Gründe, ihn an 
die Spige des italiänifchen Heeres zu fielen, Bonaparte hatte ſich 
nämlic bereits als einen tüchtigen General bewährt, der mit dem 
angeborenen Scharfblide des Feldherrn und Staatsmannes jeden 
Fehler feiner Gegner meifterhaft zu benugen verftand, Er war 
ferner als halber Italiäner vor allen anderen Generalen zur Leitung 
- des ftaliänifchen Krieges geeignet, Endlich mußte aber auch das 
Direetorium bochftrebende Feldherren bei guter Laune erhalten, weil 
es furchtbare Gegner hatte, mit denen über kurz ober lang ein ge⸗ 
fährlicher Kampf bevorftand, Schon bie erſte Wahl für die beiden _ 
gefeßgebenden Räthe hatte entichiebene Royaliften in diefelben ge⸗ 
bracht, und ed war mit Sicherheit anzunehmen, daß die erfte Er- 
gänzung der beiden Räthe diefer Partei die Stimmenmehrheit ver- 
fchaffen werde, In Italien felbft machte fih Bonaparte, obgleich 
er durch fein eigenmächtiges Verfahren bei den Directoren Eiferfucht 
und Beſorgniß erregte, diefen ganz unentbehrlich, weil er nicht blog 
fein eigenes Heer zu ernähren wußte, fondern fogar auch bedeutende 
Summen Geldes nad) Paris und an die in Deutfchland Fämpfenden 
Truppen ſchickte. Wie groß diefe Summen waren, Tann man daraus 
fhliegen, daß Bonaparte ſchon im Jahre 1797 feinen Soldaten 
erflärte, er habe eff Monate Yang alle Koften für fie beftritten und 
außerdem noch dreißig Millionen nach Frankreich gefandt. Übrigens 
gelangten die von ihm erpreßten Summen Teineswegs alle an die 
Regierung; ein großer Theil blieb vielmehr in ben Händen des 
revolutionären Geſindels, welches unter dem’ Titel Commiffäre nad 
Stalien geſchickt wurde, 

Während Das Dirertorium den fähigften feiner Generale nach Ita⸗ 
lien fandte, begingen die Öftreichifchen Miniſter den doppelten Fehler, 
bag fie den Fühnen NeusFranzofen einen einundfiebenzigfährigen 


Mann, den Wallonen Beaulieu, als Oberfeldherrn enigegenftell- 
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ten, und daß fie gegen deſſen Willen ven unfähigen und nachläffigen 
General Argenteau an der Spige einer bedeutenden Abtheilung 
ihres Heeres ließen. Beaulieu ſah fi noch dazu in allen Unter- 
nehmungen durch feine Verbündeten gehemmt, weil das farbinifche 
Kabinet, welches von anderen politifhen Anfichten geleitet wurde, 
als das äftreichifche, jeden feiner Schritte mit Mistrauen beobachtete. 
Auf diefe Misverhältniffe feiner Gegner gründete Bonaparte gleich 
nach den erften glüdlichen Treffen feine militärifchen und politifchen 
Maßregeln. 

Bonaparte traf am 27. März im Haupt-Duartier der franzö- 
ſiſchen Armee ein, welche im Süben der See-Alpen und der Apen- 
ninen von Nizza an bis gegen das Gebiet von Genua bin ſtand. 
Er fand das Heer in einem wahrhaft Fläglichen Zuftande. Die 
Soldaten litten an Allem Mangel, fo daß ein Theil von ihnen ſo⸗ 
gar baarfuß ging, und daß die Dfficiere fich feit langer Zeit mit 
einem monatlichen Solde von nur act France hatten begnügen 
müffen. Bonaparte mußte alfo fhon aus dem Grunde mit einem 
entfcheivenden Schritte beginnen, damit feine Truppen fo ſchnell als 
möglich Lebensmittel, Kleider, Geld und Pferde erhielten. Diefe 
Ausficht eröffnete er feinen Soldaten, als er den Feldzug damit er- 
öffnete, Daß er den Kamm der Apenninen zu erflürmen fuchte, um 
die Öftveicher und Sardinier von einander zu- trennen und dann 
in die reichen Ebenen von Piemont und ber Lombarbei einzubringen. 
Er regte die Soldaten zugleich dur die ihm eigenthümlihe, an 
Rotomontade grenzende Beredfamfeit auf, die noch jest, in Büchern 
und von den Kathedern herab wiederholt, die militärifchen und na⸗ 
tionaleiteln Herzen aller Sranzofen rührt, und bie man fogar aud 
in den afademifchen Phrafen eines Billemain wiederfindet. 

Schon in dreizehn Tagen erreichte Bonaparte feinen Zwed. Er 
fehlug, nachdem er am 10. April feine Truppen hatte aufbrechen 
Iaffen, in ben Treffen bei Montenotte, Millefimo, Dego, 
Ceva und Mondovi bie Oftreiher und Sardinier, und trennte 
Beide von einander. Er feste durch feine Siege, ſowie durch den 
drohenden Ausbruch demokratiſcher Verſchwörungen, deren Fäden er 
ſelbſt in den Händen hatte, den König Victor Amadäus IL 
von Sardinien fo fehr in Schreden, daß derſelbe Friebensunter- 
handlungen anbot. Schon am 28, April ſchloß Victor Amadäus 
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mit Bonaparte einen Waffenftiliftand, welcher dann im Mai zu Paris 
unter noch weit härteren Bedingungen in einen Frieden umgewandelt 
wurde. Der Abfchluß dieſes Waffenftillftandes ift als der Anfang fener 
fchlauen Politif anzujeben, durch welche Bonaparte in allen feinen 
Kriegen mehr gewann, ald durch die vorausgegangenen glänzenden 
Siege. Der König von Sardinien mußte ben Franzoſen Savoyen 
und Nizza für immer, alle feine Keftungen aber außer Turin auf 
unbeflimmte Zeit abtreten, und überdies ihren Truppen-nicht nur 
fietö den Durchmarſch durch Piemont offen haften, fondern ſogar 
fein Land zu Eontributionen und zur Lieferung von Lebensmitteln 
preisgeben. 

Der mit Sardinien gefchloffene Friedensvertrag hatte in Ver⸗ 
bindnng mit dem weiteren fiegreichen Vorbringen Bonaparte's den 
Erfolg, daß auch die Herzöge ‚von Parma und Modena ſich den 
Geboten des franzöfifchen Feldherrn fügten, Beide fchloffen ſchon 
im Mai einen Waffenſtillſtand mit Bonaparte. Bei dieſer Gelegen- 
heit begann der Lestere jenen ſyſtematiſch betriebenen Raub von 
Kunftwerfen, den er nachher mit jedem Friedensvertrage verband. 
Gemälde, Bildhauerwerfe, Bücher und Handfchriften. wurden für 
Paris zufammengeraubt, Samit die eiteln Franzofen durch den An⸗ 
blick dieſer Trophäen und durch den erhöhten Glanz ihrer Haupt- 
ftadt befriedigt und für Bonaparte begeiftert würben; und biefer 
ward dafür von franzöfifchen und italiänifchen Rhetoren auf diefelbe 
Weife im Übermaße gepriefen, wie einft die römiſchen Helden, 


welche Griechenland ausplünberten (f. Th. II, S. 459f.), von 


den griechifchen Rhetoren. Ebenſo wurden fortan überall Die Schaß- 
fammern ber Staaten und der Kiöfter beraubt, um mit ihren 
Schäten dem Directorium, fowie ben franzöfifchen Heeren aus ber 
Noth zu helfen. In Betreff des Herzogs Ferdinand I. von 
Parma, der ein Geſchwiſterkinds⸗Vetter des fpanifchen Königs war, 
nahm Bonaparte den Schein an, ald wenn berfelbe beſonders gelinde 
behandelt werben folle, weil die Franzofen Spanien gegen England 
zu gebrauchen gedachten, Nichtödeftoweniger mußte der Herzog zwei 
Millionen Frances zahlen, fiebenzehnhundert Pferde nebft einer bebeuten- 
ben Mafle von Lebensmitteln geben, und zwanzig Gemälde nach der 
Auswahl der Franzoſen ausliefern. Weit ärger ward mit dem 


Herzog Herkules II. Rainald von Modena verfahren. Diefem 
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wurden nicht nur ebenfalls zwanzig Gemälde abgenommen, fondern 
er mußte auch achthalb Millionen Franes baar und dritthalb Mil⸗ 
lionen in Getraide zahlen. Beide Fürften betrog man auferbem 
noch dadurch, daß fie wegen eines Friedens an das Directorium 
gewiefen wurben, oder mit anderen Worten, daß man biefem bie 
weitere Beraubung derselben vorbehielt. Mit dem Herzoge von 
Parma kam der Frieden erft am 5. November zu Stande. Her: 
kules Rainald aber wurde mit Hoffnungen fo lange bingehalten, 
bis Bonaparte am 5. Oftober es im Intereſſe Frankreich's fand, 
den Waffenftillftand aufzufündigen und das Herzogthum Modena 
zu beſetzen. 

Dem Kriege gab Bonaparte gleih nach dem Abfchluffe des 
Waffenftillftandes mit Sardinien eine entfcheidende Wendung. Er 
überfchritt am 7. Mai nicht da, wo er nah einem Artikel dieſes 
Vertrages hatte vermuthen laſſen, fondern weiter abwärts den Po, 
und ereilte die über die Adda zurückweichenden Oftreicher bei Lodi. 
Hier erzwang er am 10, Mai jenen Übergang über die Abbas 
Brüde, welcher nad den romantifchen Erzählungen ber Franzofen 
eine der größten Kriegsthaten der Weltgefchichte war, obgleich 
Alles, was fie von demfelben erzählen, erwiefener Maßen unwahr 
if. Eine große Zahl von öftreichifchen Kanonen, heißt es, fpie 
Tod und VBerberben, die franzöfifchen Truppen wagten nicht vorwärts 
zu gehen, da ftellten ſich Berthier und mehrere andere Generale 
nach einander an ihre Spige, und führten Die Sturm = Eolonnen 
mitten durch den furdtbarften Kartätfchens Hagel über die Brücke. 


Wie wenig Wahres an diefen Erzählungen ift, geht ſchon daraus . 


hervor, daß Berthier felbft in feinem Berichte fagt, die Brücke ſei 
gleich beim erften Sturme erobert worden. Doch bleibt es nad 
dem Urtheile aller Kriegsfundigen auffallend, daß eine breihundert 
Schritte lange, durch Kanonen gededte Brüde mit Sturm genom- 
men werben konnte. Auch waren die unmittelbaren Folgen bes 
Gefechte bei Lodi fehr bedeutend. Mailand und die Lombardei 
waren nämlich der Preis desfelben, und die öſtreichiſchen Truppen 
mußten fich theild nah -Mantua, theils gegen Tyrol hin zurüd- 
ziehen. Sie wurden außerdem zugleich entmuthigt, während das 
franzöfifche Heer mit größerem Vertrauen zu Bonaparte und dad 
gefammte Europa mit der Bewunderung feiner Thaten erfüllt ward. 
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Am 14. Mai hielt Bonaparte feinen Einzug in Mailand, deffen 
Citadelle fih nachher noch bis zum 27. Juni behauptete, Er wurde 
bort mit dem Jubelruf der von Republik träumenden vornehmen 
Schwärmer empfangen, und erwiderte Die Schmeicheleien derſelben 
durch Teere Phrafen, zwang aber deſſenungeachtet die Stabt zur 
Zahlung von zwanzig Deillionen Francs. Ähnliche Erpreffungen 
wurden aud gegen andere Städte der Lombarbei geübt. Bet ber 
weiteren Berfolgung der Oftreicher ließ Bonaparte auch die vene- 
tianifchen Ariftofraten feine Macht fühlen. Er legte ohne Rüdficht 
auf die Neutralität der Nepublif Venedig Befatungen in bie 
Städte derfelben, erklärte den früheren Aufenthalt bed Grafen von 
Provence, der ſich Ludwig XVII. nannte, in Verona für eine Be⸗ 
leidigung Frankreich's, feßte den venetianifchen Kommandanten biefer 
Stadt durch die barfcheften Drohungen in Schreden, und erlangte 
fo die Übergabe der Forts von Verona. 

Bon der Berfolgung des öftreichifchen Heeres wandte ſich Bona⸗ 
parte wieder gegen Mittel-Italien, um auch dort einen Staat nad 
bem anderen niederzumwerfen und für das Dirertorium neue Geld⸗ 
fummen berbeisufchaffen. Der dadurch in Schreden gefeste König 
von Neapel eilte Frieden anzubieten. Er erhielt einftweilen einen 
Waffenftillftand unter Yeidlichen Bedingungen, weil Bonaparte vor 
der Hand nur das öſtreichiſche Heer der guten neapolitanifchen Rei⸗ 
terei, die fich vier Negimenter flarf bei. bemfelben befand, zu berauben 
ſuchte. Der Waffenftillftand warb unter Bermittelung des fpanifchen 
Gefandten am 5. Juni abgefchloffen, und verpflichteten Neapel zur 
Neutralität, Der Abfchlug des Friedens felbft wurbe vom Directo- 
rium bis zum Oktober verzögert. Auch Pabſt Pius VI. bat, als 
die franzöfifchen Truppen in fein Land einrüdten, um Frieden, Er 
reichte Damals mit den gewöhnlichen römifchen Künften nicht aus, 
weil er es mit einem Korfen zu thun hatte, welder fchlauer und 
energifcher war, als er und feine Karbinäle, Bonaparte zwang ihn 
in dem Waffenftiliftande, welcher am 23. Juni gefchloffen wurde, 
zur Zahlung von fünfzehn und einer halben Millionen Francs baar, 
fowie von ſechsthalb Millionen in Naturalien, zur Herausgabe von 
hundert Kunftwerfen und fünfhundert Handfchriften und zur Ab- 
tretung eines Landſtriches. Auch das Großherzogtum Toscana 
mußte, obgleich es längft mit Frankreich befreundet war, feinen Theil 
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zu den Schägen beitragen, welche damals die habgierigen Directoren 
durch Bonaparte in Stalien erpreffen Leßen. Den Borwand bazı 
gaben die englifchen Waaren, welche in Livorno Tagen. Es wur 
den in biefer Stabt für zehn bis zwölf Millionen Waaren weg 
genommen, 

Bonaparte hatte gleich nad) dem Rüdzuge ber Oftreicher aus 
der Lombardei die noch in ihrer Gewalt befindliche Feſtung Mantua 
zu belagern begonnen. Ende Juli erhielt er jedoch die Nachricht, 
dag Wurmfer, welcher mit bedeutenden Berftärfungen vom Rhein 
herbeigezogen war, in Tyrol ein aus fechszigtaufend Mann beftehen- 
des neues Heer gebildet und bie an der Tyroler Grenze ftehenden 
Sranzofen unter Maſſena zurücdgebrängt habe. Auf dieſe Nachricht 
bob Bonaparte fogleich die Belagerung von Mantua auf, um das’ 
Schickſal der Feftung durch eine Felpfchlacht zu entſcheiden. Wurmier 
felbft erleichterte ihm Dies, weil er, wie vor ihm Beaulieu, der alten 
methodifchen Kriegsführung treu blieb und fein Heer zerſplitterte, 
während Bonaparte umgefehrt damals, wie immer, den Kern feiner 
Macht zufammenpielt, und mit demfelben einen Theil feiner Feinde 
nach dem anderen angriff. Der öſtreichiſche Feldherr zog nämlid 
mit der einen Hälfte feines Heeres, die er wieder vielfach theilte, 
durch das Etfch-Thal, die andere Tief er unter Quosdanowich 
an der Weftfeite Des Garda⸗Seees her ziehen, um bei Riva und Salo 
bervorzubrechen. Bonaparte wandte fich zuerft gegen Quosdanowich. 
Er ſchlug diefen innerhalb weniger Tage zweimal, und trieb ihn bis 
an das nördliche Ende des Garda⸗Seeces zurüd, Wurmſer war 
zwar unterbeffen nad) Mantua vorgebrungen, und hatte eine Ber: 
ftärfung in biefe Stadt geworfen; e8 war ihm aber, als er biefelbe 
am 2, Auguft wieder verlaffen hatte, nicht gelungen, ſich mit Duo 
danowich zu vereinigen. Bonaparte 309 ihm fogleich entgegen, und 
ſchlug ihn am 5. Auguft in der entfcheidenden Schlacht bei E afti- 

- glione, in welcher befonders Augereau und Maffena fi) Verdienſte 
erwarben. Wurmfer mußte fi, nachdem ihm in diefer Schlacht 
nicht weniger als zweitaufend Mann getöbtet und taufend gefangen 
. genommen worden waren, unter fortwährenden Verluſten nach Tyrol 

zurücdziehen; Bonaparte aber ließ Mantua aufs neue einfchließen. 

Wurmfer erhielt zwar in Tyrol Verftärfungen, welche fein Heer 
faft auf die gleiche Zahl mit dem franzöfifchen brachten; er beging 
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aber wieder den Fehler, mit getheilten Kräften zu handeln. Er felbft 
brach mit dem einen Theile feines Heeres nad dem Brenta = Thal 
auf, um über Baffano nad) Mantua zu marfchiren; den anderen 
führte Davidowich durch das Etfch-Thal. Der Lettere wurde am 
5. September bei Roveredo gefchlagen, und dann durch das Etſch⸗ 
Thal hinauf bis nach Neumarkt getrieben. Hierauf wandte ſich Bo⸗ 
naparte mit feiner ganzen Macht in das Brenta-Thal, um Wurmfer 
von hinten her anzugreifen. Er holte ihn am 8, September bei 
Baſſano ein, nahm ihm, ohne eine eigentliche Schlacht zu Tiefern, 
zweitaufend Mann ald Gefangene und dreißig Kanonen, und trennte 
das Öftreichifche Heer in zwei Theile. Bon dieſen rettete fich ber 
eine unter Quosdanowich nach Friaul; mit dem aus fechezehntaus 
fend Mann beftehenden Nefte fchlug Wurmfer ſelbſt fih nad 
Mantua durch. Bor den Mauern diefer Feftung wagte der öſtrei⸗ 
chiſche Oberbefehlehaber noch einmal ein Treffen; er wurbe aber 
Cam 14. und 15. September) wieder befiegt, verlor mehr ald zwei⸗ 
taufend Mann, und gelangte nur mit Mühe in die Stabt zurück. 
Die Sranzofen begnügten fich hierauf mit einer bloßen Einfchließung 
der Feſtung, weil fie bei der großen in Mantua zufammengedrängs 
ten Zahl von Menfchen ficher fein konnten, daß Mangel und Noth 
in Berbindung mit den Dünften des die Stabt umgebenden Sumpfes 
und Seeed die Beſatzung bald aufreiben würden. 

In der nädhften Zeit befchäftigte fi) Bonaparte mit der Errich⸗ 
tung einer fogenannten cispadanifchen und transpadaniſchen 
Repuhblik in Ober-Stalien. Die Exftere follte aus den vom Pabfte 
abgetretenen Strichen und aus dem Herzogtum Modena gebildet 
werben. Bonaparte nahm daher eine Volksbewegung in Reggio 
zum Vorwande, um den Herzog von Modena des Friedensbruches 
zu beſchuldigen und für abgefegt zu erklären. Zu gleicher Zeit fuchte 
er bie in Genua herrſchende Ariftofratie einftweilen auszupreffen, 
bis fie ganz geftürzt werben könne. Den Vorwand dazu gab ihm 
der Umſtand, daß die Engländer unter den Kanonen ber Stadt 
Genug eine franzöfifche Fregatte gefapert hatten. Genua mußte als 
Erſatz für dieſe Fregatte zwei Millionen Francs und unter dem 
Scheine eined unverzinslichen Anlehens noch zwei weitere Millionen 
zahlen. Neapel brachte noch gerade zur rechten Zeit (10, Oftober) 
feinen Friedensvertrag mit dem Directorium zu Stande, 
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Im Oktober ftellte Öftreih ein neues Heer zur Nettung von 
Mantua auf. Auch diefes warb jedoch in zwei Theile gefchieven, 
und follte erft in der Gegend von Verona fih wieder vereinigen, 
um dann, unterflügt durch einen Ausfall Wurnfer’s aus Mantug, 
die Sranzofen zurüdzutreiben. Der eine Theil zog unter Alvinzy 
von Friaul her auf Baffano los, der andere unter Davidowich 
von Tyrol aus an der Etſch herab. Beide waren anfangs glücklich, 
und drängten den Feind durch fiegreiche Kämpfe zurück; allein Das 
vidowich bfieb nad diefen erften Erfolgen mehrere Tage ang uns 
thätig ftehen, und machte es dadurch den Franzofen möglich, fih 
raſch auf Alvinzy zu werfen. Diefer wurde von Bonaparte am 
15. November bei Mrcole angegriffen und nach breitägigem 
Kampfe vollſtaͤndig befiegt. Seine Niederlage hatte Die unmittel⸗ 
bare Folge, daß er felbft hinter die Brenta, ſowie Davidowich bis 
nah Trient zurädgeworfen, und der beabſichtigte Entſatz von Man 
tuaZoöllig vereitelt ward. 

Mit bewunderungswürbiger Anfivengung brachte Öftreich, zum 
vierten Male im Laufe eines halben Jahres, ein neues Heer zu 
fammen. Diefes beftand aus etwa fünfundvierzigtaufend Mann und 
wurde, als es mit dem Beginne des Jahres 1797 ſich in Marſch 
fegte, wiederum in zwei Colonnen getheilt. Die eine zog unter 
Provera von Baffano und Padua her gerades Weges auf Man— 
tua 108; die andere flärfere marſchirte unter Alvinzy längs der 
Etſch her. Bonaparte wandte ſich ſogleich gegen das letztere Heer, 
und erfocht am 14. Januar bei Rivoli einen fo glänzenden Sieg, 
daß er nicht weniger als zehntaufend Mann zu Gefangenen machte: 
Unmittelbar darauf zog er gegen’ Provera, welcher bereits am 15. 
vor Mantua angelangt. war, und in Verbindung mit der Befagung 
diefer Feſtung das franzöfiihe Belagerungsheer angreifen wollte. 
Dies follte am 16. gefchehen; Bonaparte war aber ſchon im ber 
vorhergehenden; Nacht mit Maffena vor Mantua erfchienen, und 
traf am 16. feine Anordnungen fo vortrefflich, daß bereits um zehn 
Uhr Morgens Provera mit ſechstauſendſiebenhundert Maun Idie 
Waffen ſtrecken mußte, Die Folge diefer faft beifpiellofen, in weni⸗ 
gen Tagen erfochtenen Siege war bie Übergabe von Mantun, ber 
fen Befagung durch Mangel und Krankheiten fo fehr gelitten hatte, 
daß von achtundzwanzigtauſend Mann fiebentanfenb geftorben wa— 
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ren und fechstaufend in den Spitälern lagen. Bonaparte gewährte 
dem General Wurmfer eine ehrenvolle Kapitulation. Diefer durfte 
nämlich mit fiebenhundert Mann und allen feinen Stab8-DOfficieren 
abziehen, während der aus fünfzehntaufend Mann beftehende Neft 
feines Heeres kriegsgefangen wurde. 

Ad Mantua endlich gefallen war, fam die Reihe an Pabſt 
Pins VI Diefer hatte fchon feit dem erften Erfcheinen Wurmfer’s 
in Italien Rüftungen gemacht und feine Truppen durch öftreichifche 
Officiere neu organifiren Iaffen. Davon nahm Bonaparte, ſobald 
er freie Hand hatte, Anlaß, den Pabft noch ärger zu brandichagen, 
als es früher gefchehen war, Er zeigte fich dabei als einen Meifter 
des Betruged und der Hinterlift. Er fündigte, obgleich ein neues 
Öftreichifche8 Heer unter dem Erzherzog Karl im Anzuge war, dem 
Pabſte fchon am 1. Februar den Waffenſtillſtand auf, und nahm, 
um ihn in Schreden zu fegen, die Miene an, ald wenn er gerabes 
Weges auf Rom Insmarfchiren wolle Er erreichte den damit beab⸗ 
fihtigten Zwed um ſo leichter, da die feigen Söldlinge des Pabftes 
fchaarenweife zu ihm überliefen. Pius bat um Frieden, und zeigte 
ſich um fo mehr zu Allem bereitwillig, je mehr Bonaparte fich ftellte, 
als wenn er von feinem Frieden hören wolle. Dadurch gelang es 
dem Lesteren, ihn zur Annahme harter Bedingungen zu bringen, 
Der Pabſt verftand ſich nämlich in dem am 19. Februar 1797 zu 
Tolentino gefchloffenen Friebensvertrage dazu, Avignon, Venaiſſin, 
Bologna, Ferrara und die Romagna abzutreten, in Ancona eine 
franzöfifhe Befagung aufzunehmen, und nicht bios die von ber 
früheren Contribution rückſtändigen ſechszehn Millionen France, 
fondern auch noch fünfzehn weitere Millionen zu bezahlen. Bei 
Gelegenheit des Zuges gegen den Pabft war auch der Schatz von 
Loretto geplündert worben, auf welchen das Directorium fchon feit 
langer Zeit feine gierigen. Blide geworfen hatte, Die ſchlauen 
Pfaffen hatten jedoch ſchon Tängft das Gold und die Edelfteine, mit 
benen das wunderthätige Bild der Madonna geſchmückt war, durch 
falfche Steine und durch Flitterwerk erfegt, wiewohl immer noch 
reiher Raub für die Franzoſen übrig geblieben war. | 

Im März eröffnete Bonaparte den Krieg gegen den Erzherzog 
Karl, welcher den Oberbefehl über das zum italiänifchen Kriege 
beftimmte neue Heer des Kaifers übernommen hatte, Bonaparte, 


mi einer Kabale, welche die furdtbare, aber in ihrer Art geniale 
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welcher gleich nach der Schlacht bei Rivoli den General Zoubert 
zur Verfolgung Alvinzy’s in Tyrol hatte einrüden Taffen, war dem 
Erzberzoge an Truppenzahl weit überlegen; denn er hatte im de 
bruar zwei Divifionen bes Nhein-Heeres unter Delmas und Ber: 
nadotte an fich gezogen. Er eilte feinen Gegner, welcher mit nur 
zwanzigtaufend Mann am Tagliamento fland, anzugreifen, ehe die 
vom Rhein heranziehenden Berftärfungen bei demſelben eingetroffen 
waren. Am 16. März nöthigte er dad ſchwache Heer des Erzher⸗ 
3098 bei Balvaffone zur Umkehr. Diefes zog ſich nach Kär- 
then und Steiermarf zurüd, und Bonaparte folgte ihm mit folder 
Schnelligkeit nach, daß er ſchon am 30. März in der Stadt Klagen 
furt anfam, welche Karl erſt am Tage vorher verlaffen hatte. Hier 
fand fi) jedoch Bonaparte in einer fehr Fritiichen Lage, Er halte 
feine Nachrichten von Soubert, erfuhr aber dagegen, daß ganz Tyrol 
im Aufftande fei, daß auch die Bewohner von Ungarn, Kroatien, 
Krain, Kärnthen und Steiermark fih in Maſſe zu erheben drobten, 
und daß die Stadt Trieft, welche furz vorher franzöfifche Truppen 
eingelaffen hatte, von diefen wieder habe geräumt werben müſſen. 
Er war alfo in Gefahr, von Italien abgeſchnitten zu wer 
den, und mußte überbies noch befürdten, daß die Oftreicher jeden 
Augenblick‘ Berftärfungen vom Rhein ber erhalten würden. In 
biefer bedenflichen Lage fchrieb er am 31. März von St. Veit aus 
an den Erzherzog, und eröffnete ihm bie Ausficht auf einen leid⸗ 
lichen Frieden, während er zugleich noch bis achtzehn Meilen von 
Wien weiter vorbrang. Der Erzherzog ging auf die angeboten 
Unterbandlung ein, und am 7. April 1797 ward ein Waffenſtil⸗ 
ftand gefchloffen. Schon elf Tage nachher erfolgte die Unterzeichnung 
von Friedend-Präliminarien. 
Diefer ganz unerwartete Ausgang des Krieges war das Ergeb 





Königin Marie Karoline von Neapel (ſ. Th. XVI., S. 235) durd 
hren Gejandten zu Wien, den Marquis de Gallo, Hatte anſpinnen 
laſſen, um die ihrem Reiche drohende Gefahr abzuwenden. Jeder⸗ 
mann. war überraſcht, als fo ſchnell der Abſchluß eines Präliminar⸗ 
Vertrages erfolgte, und das allgemeine Erſtaunen warb noch groͤhet, 
als man erfuhr, daß die Verhandlungen über einen Vertrag, web 
cher für das Schickſal Deutſchland's, Stalien’s, Ungarn’s und 
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reich’8 entfcheidend war, von einem Neapolitaner, dem Marquis de 
Galle, geführt worden ſeien. Der Lestere hatte den Kaifer durch 
feine Gemahlin, eine Tochter der neapolitanifchen Königin, die ihn 
ganz beberrfchte, für den ſchnellen Abſchluß eines Friedens bear- 
beiten laflen, und war zugleich insgeheim mit Bonaparte in Unter⸗ 
handlung getreten. Auch einen der Minifter des Kaiſers, den ver- 
ächtlihen Thugut, hatte man in die Intrigue hineingezogen. Der 
Widerftand des Erzherzogs Karl aber war dadurch befeitigt worden, 
daß man den. Grafen Bellegarde, welcher demfelben damals 
ftetö zur Seite fland, gewonnen hatte, ohne ihn jedoch in das eigent- 
liche Geheimniß einzuweihen. Auf ſolche Weiſe ward nicht nur 
die Zuflimmung des Kaifers zum Abfchluffe eines Friedens erlangt, 
fondern man brachte diefen fogar dazu, daß er, worüber felbft Bo⸗ 
naparte erftaunte, die ganze Sache in die Hand eines fremden 
Geſandten legte. Der Marquis de Gallo ward nämlich mit ber 
Unterhandlung der Präliminarien beauftragt. Man gefellte ihm 
zwar den Grafen Meerfeld bei; dies gefchah aber nur der Form 
wegen. Die Unterhandlungen fanden auf einem bei Leoben ge- 
legenen Schlofie Statt, und fhon nad wenigen Tagen (am 18. 
April 1797) wurde der Präliminär- Vertrag von Leoben 
unterzeichnet. Diefer Vertrag, welcher für den Abſchluß eines defini- 
tiven Friedens einen bis zum 1, Oktober dauernden Zeitraum feft- 
fegte, war von beiden Seiten nicht ernft gemeint. . Er follte viel- 
mehr blos ein Blendwerk fein, um die insgeheim befchloffene Thei- 
fung der Republif Venedig vor den Englänbern verbergen zu 
fünnen. Er ward deshalb auch fehr geheim gehalten, und ift 
eigentlich nie befannt gemacht worden. Da Alles lauter Trug 
war, fo können wir bier die einzelnen Punfte des Vertrages ganz 
übergeben. 

Gerade an demſelben Tage, an welchem die Friedens⸗Prälimi⸗ 
narien yon Leoben unterzeichnet wurden, begann der Krieg am 
Rhein aufs neue. Am 18. April ſetzte nämlich die Sambre- und 


Maas⸗Armee, zu deren Befehlshaber Hoche ernannt worden war, . 


bei Neuwied über den Rhein, Die Rheins und Miofel-Armee, au 
deren Spige Moreau ſtand, begann ihren Rhein-Übergang am 
folgenden Tage bei Straßburg. Morenu nahm die Feftung Kehl 
im erſten Anlaufe ein, und hatte bereits einen allgemeinen Angriff 
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auf das öftreichifche Heer angeordnet, als die Nachricht von dem in 
Leoben abgeſchloſſenen Waffenftillftande ihn zur Einftellung ber 
Seindfeligfeiten nöthigte. Am Nieder-Rhein hatte unterbefien Hoche 
den unfähigen General Werned überrafcht und geichlagen. Er 
war nachher unaufhaltfam bis in die Nähe von Franffurt vorge- 
drungen, und nur ein Zufall hatte. ihn gehindert, dieſe Stabt zu 
befegen,, ehe die Nachricht von dem Waffenftillftande bei ihm ein- 
traf. Beide franzöfifche Armeen blieben auf der rechten Seite des 
Rheins, und wurden nad wie vor von den Deutichen verpflegt 
und bereichert. 


11. Bonaparte's Organifationen in Italien. 


Bonaparte fuhr nad der Beendigung des Krieges fort, wie ein 
Dietator zu handeln, und das franzöfifche Directorium durfte ihm 
in feinem Dinge entgegen fein, weil er ein unentbehrlider Mann 
war. Seine rückſichtsloſe Gewaltihätigfeit traf zuerft die Republif 
Venedig, durch deren Aufopferung er ben Frieden von OÖſtreich 
zu erfaufen willend war. Schon während bed Krieges hatte er bie 
feigen und felbftfüchtigen Ariſtokraten, welche in Venedig berrfchten, 
zu wieberholten Malen fühlen Iaffen, daß er fein Recht des Schwa- 
hen gegen den Starfen anerfenne, Er hatte, obgleich die Vene 
tianer mit Franfreih im Frieden waren, ihre Städte Verona, 
Brescia, Bergamo und Crema befegt. Nachher waren die DBe- 
wohner diefer Städte angetrieben worden, fih eigenmädtig von 
Benedig loszuſagen und die Wiedervereinigung mit. Mailand zu 
verlangen, zu dem fie in früheren Zeiten gehört hatten. Der ve- 
netianiſche Senat hatte fich theild aus Furcht und Schwäche, theils 
weil er die Abficht, ihn in eine Falle zu Inden, erkannte, Alles ge- 
fallen laſſen, und fogar den Räubereien und Erpreffungen, welde 
von Seiten ber Sranzofen auf feinem Gebiete verübt wurden, ruhig 
zugeſehen. Als jedoch Bonaparte im März und April 1797 bis in 
das innere von Oſtreich vorgedrungen war, hatten die Benetianer 
zugleich mit italiänifchen Jakobinern und franzöſiſchen Emiffären, 
welche Abfall von Venedig predigten, die Bewohner des ganzen 
Landes von Bergamo an bis nad Iſtrien zur Empörung gereist, 
und Hunderte von Franzoſen waren durch bie erbitterten. Bauern 
erihlagen worden. Diefe Aufflände hätten für Bonaparte, welder 
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damald zu weit vorgedrungen war, verderblich werden können; 
allein der elende venetianifche Senat fchidte, anfatt biefelben zu 
unterftügen, eine bittende Gefandtichaft an Bonaparte. Sie warb 
von diefem, welcher furz vorher (7. April den Waffenſtillſtand 
von Leoben unterzeichnet hatte, mit barfchen, drohenden Worten 
empfangen, 

Bonaparte's Streben war nur darauf gerichtet, Die Stadt Venedig. 
wehrlos zu machen und ihr eine franzöfifche Beſatzung aufzubringen, 
bamit fie zuerft ausgeplündert und dann als Entſchädigung an Oft 
reich übergebeu werden könne. Er heuchelte die größte Erbitterung 
wegen einer mit der Unterfchrift eines venetianifhen Statthalters 
verfehenen Proclamation, in welcher zur Ermordung der Franzoſen 
aufgeforbert warb, obgleich fowohl jener Statthalter, ald auch der 
venetianifche Senat gegen die Achtheit derſelben proteftirte. Bonas 
parte fchrieb damals einen im gröbften Tone abgefaßten Brief an 
den venetianifhen Senat, und fein UntersGeneral Jünot, welcher 
benfelben überbrachte und im Senat vorlas, fügte in gleichem Tone 
arge Kränfungen hinzu. Als der feige Senat auch dies über ſich 
hatten ergeben laſſen, wurde die Beflrafung eines franzöfifchen Kas 
pers, welcher gegen die PolizeisGefege in den inneren Hafen. von 
Venedig eingedrungen war, zum Vorwande genommen, um neue 
Drangfale über die Republik zu verhängen, obgleich der Senat fich 
bereit erffärte, jede Art von Genugthuung zu leiften. Am 2. Mai 
fündigte Bonaparte den Benetianern geradezu den Krieg an. Zu- 
gleich ließ er nicht nur die ganze Terra firma befegen, fondern 
auch durch ein in bie Lagunen geſchicktes Korps die Inſelſtadt vom 
feften Rande abſchneiden. Nur zwei Senatoren Venedig's riethen 
damals zu einer verzweifelten Gegenwehr, durch welche wenigftens 
bie Ehre des Senats gerettet worden wäre; allein für wahre Frei- 
heit und Ehre hatte die verborbene venetianifhe Artftofratie feinen 
Sinn. Überdies gab es in Venedig eine franzöfifche Partei, an 
deren Spitze die beiden Senatoren Battaglia und Dona flan- 
den, und der franzöftihe Geſandtſchafts⸗Secretär Villetard, wel⸗ 
her auch noch nach der SEriegserflärung in ber Stadt geblieben war, 
hatte in Bonaparte's Auftrage fchon Längft Intriguen aller Art ange- 
ſponnen. Der Senat faßte daher, als die franzöſiſche Kriegs⸗ 
erklaͤrung erfchienen war, den Beſchluß, ſich in Alles zu fügen. 
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Er ſchickte zwei Gefandte an Bonaparte; diefer gewährte ihnen aber 
feine Audienz. Defienungeachtet verftanden ſich die Häupter der 
einft fo folgen Nobili von Venedig nicht nur dazu, die treffliche 
Flotte der Republik zu entwaffnen und die aus zehntaufend Mann 
beftehenden ſlavoniſchen Negimenter , welche tapfer und kampf⸗ 
begierig waren, aufzulöfen, fondern fie nahmen auch felbfi ihre 
Entlaffung, um einer demofratifchen Negierung Pla zu machen, 
welche die Stadt in die Gewalt der Franzofen bringen ſollte. Die 
Aufföfung der alten ariftofratifhen Verfaſſung wurde mit nicht 
weniger als fiebenhundertfünfzig Stimmen gegen fünf befchloffen. Die 
abtretenden vornehmen Herren ſchämten fich nicht, bei diefer Ge— 
legenbeit eine Art Almofen für fih auszubedingen. Man legte 
nämlich der neuen Regierung die Verpflichtung auf, die Penfionen 
und Kapitalien, welche der Staat bisher zur Unterflügung verarm⸗ 
ter Adeld-Familien verwendet hatte; auch fernerhin auszuzahlen. 

Am 12. Mai wurde ein neuer Rath eingefest, den man aus 
allen Klaffen und fogar aus ben verfchievenen Nationalitäten ge- 
wählt hatte. Diefer entfernte die Slavonier, welche meuterifch ge— 
worden waren, aus der Stadt, und forderte am 14. Mai den 
in den Lagunen Tiegenden franzöflihen General Baraguay 
d'Hilliers auf, einen Theil feiner Truppen indgeheim in Die 
Stadt zu ſchicken. Am 16. Mai rüdten bierauf viertaufend Fran⸗ 
zofen in Venedig ein. An demfelben Tage fchloß eine noch vom 
alten Senat ernannte Commiſſion einen Friedensvertrag ab. Die 
fen Bertrag weigerte fih Bonaparte zu beftätigen, weil, wie er 
felbft in einem Briefe eingefteht, die Friedensverhandlung ihm bios 
Dazu hatte dienen follen, einen Vorwand zur Ausplünderung der 
Stadt zu erhalten. Wirklich ward aud Die ganze Zeit bis zur 
Überlieferung der Stadt an die Oftreicher angewandt, um Das reiche 
Venedig gleich einem Schwamme augzuprefien und fi der in fei- 
nen Arfenalen aufgehäuften Kriegsbebürfniffe zu bemächtigen. Als 
dies gefchehen und der Frieden zwifchen Oftreich und Frankreich 
gefchloffen worden war, ward Venedig ohne Weiteres den Oft« 
reichern übergeben. 

Auf dieſelbe Weife, wie gegen Benedig, verfuhr Bonaparte auch 
gegen die Republik Genua. Der franzöfiiche Gefanbte in Genua, 
Fayponutt, fpielte dort Villetard's Rolle. Zuerft ließ man durch 
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genueſiſche Demokraten, die fih mit lombardiſchen, franzöftfchen und 
farbinifchen Revolutionären verbanden, eine Anderung der beftehen- 
den Berfaffung verlangen. Dann ward ein Aufſtand ber niederen 
Volksklaſſen, weldhe in Genua ebenfo wie in Venedig und Bern 
der Ariftofratie ergeben waren, von dem Dictator Italien’d benutzt, 
um auch an die genueftfche Regierung einen groben Brief zu ſchrei⸗ 
ben. Diejen lad Bonaparte’d Adjutant Lavalette dem Fleinen 
Rathe von Genua in ebenfo trogigem Tone vor, wie Jünot in Ve⸗ 
nedig gethan hatte. Unmittelbar nachher ward durch Lavalette den 
Genuefen ein Vertrag aufgedrungen, welcher ihre ariftofratifche Re⸗ 
publik in einen bemofratifch eingerichteten Staat ummandelte, Die neue 
Republik, die den Namen der liguriſchen erhielt und am 
15. Auguft definitiv conftitwirt wurde, bradte man dadurch unter 
franzöfifhe Botmäßigfeit, daß ihre Truppen franzöfifchen Gene- 
ralen untergeordnet wurden, denen aud die Regierung Folge 
Yeiften mußte, 

Aus der Lombardei, dem Herzogthum Modena und den von De- 
nedig und dem Kirchenſtaat abgeriffenen Gebieten bildete Bonaparte 
feine fogenannte cisalpinifhe Republik, Diefe wurde gan 
nach dem Mufter der franzöftfchen eingerichtet und am 9. Juli feier- 
Yih proflamirt. Toscana, Parma, Sardinien, Neapel und fogar 
Spanien mußten alöbald Gefandte nad Mailand fchiden, um zu 
einer neuen Einrichtung Glück zu wünfchen, Die ihnen felbft Verder⸗ 
ben drohte. Oftreich dagegen erfannte die cisalpinifche Republik erft 
beim Abfchluffe des Friedens an, Mit Sardinien, welches feit dem 
im Oftober 1796 erfolgten Tode des Königs Bictor Amadäus von 
deffen Sohn Karl Emanuel IV. beherrjcht wurde, hatte Bonas 
parte ſchon am 5. April 1797 ein fogenanntes Dffenfiv- und De⸗ 
fenfiv-Bündnig gefchloffen. Der König von Sardinien übernahm 
in demfelben die Verpflichtung, fein vertrefflihes Heer zu Bona⸗ 
parte's Verfügung zu ftellen und die franzöfiihen Truppen und Be⸗ 
amten, fo oft fie durch fein Land zögen, mit Lebensmitteln zu 
verſorgen. | 
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12. Innere Zuftände Frankreich's bis zum Staats— 
ftreiche des 18, Fructidor 1797. 


Bonaparte verfuhr, wie das Vorhergehende gezeigt hat, in Ita- 
lien ganz fo, als wenn er über der höchften Vollziehungsbehörde bes 
franzöfifchen Reiches ſtehe. Diefelbe Stellung hatte Hoche an ber 
Spige feiner Truppen eingenommen, Ein dritter General, Piche- 
grü, hatte fchon feit 1795 den Royaliften feinen Arm zur Wieder 
berfiellung der alten Ordnung angeboten. Kin vierter endlich, 
Moreau, hatte im April 1797 bei der Erbeutung eines Äftreichi- 
Ihen Packwagens Piſchegrü's verrätherifche Correfpondenz gefunden, 
machte aber erft im September dem Directorium Anzeige Davon. 
Dieſes rüdfichtslofe Verfahren der erften Generale Frankreich's hatte 
feinen Grund in ber erbärmlichen Art und Weife, wie das Direr- 
torium den Staat leitete. Gleich den Generalen hatten auch faft 
alle übrigen Franzoſen weder Achtung vor der Regierung, noch Ver⸗ 
trauen zu ihr; und jedermann war überzeugt, daß eine Umwälzung 
nahe bevorfiehe. Auf diefen Zuftand der Dinge gründete Bonaparte 
feine weiteren Plane. Andererſeits zog auch Oftreich die Friedens» 
verhandlungen in die Länge, weil es hoffte, dag fih in Frankreich 
bald Alles ändern werde, Ehe wir daher zu jenen Friebensver: 
bandlungen übergehen, ift es nöthig, zunãchſt die inneren Zuſtaͤnde 
Frankreich's darzuſtellen. 

Bon den fünf Directoren war Carnot, welcher das Kriegs- 
wejen leitete, allein ein durdhaus achtbarer Mann, Zwei Andere, 
Letourneur und La Reveillère-Lepeaux, waren und blieben 
ohne alle Bedeutung, und der Lestere hatte ſich noch dazu Durch feinen 
Haß gegen das Chriftenthbum und durch feinen Eifer, eine neue Ne 
ligion, Theophilanthropismus genannt, zu ftiften, ſchon Längft lächer⸗ 

lich gemadt, Bon den beiden übrigen Directoren war der eine, 
Barras, ein Mann vol ariftofratifchen Stolzes und ein prunfen- 
ber Schwelger nach der alten Manier, welcher ſeine Sittenloſigkeit 
und Üppigkeit öffentlich zur Schau trug, und ſich ſchon 1797 ins⸗ 
geheim den Bourbons verkaufte. Der andere, Reubel, welcher den 
auswärtigen Angelegenheiten vorſtand, war zwar ein ſehr thätiger 
und zu bürgerlichen Gefchäften tüchtiger Mann; er benuste aber 
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feine Stellung, um fich zu bereichern, und machte gemeine Sache 
mit Geld-Speculanten und mit räuberifchen Lieferanten und Com⸗ 
miffären, Eine aus folchen Männern zufammengefeste Regierung ift 
zwar in allen Staaten und nad dem Herfommen gewöhnlich und 
oortrefflich ; fie konnte aber einen neuen Staat nicht gründen, da fie 
weder fräftig, noch gerecht und weife war. Sie fohwanfte, um fi 
haften zu können, zwifchen den beiden Parteien der ruhigen Bürger 
und der wilden Anhänger des Jakobinismus hin und her, nahm zu 
den elendeften Mitteln ihre Zuflucht, brachte die Staats-Mafchine ind 
Stoden, und machte fih bald allgemein verhaßt. Am meiften ward 
in ganz Frankreich über Die Unordnung in den Finanzen geffagt. Diefe 
war eine natürliche Folge des Misbrauches, den man mit dem Par 
piergelde getrieben hatte, und ward durch Das Raub⸗Syſtem der 
Directoren und durd die von ihnen angewandten ‘Mittel, welche 
ftetd nur für das Bedürfniß des Augenblided berechnet waren, noch 
mehr gefteigert. Man batte ſchon früher durch die leichtſinnige Ver⸗ 
mehrung der Affignaten (f. S. 202 f,) diefen ihren Werth ge- 
raubt, und auf folhe Weile nicht nur die Finanzen bes Staates 
in Verlegenheit gebracht, fondern auch das Vermögen ſämmilicher 
Bürger zerrättet. Die Affignaten flanden im Oftober 1795 ſchon 
fo tief, daß man für dreitaufend Francd Affignaten nur fünf Tha- 
fer baares Geld erhielt. Diefes Sinken dauerte ſelbſt dann noch 
fort, ald man im Januar 1796 die weitere Vermehrung des Pa- 
piergeldes dadurch unmöglich gemacht hatte, daß die zu feiner Ver⸗ 
fertigung beftehenden Einrichtungen vernichtet wurden. Die Regierung 
ſah fich gendthigt, zu einem verftedten Banferott ihre Zuflucht zu 
nehmen. Durd ein Gefeg vom 18. März 1796 wurde nämlich 
unter dem Namen der Mandaten ein neues Papiergeld mit Zwang 
Cours gefchaffen, welches aus Anweifungen auf beftimmte Nationals 
Güter beftand, und mit dem man einen ganz Fleinen Theil der Aſſig⸗ 
naten einlöfen wollte, um dann die übrigen für werthlos erflären 
zu können. Diefe Mandaten hatten jedoch das Schickſal der Alfig- 
naten; fchon am 9, Auguft mußte der Staat erklären, daß er 
ſelbſt fie nur zu dem. Börfen-Eourfe annehme. Man glaubte zwar 
diefen Cours durch Strafbefehle feftftellen zu können, fah aber bald 
bie Unausführbarfeit einer ſolchen Maßregel ein, und machte daher. 
am A. Februar 1797 ein neues Geſetz, durch welches ber geswungene 
Schloſſer's Weltgeſch. fd. 9.8. XVII. 
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Cours der Mandaten aufgehoben und alfo aud das neue Papiergeld 
feinem Scidfale überlaffen wurde. 

Die Zerrüttung der Finanzen und die Streitigfeiten, welche da- 
rüber zwijchen dem Direcetorium und den beiden gefeßgebenden Raͤ⸗ 
then entflanden, machten einerfeits den General Bonaparte, der durch 
erpreßte Millionen den Directoren zumeilen aus der Noth half, zu 
einem unenthehrlichen Manne, welcher deshalb auch mit feiner Ne- 
gierungsbehörbe in rüdfichtölofem und gebietendem Tone reden durfte. 
Andererfeits erzeugte diefer Zuftand der Dinge aber auch eine allge- 
meine Unzufriedenheit im Reiche, die fogar einen Haß gegen die 
Gefege und Anorbnungen der Revolution hervorrief. Man war 
befonders über die Aufrechterhaltung des Geſetzes vom 3. Brümaire 
(ſ. S. 383.) erbittert, durch welches gerade derjenige Theil bes 
Bolfes, der das Zutrauen desſelben befaß, von allen Stellen audge- 
fchloffen worden war. Übrigens faßte man die Gegner des Dice 
toriums und der Convents⸗Verfaſſung unter dem Namen Royaliften 
zufammen, obgleich fehr viele von ihnen nicht die Monarchie wieder 
bergeftellt, fondern nur der Anarchie und dem immer noch fortleben- 
ben Jakobinismus ein Ende gemacht haben wollten. Sogar einer 
der Directoren, Carnot, hatte ſich an diefe Partei angefchloflen, 
weil er überzeugt war, daß eine Reftauration des alten Bourboniſchen 
Unfuges ganz unmöglich fei, und daß felbft die Herrfchaft einer Par- 
tei, welche diefe herbeizuführen wünfchte, dem Vaterlande weniger 
verderblich fein werbe, ald eine Regierung ohne Würde und Anfehen. 

Nicht einmal die communiftifchen und ſocialiſtiſchen Schmärmer 
der Jahre 1793 und 1794 waren mit den ſpeculirenden, wuchern⸗ 
ben und gewaltthätigen Directoren zufrieden. Die Refte ver Schredene- 
zeit hatten fi Damals um ben wůthenden Demokraten Drouet 
geſchaart, welcher zwei Jahre Yang in den öſtreichiſchen Kerkern um⸗ 
hergeſchleppt und Ende 1795 ausgeliefert worden war (ſ. ©. 392.) 
Neben ihm galt der noch ganz junge Babeuf, welcher nad ber 
Sitte der Schredenggeit den Bornamen Cajus Grachus angenom- 
men hatte, für ein Haupt der Safobiner-Partei. Diefer bie zum 
Unſinn fanatifche Mann ſchrieb ein Journal, „ver Volks⸗Tribun, 
und ſuchte Marat's Rolle zu fpielen. Er war jedoch, nicht wie Ma- 
rat, ein Wüthender, fondern ein Verrüdter, und führte nicht, wie 
biejer, eine aufregende, breifte und entſchiedene Sprache, ſondern fein 
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Journal war vielmehr in einem unficheren und fogar faft Yangwei- 
ligen Tone abgefaßt. Gefährlich konnten Leute wie Drouet und 
Babeuf nicht werben; allein hinter die tollen Schwärmer verfterte 
fih, um nad der Auflöfung des Beftehenden im Trüben zu fifchen, 
ber Reft der Anhänger Danton’8 und Robespierre’s, ein Fouche, 
ein Tallien, ein Amar, ein Vadier und Andere, unter welchen auch 
ſechszig Mitglieder der Geſetzgebung waren. Auch nahmen fich die beiden 
Direetoren Reubel und Barras eine Zeitlang der wilden Schwärmer 
an, weil fie bei ihrem Schaufel-Syitem des Jakobinismus gegen bie 
Royaliften bedurften. Sie Tießen fogar noch im Februar 1796 dem 
Haupte derjelben, Babeuf, das Finanz Minifterium anbieten. Als 
ihnen aber vor dem Ungeflümme der Jakobiner bange war, machten 
fie fih dadurch verächtlich, daß fie mit dem wahnfinnigen Haupte 
berfelben wie mit einer ‘ihnen gleichftehenden Macht über eine Aus⸗ 
ſöhnung unterhandelten. Eine Berftändigung war jedoch unmöglich. 
Das Directorium beſchloß daher, auch einmal gegen feine Freunde, 
die Jakobiner, einen Staatsſtreich auszuführen. 

Die Direetoren Liegen fih am 10. Mai 1796 durch die Gefep- 
gebung zur Ausweifung aller Verdächtigen aus Paris bevollmächti- 
gen. Dann wurden Drouet’d Papiere in Befchlag genommen, er 
felbft nebft Babeuf und anderen Demofraten verhaftet und ein bes 
fonderer Gerichtshof, deſſen Sitzungsort Vendome fein follte, zur 
Aburtheilung der Sache beftell. Da jedoch die Anarciften als 
Berbündete gegen die Royaliften unentbehrlich fchienen, fo ließ man 
Drpuet wieder entwifchen, und 309 ben Proceß in die Länge. Da- 
Durch wurden natürlich die Unruhen erhalten. Als diefe zu arg 
wurden, entihloß man ſich, Die Anarchiften durch Die Hinrichtung 
einiger ihrer Anhänger niederen Ranges zu fihreden, ohne ihre Pars 
tei feldft zu vernichten. Zu dieſem Zwecke bewirkte man, daß. Die 
Freunde der verhafteten Communiſten den Berfuch machten, die zum 
Theil demokratifch gefinnten Soldaten, welche in mehrere Lager um 
Paris vertheilt waren, zum Abfalle zu bewegen, um dann mit ihrer 
Hülfe die Gefangenen zu befreien. Der Verſuch mislang, wie 
vorauszufehen geweſen war; und nun warb ein Sriegsgericht ein- 
gefegt, welches Diejenigen, die man vernichten wollte, zum Tode 
verurtheilte, 
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Babeufs Proceß zog fich bis zum Frühling 1797 hinaus. As 
er enblih im März und April 1797 zum Schluffe gebracht wurde, 
machten ihn nicht nur die Safobiner, welche fchanrenweife nad 
Bendome geftrömt waren, fondern fogar die Richter ſelbſt zu einer 
wahren Satyre auf Zufliz und Recht. Die Erfieren erneuerten das 
Schaufpiel der Sigungen des Jakobiner⸗Klubbs zur Schreckenszeit. 
Man Hatfchte, jubelte und fang revolutionäre Lieder; fogar bie 
Wache-haltenden Soldaten nahmen an dem Lärm Theil. Auch die 
Angeklagten, befonderd Babeuf, verhöhnten das Gericht auf jede 
Meije, indem fie zugleich das fchändblihe Treiben der Machthaber 
and Licht brachten. Der Gerichtöhof aber erließ, um Amar, Roffignol, 
Vadier und andere Schredensmänner, deren man gerade damals 
gegen bie Royaliften zu bevürfen glaubte, freifprechen zu können, die 
Erklärung, daß feine Berfchwörung vorhanden gewefen fei. u 
Folge davon blieben die meiften Angeklagten entweder ganz unbe 
ftraft, ober wurben vor bie ordentlichen Gerichte gewiefenz von den 
übrigen verurtheilte der Gerichtshof einige zur Deportation und nur 
zwei, Babeuf und d’Arthe, zum Tode. Die beiden Lesteren ftießen 
ſich vor den Augen der Richter felbft den Dolch in die. Bruſt; die 
zur Deportation Verurtheilten aber wurden bald nachher frei 
gelaſſen. | 

Biel gefährlicher, als die fo Lächerlich beendigte Verſchwörung 
Babeuf's, war für das Directorium die Unzufriedenheit aller recht: 
lichen Leute. Die Erbitterung über die fortvauernde Herrfchaft der 
Eonvents-Deputirten war fo groß, daß nicht wenige Franzoſen for 
gar die Wieverherftellung des Königthums wünfchten. Zu biefen 
wirflihen Royaliſten gehörten auch zwei bebeutende Generale, 
Pihegrü und Willot, von denen der Letztere in ber Vendee ſich 
ausgezeichnet hatte. In Folge der im Reiche herrfchenden Unzu⸗ 
friebenheit fielen die Wahlen, welde im Mai 1797 zur Ergänzung 
ber beiden gefeggebenden Räthe vorgenommen wurden, ganz feind- 
lich gegen bad Directorium aus, fo daß fortan die Mehrzahl der 
Deputirten aus Royaliften und Gegnern des Jakobinismus befand, 
Unter den Gewählten befanden ſich auch Pichegrü und Willot. Gleich 
nach ber Erneuerung der beiden Räthe wurde nicht nur Pichegri 
mit großer Maforität zum Präfldenten der Fünfhundert ernannl, 
jondern man erfegte auch ben ausgelooften Director Letourneut 
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durch Den bisherigen Gefandten in der Schwer, Barthelemy, 
welcher als ehemaliger Marquis für einen Gegner der beftehenden 
Ordnung galt, und nun mit Carnot eine opponirende Minsrität im 
Directorium bildete. Zugleich wurden fowohl der am 10, Mai 
1796 erlaffene Verbannungs⸗Beſchluß (f. S. A419), als au 
das verhaßte Deeret vom 3. Brumaire 1795 (f. S. 383) auf 
gehoben. 

Die gefebgebende Gewalt begann auf biefe Weife einen offenen 
Krieg mit der aus drei Mitgliedern beftehenden Majorität der Res 
gierung, und auf ihrer Seite fanden dabei bie beiden übrigen Mit- 
glieder der Letzteren. Beide Theile errichteten ihre befonderen Klubbs. 
Die Majorität der Raͤthe und ihre Anhänger, die fogenannten 
Royaliften, machten den Klubb von Elichy zu ihrem Vereinigungs« 
punft; die Partei des Directoriums aber fuchte den alten Jakobinis⸗ 
mus neu zu organifiren, und eröffnete einen Klubb, welder ben 
Namen des conftitutionellen Cirkels erhielt. Die drei Direc- 
toren fetten ihre Hoffnung hauptfächlich auf die Generale Hoche 
und Bonaparte, von welchen der Erftere damals bie Sambre- und 
Maas⸗Armee befehligte, der Letztere aber furz vorher den Krieg mit 
Oſtreich beendigt hatte und in Stalien als Dietator fchaltete. Diefe 
beiden Männer hatten ihrerfeits einen perfönlichen Grund, ſich der 
drei Directoren gegen die beiden Räthe anzunehmen ; denn fie waren 
von ben Reßteren wegen ihrer wilffürfichen Verwendung ber Staats⸗ 
gelder aufs heftigfte angegriffen und dadurch bitter gefränkt worden. 
Die drei Directoren wandten ſich zuerfi an Hoche, deſſen Heer ihnen 
am näcften fand, Sie boten ihm zu berfelben Zeit, als fie auf 
den nach Frankreich zurüdgefehrten Talleyrand zum Minifter bes 
Auswärtigen ernannten, das Kriegs-Minifterium an. Hoche ging 
auf ihren Antrag ein, und war als higiger junger Mann entſchloſſen, 
die Majorität der Räthe ohne Weiteres durch offene Gewalt nie= 
derzufchmettern. Er ließ fogleih Truppen gegen Paris heranrüden, 
ohne auf einen Artikel der Verfaffung Rückſicht zu nehmen, nad 
welchem die Truppen fich der Hauptflabt nur bis auf zwölf Stun 
den nähern follten. Hoche fah fich jedoch bald betrogen, weil er es 
mit drei Männern zu thun hatte, welche nicht wie ex offen und eni- 
ſchieden handelten, fondern als fchleichende Intriguanten verfuhren. 
Diefe bedachten ſich nicht, die Schuld auf ihn zu ſchieben, als gegen 
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feinen Marſch Gefchrei erhoben ward. Sie verläugneten außerdem 
den General, als er wegen feines Berfahrend mit den Staatögelbern 
öffentlich angegriffen wurde, obgleich er auch hierin nur nach ihren 
Befehlen gehandelt hatte. Hoche war über biefe Nieberträchtigfeit 
fo erbittert, daß er fogleih mit den drei Directoren brach, ihnen 
mit einer öffentlichen Erklärung über ihre Lügen und Betrügereien 
drohte, und voll Haß zum Heere nach Deutfchland abreifte. Dort 
ftarb er ſchon am 18. September, und man fchrieb, was wir 
jedoch für unbegründet halten, feinen plötzlichen Tod einer Ver⸗ 
giftung zu. 

Bonaparte, an ben ſich die drei Directoren ebenfalls wandten, 
verfuhr mit weit mehr Vorficht und Schlaubeit, als der higige Hoche. 
Er hielt fih in Falter Entfernung von den drei Frevlern, um nidt 
öffentlich ald Werkzeug derfelben zu erfcheinen, Tieh ihnen aber feine 
Generale und Dfficiere, und ließ das, was zu thun war, auf ver: 
beten Wegen vollbringen. Er veranftaltete im Juli 1797 zu 
berfelben Zeit, als eine Sreatur Neubel’s, der General Scherer, 
zum Kriegd-Minifter ernannt wurde, in feinem Heere Berfammlungen 
nach Art der Klubbs, und ließ durch biefelben Adreſſen befchließen, 
welche gegen die auch ihm feindlichen Noyaliften gerichtet wa- 
ven, und bie denen der Sanscülotten von 1793 fo ähnlich fahen, 
wie ein Ei dem anderen. Zugleich entließ er viele Officiere und 
Soldaten feines Heered auf Urlaub nad Paris, und fhidte den 
General Augereau ebendahin, um diefelben unter feine Befehle zu 
vereinigen. Cr hatte abfichtlih Diefen General, einen geborenen 
Parifer, gewählt, weil Augereau als brutaler Mann und guter 
Haudegen für bie ihm zugedachte Rolle vollfommen geeignet war, 
und doch damit nicht zugleich eine politifche Bedeutung erlangen 
fonnte. Auch Berthier, welcher früher für Amerifa und für die 
englifche Konftitution gefchwärmt hatte, fpäter aber dem Bonapar- 
tiſchen Despotismus huldigte und dafür ein Fürftenthum erhielt, 
fowie die Demofraten Kleber und Bernadotte wurden nad 
Paris gefchidt, 

Hier hatten die drei Directoren mit Talleyrand, Sieyes und 
Anderen bereits ihren Plan entworfen, und Alles zur Ausführung 
eines Stantöftreiched vorbereitet. Auch die Frau von Staël, 
. welche damals auf ber jafobinifchen Seite ſtand, war für bie brei 
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Männer thätig gewefen, und hatte ihnen neue Anhänger unter den 
Depntirten zu werben gefucht. Der gegen bie beiden gefeßgebenven 
Körper beichloffene Gewaltftreich befand darin, daß Augereau, den 
man fhon am 8. Auguft zum Commanbanten von Paris ernannt 
hatte, mit feinen Soldaten ganz unerwartet dad Sitzungs-Lokal der 
beiden Raͤthe fperren, und eine Anzahl Deputirte nebft den Direc- 
toren Carnot und Barthelemy verhaften follte. Sobalb dies ge- 
ſchehen ſei, follten dann alle fogenannten Royaliften durch Depor⸗ 
tation für immer unfchäblich gemacht werden. Der Rath der 
Sünfhundert fuchte fih, ald er den Sturm heranziehen ſah, durch 
ohnmaͤchtige Beſchwerden beim Kriegs-Minifter, fowie durch ebenjo 
nutzloſe Beichlüffe über Befchränfungen der Preßfreiheit u. drgl. m. 
zu helfen. Er fonnte aber nicht einmal die von ihm befchloffene 
Herftellung der Parifer Nationalgarde zu Stande bringen, und 
ward fogar von der zu feiner eigenen Bewachung gebildeten Garde 
verhöhnt, Es war daher auch nicht im geringften zu bezweifeln, 
daß er bei dem bevorftehenden Kampfe unterliegen werbe. 

Am 18. Fructidor (4. September) 1797 führte Augereau, 
ber fih damals fogar mit einem Santerre, Roffignol und ähnlichen 
Leuten eingelaffen hatte, das ihm übertragene brutale Gefchäft ohne 
bie mindefte Schwierigkeit aus. Er befegte am Morgen dieſes Ta- 
ges die Zugänge zu dem Verſammlungs-Lokal der beiden Räthe, 
nahm mit eigener Hand den Präfidenten der Fünfhundert, Piche⸗ 
grü, fowie. den Befehlshaber der Garde des gefeggebenden Kör⸗ 
vers, Ramel, gefangen, und lieg Barthelemy nebfl der Mehr- 
zahl der Deputirten verhaften. Carnot wußte fih der Gefangen- 
nebmung zu entziehen und entfam glüdlich - über die Grenze. 
Während die Verhaftungen vorgenommen wurden, trat die Min- 
derzahl der Deputirten zufammen, um der verübten Gewaltihat ben 
Schein ded Rechtes zu verleihen. Died geſchah vermittelft einer 
Anzahl Tängft fertiger Beſchlüſſe. Durch dieſelben wurden unter 
Andern die Wahlen der meiflen Departements für ungültig erflärt, 
bie Hauptbeflimmungen des aufgehobenen Geſetzes vom 3, Brüs 
maire wieder in Kraft gefebt, ein neuer Eid, welcher nicht blos zur 
Treue gegen die Republif, fondern fogar auch zum Hafle des Kö⸗ 
nigthums verpflichtete, eingeführt, die Verbannung vieler zurädge- 
fehrten Emigranten ausgefprochen, und endlich Carnot, Barthelemy 
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und eine große Zahl von Deputirten ohne Weiteres zur Deporta- 
tion nah dem unwirthliden Guayana verurteilt. Auch über bie 
Eigenthümer, Unternehmer, Dirertoren, Redactoren und Mitarbeiter 
von einundpierzig Spurnalen wurde die Strafe der Deportation 
verhängt. Außerdem ftellte man nicht nur alle periobifchen Blätter 
und alle Drudereien für die Dauer eines Jahres unter die Auf- 
ficht der Polizei, fondern es wurden aud die zwölf Maires von 
Paris durch Männer, wie man fie brauchte, erjegt und überall 
fogenannte Central⸗Büreaus der Polizei errichtei. An die Stelle 
ber beiden ausgeftoßenen Directoren wurden Merlin von Douay 
und Neufhateau gewählt, von welchen der Erftere ald größter 
Juriſt von Frankreich glänzte, der Lebtere ein fogenannter guter 
Mann war, aber weder großen DBerfiand, noch Geichäftserfah- 
rung beſaß. 

Die zur Deportation Berurtheilten wurben auf dem Transport 
and Meer und während der Überfahrt nad Guayana graufamer 
und roher behandelt, als man die gemeinften Verbrecher zu behan⸗ 
bein pflegt. Einige, wie Pihegrü, Barthelemy, Ramel und 
Willot, waren fo glüdlich, dem Tangfamen Tode, welcher vermit- 
teift des mörderifchen Klimas von Guayana über fie verhängt wer- 
den follte, durch Die Flucht zu entgehen, Fragt man nad der Schuld 
biefer Männer, fo beweiſen ſelbſt die von Moreau eingefchickten 
Actenſtücke (ſ. S. 416) nichts Anderes, ald daß Pichegrü von 
den Engländern Gelb angenommen hatte, und burd den Prin- 
zen Conde, den Diplomaten Wickham und andere Leute, welde 
zum Theil Doppelt-Spione waren, in elende Intriguen verwidelt 
worben war. 


13. Der Frieden von Campo Formin. 


Die im Bertrage von Leoben ausgemachten Friedens - Unter- 
handlungen waren binausgefchoben worden, weil man auf beiben 
Seiten Bortheile yon dem Staatöftreiche in Paris erwartete, wel 
cher Tängft vorbergefehen worden war. Im Auguft fuchte endlich 
Bonaparte in der Überzeugung, daß biefer Staatsſtreich in feinem 
Sinne gelingen werde, das Öftreihifhe Kabinet durch Drohungen 
und Kriegs Anftalten zu fehreden; und ſchon am 1. September, 
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alſo drei Tage vor dem 18. Fructidor, begab er ſich nach dem un⸗ 
weit Udine gelegenen Schloſſe Paſſeriano, wo die Verhandlungen 
zum Schluſſe gebracht werden ſollten. Dorthin ſchickte dann auch 
ſtreich feinen Geſandien; doch kam dieſer erſt drei Wochen nach 
dem 18. Fructidor an, deſſen Ausgang ein ganz anderer geweſen 
war, als bie Höfe erwartet hatten. Oſtreichiſcher Bevolimächtigter 
war dem Namen nah der Graf Ludwig von Cobenzl, in 
Wirklichkeit aber der neapolitanifhe Marquis de Gallo; und 
diefer handelte im Auftrag eines Mannes wie Thugut, beffen Seele 
nie ein großer Gedanfe und nod weniger ein patriotifches Gefühl 
erwärmt hatte. Auf Seiten ber Franzoſen leitete Bonaparte bie 
Unterbanblungen nicht nur allein, fondern auch ganz unbefchränft, 
da Clarke, welchen Sarnot früher zu feiner Beobachtung ihm bei- 
geordnet hatte, beim Sturze besfelben abgerufen worden war. Dan 
wird Daher auch nicht darüber befremdet fein, daß der Friedens⸗ 
Bertrag, welcher endlich am 17. Oftober zu Campo Formio, einem 
Dorfe bei Ubine, unterzeichnet wurde, ganz anders befchaffen war, 
als man nad den Präliminarien von Leoben nnd fogar nach den 
Öffentlichen Erklärungen, welche Kaifer Franz noch im Juli erlafien 
hatte, hätte erwarten follen. 

Durch den Frieden von Campo Formio wurben bie öſtrei⸗ 
chiſchen Beſitzungen in Stalien an die cisalpinifche Republik und 
Belgien an Franfreich abgetreten, Venedig aber mit feinem ganzen 
Gebiete zwifchen Frankreich, Oſtreich und der eisalpiniſchen Repu⸗ 
blik getheilt. Dem Herzoge von Modena, befien Land Bonaparte 
mit der cisalpinifchen Republik vereinigt hatte, wurbe dafür ber 
Beſitz des Breisgaus oder mit anderen Worten eine auf Koften 
des deutfchen Reiches zu gewährende Entſchädigung zugeſagt. In 
Betreff des deutichen Reiches ſelbſt wurde ausgemacht, daß mit 
demjelben alsbald ein befonverer Frieden gefchloffen, und zu biefem 
Zwede in Raftadt ein Kongreß gehalten werden folle.. Man hatte 
aber in vierzehn geheimen Artikeln des Friedensvertrages bereits 
Alles im Voraus verabredet, und ber Kongreß follte nur bazu die⸗ 
nen, diefelben in Ausführung bringen zu helfen. In biefen gehei⸗ 
men Artifeln erfannte der Kaiſer von Deutfchland den Franzofen 
nicht blos den bleibenden Befig des Yinfen Rhein⸗Ufers zu, fonbern 
er verfprah auch, zwanzig Tage nad der Ratification bed Vers 
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trages feine Truppen aus Mainz, Mannheim und ben übrigen 
Grenzfeftungen berauszusiehen, oder mit anderen Worten, er vers 
pflichtete fih, das deutſche Reich ganz wehrlos feinem Erbfeinde 
preiszugeben, noch ehe es fich mit vemfelben verftänbigt hatte. Die 
anderen geheimen Artifel übergehen wir, weil fie zum Theil ganz 
unausführbar und alfo, gleich den Präliminarien von Leoben, eitel 
Trug waren. 

Unmittelbar nad) dem Abfchluffe des Friedens von Campo For⸗ 
mio wurde der Schweiz das Zeichen gegeben, dag aud ihr eine 
von Franfreich unterfüste Revolution bevorftehe. Den Anlaß dazu 
gewährte die Unzufriedenheit der Bewohner des Beltlin, welches 
bie Graubündtner drei Jahrhunderte früher vom Herzogtum Mai- 
land abgeriffen (f. Th, XL, S. 25) und nachher ſtets als eroberte 
Provinz behandelt hatten. Dur das Vordringen der Franzofen 
bis nad Tyrol ermuthigt, hatten fih die Veltliner im Juni 1797 
empört und Bonaparte um feine Vermittelung erfuht. Bonaparte 
war auf ihr Begehren eingegangen, und hatte im Juli die Grau 
bündtner zu Unterhandlungen aufgefordert, denen bie Abficht zu 
Grunde liegen follte, ihrer aus drei Bünden beſtehenden Füderativ- 
Republik das Beltlin als einen vierten Bund mit gleichen Nechten 
beisufügen, Allein die in Graubündten herrfchenden vornehmen Fa- 
milien, welche feither das Beltlin al ein zur VBerforgung und Be⸗ 
reicherung ihrer Anhänger dienendes Land angefehen hatten, wollten 
dieſen Bortheil nicht aufgeben. Sie zogen daher die Verhandlungen 
in die Länge, bis es zu fpät war. Als nämlich Bonaparte nach dem 
Abfchluffe des Friedens von Campo Formio feinen Grund mehr 
hatte, die Graubündtner zu fehonen, brach er Die Unterhandlungen 
mit ihnen ab, und zog das Beltlin ohne Weiteres zur cidalpinifchen 
Republif, obgleih im Vertrage von Campo Formio, welcher alle 
Beftandtheile diefer Republik einzeln aufzählte, das Beltlin gar 
nicht erwähnt war. 

Gegen das Ende des Jahres 1797 tehrte Bonaparte nach 
Paris zurück. Er ward dort von den fünf Jakobinern, welche ſeit 
dem 18. Fructidor Frankreich beherrſchten, feierlich empfangen, ließ 
ſich aber mit denſelben nicht näher ein. Bei ſeinem Empfange hielt 
Talleyrand eine ziemlich lächerlich klingende Rede. Bonaparte 
dagegen ſagte in ſeiner Anrede dem Directorium harte Wahrheiten; 
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er erklärte demfelben unter Andern geradezu, daß das Glück des 
franzöfifchen Volkes auf beſſere Geſetze gegründet werden müfle. 
Barras antwortete ihm mit abgeſchmackten Redensarten, wie 3.82. 
die Natur babe alle ihre Schätze erſchöpft, um Bonaparte zu 
ichaffen. Diefer verlachte damals wie immer alle Phrafen, Er ging 
ruhig und befonuen feinen Weg, und zeigte ſich gegenüber der 
Kleinlichfeit und Erbärmlichkeit aller Anderen allein als einen 
großen Mann. 


XV. Gang der Ereigniffe vom 18. Sructidor 1797 
an bis zur Errichtung des Eonfulats in Frankreich. 





1. Räubereien und Gewaltthätigfeiten des Directoriumg 
yon Frankreich gegen [hwädere Staaten. 


Seit dem 18. Fructidor ſtand der franzöftliche Staat, in welchem 
bisher der Pöhel und die Zafobiner den Ausfchlag gegeben hatten, 
unter den Bajonetten. Habgierige Berfchwender führten unter dem 
Namen Direetoren das Regiment. Die Gefchichte Frankreich's zeigt 
und daher in den nächſten Jahren brutale Generale und räubes 
rifhe Negenten, welche auf der einen Seite der Anarchie und Une 
ordnung im Innern nicht fleuern konnten und wollten, auf der 
anderen aber fremden VBölfern das Gefeg Dictirten und mit den 
Schätzen derſelben ihrem eigenen erfchöpften Lande aufhalfen. Daß 
dies geichehen konnte, erklärt fich Leicht aus dem morfchen Zuftande 
und der verkehrten Leitung der übrigen europäifchen Staaten. Außer 
ber englifchen Ariftofratie gab es in ganz Europa feine einzige Re⸗ 
sierung, welche phyſiſche und moralifche Kraft, fowie Eifer für die 
Ehre und das Wohl ihres Volkes befah. Dagegen hatten die Fran 
zofen nicht nur in allen anderen Staaten Freunde, die ihnen bie 
Hand boten, fonbern fie wurden in ihren Unternehmungen aud) 
noch dadurch gefördert, Daß die Regierungen ſelbſt, anftatt ihre 
Kräfte gegen den gemeinfchaftlichen Feind zu vereinigen, nur daran 
dachten, wie fie einander übervortheilen könnten. 

Sn Preußen Teiteten Haugwitz, Luccheſini, Lombard und 
andere Intriguͤanten den phyſiſch und moralifh abgefchwächten, 
perſönlich muthigen, in ber Politik aber furchtſamen, yon elenden 
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Frömmlern misbrauchten König auf krummen Wegen; und er ſelbſt 
erleichterte ihnen dies, da er ſich und ſeine Verwandten zu ver⸗ 
größern ſuchte, ohne etwas zu wagen. Dieſe Leute hatten den Kö- 
nig zu dem unfeligen Neutralität - Spflem des Bafeler Friedens 
und zu dem ebenfo unfeligen Bertrage von 1796 bewogen (|. S. 390 f. 
und S. 398 f.). In Oftreich hatten Männer, welche ohne alle Mo⸗ 
rafttät und fogar jedes Verbrechens fähig waren, ein Thugut, ein 
Lehrbach und Andere, dieſelbe egoiflifche Politik zur Geltung ge⸗ 
bracht. In Spanien waltete ein Diann ohne Ehre, Bildung, Kennt⸗ 
niffe und Erfahrung, der für Jedermann ein Gegenfland der Ver⸗ 
achtung war (f. S. 391). Diefer Mann Hatte e8 wagen dürfen, 
bios um feiner felbft willen den Frieben von Dafel zu fchließen, 
obgleich gerade in Spanien der Krieg mit Frankreich als ein Kampf. 
mit den Feinden Gottes und der Monarchen populär war. Godoy 
ſchloß fogar, um ſich in feiner Stellung zu behaupten, ein Jahr 
fpäter mit Frankreich einen Offenfiv- und Defenfiv-Bertrag, welcher 
ausdrücklich gegen England gerichtet war, und deshalb die Vernich⸗ 
tung der fpanifchen See- und Landmacht zur Kolge haben mußte. 
Diefer am 19. Auguft 1796 zu Ildefonſo unterzeichnete Vertrag 
nöthigte Spanien zu einer Kriegserflärung gegen England, welche 
am 8. Oftober erlaffen wurbe, und nahm alle Hülfögquellen des 
Landes für Frankreich's Plane gegen England in Anſpruch. 

Da die Berbindung zwifchen Spanien und Franfreih bei dem 
portugieſiſchen Könige Beſorgniſſe erregte, fo fuchte gleich nachher 
auch diefer den Frieden mit Frankreich einzuleiten. Beherſcher von 
Portugal war damald Johann VI, welcher zuerfi im Namen 
feiner Mutter Maria (ſ. Th. XVL, S. 375) und, nachdem dieſe 
Schon 1792 wahnfinnig geworben war, vom Jahre 1799 an als eigent- 
licher Regent herrſchte. Er hatte in Kolge feiner ganz mönchiſchen 
Erziehung nur für mechanische Religions-Übungen und Eermonien 
Sinn, und warb ebenſo von feinen Beichtvätern geleiiet, wie andere 
Fürften von Mätreffen und Günfllingen. Ag er den Verſuch 
machte, mit der revolutionären Negierung in Paris Trieben zu ſchlie⸗ 
Ben, wurbe er von biefer um vieled Geld geprellt, ohne feinen Zwed 
zu erreihen. Sein Benollmächtigter, Aranio de Azevedo, 
brachte nämlich zwar im Auguft 1797 mit Barras und Talleyrand 
einen fehr vortbeilbaften Vertrag zu Stande, der au von Frank⸗ 
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reich beftätigt wurde; allein er verſtand fich zugleich zur augenblic- 
fihen Bezahlung von fehs Millionen. Die Engländer, von wel- 
hen Portugal feit der Thronbefteigung des Hauſes Braganza ab- 
haͤngig war, bewirften nachher, daß in Liſſabon die Ratification über 
bie ausbedungene Zeit hinaus verzögert wurde; und nun nahmen 
au die Franzofen mit Freuden bie ihrige zurüd, ohne das empfan- 
gene Geld zurüdzugeben. 

Eine ähnliche Prellerei verfuchte das Directorium mit den 
Nordamerifanern. Diefe hatten 1794, um während des Krie⸗ 
ges zwifchen England und Frankreich die englifhen Waaren auf 
ihren Schiffen nah Frankreich bringen zu fünnen, den Engländern 
biefelben Hanbelövortheile eingeräumt, welche 1778 den Franzofen 
als einzige Erfenntlichfeit für ihre Hülfe im Befreiungsfriege ge- 
währt worden waren. Der zwifchen beiden Staaten geichloffene 
Vertrag war jeboch, weil er einen gegen Frankreich zu übenden Be⸗ 
trug beabfichtigte, fehr geheim gehalten worden. Als er 1796 den 
Sranzofen befannt wurbe, brachen dieſe allen Verkehr mit Nord⸗ 
amerifa ab. Ein Jahr fpäter wurden zwar neue Unterhandlungen 
angefnüpft; biefe führten aber zu Teinem Ziele, weil Barras und 
Talleyrand, welde ihrer grenzenlofen Verſchwendung und ihres 
hohen Spieles wegen ſtets in Gelbverlegenheit waren, den Zwiſt 
mit Norbamerifa hatten benugen wollen, um fich ſelbſt aufzuhelfen. 
ALS die Unterhandlungen wieder abgebrochen worben waren, dedten 
die Nordamerifaner dadurch, dag fie den Bericht ihrer Geſand⸗ 
ten veröffentlichten, Die Schande der franzöfiichen Regierung vor den 
Augen der Welt auf. Es ging nämlich aus jenem Berichte her⸗ 
vor, daß Barrad und Tallegrand, wiewohl freilich nicht perſoͤnlich, 
fondern vermittelt ihrer Creaturen, von den norbamerifanifchen 
Bevollmächtigten ein Anlehen von zweiunddreißig Millionen für 
bie franzöſiſche Republik, und zugleich ein Gefchenf von zwölf: 
malhunderttaufend Franes für ſich ſelbſt verlangt hatten. Übrigens 
faßten die Nordamerifaner nachher mehrere feindfelige Beichlüffe, 
.fo daß es 1798 beinahe zu einem Sriege zwifchen beiden Republi⸗ 
fen gefommen wäre, 

Auch die Hanfe-Städte, die fi) während des Krieges fehr 
bereichert hatten, fuchte das Directorium auszubeuten. Dan for 
berte von ihnen unter ber Korm eines Unlehens eine Brandſchatzung. 
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Sie wußten ſich dieſer zwar zu entziehen; dagegen nahm aber Bo⸗ 
naparte 1799 den Umftand, daß Hamburg irländiſche Flüchtlinge 
an England ausgeliefert hatte, zum Anlaffe, um ben Hamburgern 
fünfthalb Millionen abzundthigen. 

Auf dem Kongreffezu Raftadt, welcher am 6. December 1797 
förmlich eröffnet ward, führten die drei Bevollmächtigten des Direr- 
toriums die brutalfte Sprache. Dies fann ung freilich nicht befrem- 
ben, da bie beutfchen Großmächte felbft das Vaterland preisgaben. 
Oftreih und Preußen führten in Raflabt eine doppelte Sprache, 
eine geheime und eine öffentliche, und bie drei Gefandten Öſtreich's 
gaben fogar Öffentlich ganz verſchiedene Abflimmungen. Preußen ge- 
ftattete, daß die Franzoſen während der Naftäbter Unterhandlun- 
gen das auf dem rechten Rhein⸗Uſer gelegene Ehrenbreitftein enge 
eingefchloffen bielten, bis deſſen Befagung im Januar 1799 zur 
Capitulation gezwungen war, OÖſtreich zauberte anfangs, feinem 
Beriprechen gemäß die Reichsfeftung Mainz zu räumen; als aber 
Bonaparte in Raftadt erfehien und bie fofortige Übergabe von Mainz 
trogig forderte, verſtand fi ſich Oftreich nicht nur hierzu, fonbern es ſchloß 
auch eine geheime Übereinkunft, nach welder die Faiferfichen Trup- 
pen fich Hinter den Lech und Inn zurüdziehen follten. In die förmliche 
Abtretung des linken Rhein-Ufers, welche Preußen und Oftreich fchon 
früher insgeheim zugegeben hatten, willigten die übrigen beutfchen 
Staaten erft im April 1798, Sie gaben zugleich zu, daß die weltlichen 
Fürften des linken Rhein-Ufers durch Säcularifation der geiftlichen 
Stifter im übrigen Deutſchland entfchädigt werben follten. Set forder- 
ten aber die franzöſiſchen Geſandten noch weit mehr, Ehrenbreitftein und 
alle Brüdenföpfe am rechten Rhein⸗Ufer follten gefchleift, und Kaftel 
an Frankreich übergeben, die Rheinfchifffahrt von allen Zöllen be- 
freit und alle Rhein⸗Inſeln den Franzoſen überlaflen werden. Diefe 
Forderungen nahm Bann Oftreich. welches damals die vollſtändige 
Erfüllung der Friedensbedingungen von Campo Formio zu verzögern 
fuchte, zum Vorwande, um feine Truppen in Baiern ſtehen zu laſſen, 
und Ulm, Ingolſtadt und Philippsburg auch fernerhin beſetzt zu 
halten. 

Zu berfelben Zeit griff das franzöfifhe Directorium den Mal- 
tefer-Orden, die Mamluffen in Egypten und die Schweiz ganz un- 
gereizt an. Der Gedanken eines Raubzuges gegen Malta und 
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Egypten ging von einem großen Manne aus, welchem Alles mög- 
lich fchien, weil ihm vieles unmöglich Scheinende gelungen war. 
Bonaparte hatte ihn fehon 1796 gefaßt, und damit zugleich den 
Plan verbunden, yon Egypten aus die Engländer in Indien zu be= 
friegen. Die fünf Direetoren willigten gern in das Abenteuer ein, 
weil dasfelbe ihnen die erwünfchte Gelegenheit darbot, einen ihnen 
gefährlichen Mann in einen anderen Welttheil ſchicken zu fünnen. 
Sie boten daher auch alle Kräfte des Reiches für das beabfichtigte 
Unternehmen auf. Es ward eine Flotte in Toulon ausgerüftet, ein 
ftarfes Heer gefammelt und Bonaparte mit unumfchränkter Boll- 
macht zum Anführer des Lebteren ernannt. Die Sadhe war und 
blieb ein Geheimniß Bonaparte’s, Talleyrand's und der Directoren. 
Sogar der Kriegs-Minifter Scherer und der Admiral Brüeys, 
welcher die Flotte befehligen follte, erfuhren den eigentlichen Zweck 
der Rüſtungen erft ganz fpät. Offentlich hieß es, man beabfichtige 
eine Landung in England. Die Engländer ließen fich täufchen, weil 
fie es für unmöglich hielten, daß ein fo praftifher Mann wie Bo- 
naparte ein fo abenteuerliches Unternehmen wagen fünne, Sie ver- 
ftärkten daher zwar ihre Flotte bei Gibraltar, um die der Franzofen, 
wenn fie von Toulon in den atlantifchen Ocean fegele, anzugreifen, 
ließen aber nur drei Kriegsfchiffe unter Nelfon in den Gewäflern 
von Toulon kreuzen. Als Nelfon durch Havarie genöthigt ward, 
fih auf kurze Zeit zu entfernen, benußte Bonaparte dies zum Aus- 
laufen (19, Mai 1798). Die franzöfifche Flotte erreichte glücklich 
die Infel Malta, auf welder am 9. Juni die Truppen and Land 
gefeßt wurden. 

Diefe Inſel hätte ſich troß der Verrätherei, welche franzöftfche 
Ordensritter ſchon 1797 mit Bonaparte angefponnen hatten, bie 
zur Ankunft der englifchen Flotte halten können, wenn nicht der da⸗ 
malige Großmeifter des Ordens, ein Herr von Hompeſch, fih 
auf Malta ebenfo benommen hätte, wie 1795 ein anderer Hompefch 
in Düffeldorf (f. S. 396). Diefer fügte fih nämlich fogleih dem 
Degehren der Verräther, und willigte, ohne bie mindeſte Gegen- 
wehr, in eine Gapitulation, vermöge deren eine gut befeftigte Inſel, 
welche einft der Macht des großen Suleiman glücklich getrogt 
hatte (f. Th. XII. S. AT), ohne Schwertftreich übergeben wurde. 
Hompefh ließ fih dabei durch das Verſprechen eines beutfchen 
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Fürſtenthums von den Franzoſen in die Kalle Inden, ward aber von 
ihnen nachher, wie er es verdiente, betrogen und verlacht. Er erhielt 
weder das Fürftentbum, noch auch die Penfton, welche Bonaparte 
ihm, wie früher Potemfin dem Tataren⸗Khan (|. S. 224), ver: 
fprochen hatte, fondern mußte fi mit fünfzehntaufend Franes bes 
gnügen. Bonaparte bemächtigte fih aller Schäke, Schiffe, Borräthe 
und Kanonen des Ordens, und fegelte am 19. Juni nah Egypten 
ab, nachdem er den General Vaubois mit viertaufend Mann als 
militärifchen Befehlshaber , fowie den Commiſſär des Directoriums, 
Negnanlt de St, Jean d'Angely, und einen der Hauptver- 
räther unter den Rittern als Civil-Gouverneure zurädgelaflen Hatte, 
Er wurde auf der Fahrt nach Egypten von dem glüdlichen Sterne 
geleitet, der ihn bis auf feinen Zug nah Rußland niemals vers 
laffen hat. Wir werben jedoch der ferneren Gefchichte der egyptifchen 
Erpebition erft weiter unten gedenken, Dagegen muß bier zunächft 
noch angegeben werben, wie gewaltthätig bie franzöfifchen Direetoren 
fogar mit den von ihnen felbft geftifteten Bundes-Republifen, der 
batayifchen, der eBalpiniichen , der helvetifchen und der römischen, 
umgingen. 

Sn der batavifchen Republif Hatten die Sranzofen, nachdem 
fie fih das Necht der Erpreffung ausbedungen hatten (ſ. ©. 394), 
anfangs nur die Perfonen der Negierung geändert. Erft 1796 lie⸗ 
fen fie eine conftituirende National-Berfammlung einberufen, um 
eine neue Berfaffung zu machen. Nun begann in Holland ein hef- 
tiger Kampf der Jakobiner mit den Gemäßigten, in welchem der 
Befehlöhaber der batavifchen Armee, Daendels, und drei Frans 
zofen, der General Joubert, der Gefandte Delacroix und fein 
Serretär Dücange, die Hauptrolle fpielten. Die von der National- 
Berfammlung gemachte Berfaffung wurde, weil fie zu wenig. demo⸗ 
fratifch war, verworfen, und ber proviforifihe Zuftand dauerte bis 
nad) dem 18, Fructivor 1797 fort, Dann machten die franzöfifchen 
Jakobiner auch in Holland einen Staatöflreih, um ihre dortigen 
Freunde and Ruder zu bringen, Die der Gegen-Partei angehören- 
ben Deputirten wurden eingeferfert, bie übrigen aber zur Entwer- 
fung einer der franzöftfchen nachgemodelten Verfaſſung gezwungen, 
Diefe drang man im April 1798 nicht nur dem Volke gewaltfam 
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madıt hatten, erwählten auch eigenmädhtig die nenen Bolfövertreier, 
fowie die aus fünf Directoren zufammengefehte Regierung. Die 
Letztere geriefh alsbald mit dem General Daendels und den oben 
genannten drei Franzofen in Zwift. Endlich begab fih Daendels 
nah Paris. Dort gewann er die franzöfifchen Directoren für ſich, 
und kehrte dann nach Holland zurüd, um dad dortige Directorium 
zu flürgen. Dies gelang ihm am 12. Juni 178. Die Directoren 
wurden verdrängt, ihre bisherigen Minifier, welche mit Daendels 
insgeheim verbunden geweſen waren, an ihre Stelle geſetzt und, 
was Die Gewalthaber in Frankreich recht charakterifirt, den aus 
Paris mitgebracdhten Befehlen gemäß ver franzöfiihe Gefandte 
durch die Truppen feiner eigenen Nation aus dem Lande getrieben. 
Jetzt endlich traten auch geſetzlich gewählte Bolfe-Nepräfentanten 
an die Stelle der den Holländern aufgezwungenen. 

Apnlihe Schickſale, wie die batavifche Republik hatte, die cis⸗ 
alpinifche von dem Parifer Directorium zu erbulden, ald Bona⸗ 
parte, der ed damals gut mit den Staliänern meinte, feine ſchützende 
Hand nicht mehr über fie halten konnte. Talleyrand und die Direc- 
toren wollten im Sebruar 1798 der cisalpinifchen Republik einen 
Handelds und Bundesvertrag aufbringen, nad) weldem biefelbe 
fünfundzwanzigtaufend Franzofen aufnehmen unb für deren Ber- 
pflegung jährlich achtzehn Millionen Franes zahlen follte. Als der 
cisalpiniſche Rath der Alten die Beftätigung dieſes Vertrages ver- 
weigerte, wurden auf Befehl des Parifer Dirertoriumd einund- 
zwanzig Mitglieder desfelben verhaftet, drei Directoren abgefegt und 
eine Sontribution erhoben. Gleich darauf erzwang der franzöfifche 
Geſandie in Mailand, Trouvé, um dem Toben der dortigen De- 
mofraten ein Ende zu machen, mit Hülfe franzöfifher Truppen die 
Einführung einer neuen Conftitution, nachdem er den Befehlshaber 
biefer Truppen, den wilden Demofraten Brüne, hatte abrufen 
laffen. Er ernannte zugleich eigenmächtig die neuen Directoren und 
gefegebenden Räthe. Er wurde jedoch gleich nachher auf Brüne’s 
Betreiben nach Paris zurürdgerufen, und man fdhidte dann Brüne 
als General und Fouché als Gefandten nah Mailand. Diefe 
Beiden verführen ebenfo willfürlich, und wurden deshalb bald durch 
ben General Zoubert und buch Rivaud erfegt. Der Erftere 
verbielt fih in Mailand leivend; ber Letztere aber machte es wie 
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feine Vorgänger, und zum vierten Dale wurben in einem und dem⸗ 
ſelben Jahre die Deputirten und Directoren ber cisalpiniſchen Republik 
gewaltfam gewechfelt. E8 ſchien alfo, ald wenn die Parifer Divers 
toren abfichtlich alle Ordnung vernichten wollten, Damit ihre Creaturen 
Gelegenheit erhielten, im Trüben zu fifchen. Die Gefchichte der hel⸗ 
vetifchen und der römischen Republif führt zu bemfelben Reſultat. 
*:. Die dreizehn Kantone der Eidgenoſſenſchaft hatten troß der 
wiederholten Mahnungen an die Forderungen ber Zeit ihre mittel« 
alterlihen Berfaffungen beibehalten. Es beftand in ihnen nament- 
lich das unnatürliche Berhältnif, daß die Bewohner ganzer Provin⸗ 
zen, wie 3. B. die der Waadt und des Thurgau, als bloße Unter» 
thanen angefehen und behandelt wurden. In allen Kantonen, jelbft 
in den demofratifch eingerichteten, war die Regierung im Beſitze ge- 
wiſſer Familien oder doc einer nur kleinen Zahl von Staatsbür⸗ 
gern. Es herrfchte daher überall in der Schweiz Unzufriedenheit, 
und viele angefehene Männer, befonders aus der Waadt, waren 
verbannt oder landesflüchtig. Diefe hatten fich größtentheild nad) 
Paris begeben, und fuchten von dort aus ihr Vaterland zu revolu⸗ 
tioniren. Der bedeutendfte unter ihnen war der Waadtländer La⸗ 
harpe, welcher die Erziehung des ruffifchen Großfürften Merander 
geleitet hatte und, als er 1794 yon Petersburg zurüdfehrte, in feine 
Heimath nicht wieder zugelaffen worden war. Seit dem Jahre 1797 
nahm das Directorium in Paris eine feindliche Stellung gegen bie 
Eidgenoſſenſchaft an, weil e8 fich für den egyptifchen Kriegszug ber 
bedeutenden Schäte zu bemächtigen wünjchte, welche in Bern und 
anderen ariftofratifchen Drten aufgefpeichert waren. Zu dieſem 
Zwede bienten ihm zwei angefehene Schweizer, ohne. es zu wiſſen 
und zu wollen, ald Werkzeuge. Der Eine war der fo eben genannte 
Flüchtling Laharpe, der Andere aber einer der regierenden Herren 
yon Bafel, der. Ober=Zunftmeifter Peter Ochs. Der Lebtere hatte, 
weil er einfab, daß das alte Syſtem unhaltbar fei, in Bafel eine 
Partei des Fortſchrittes gebildet, und den Plan entworfen, eine 
volltändige Einheit der ganzen Schweiz herzuftellen. Er begab ſich 
unter dem Vorwande, eine alte Schuldforderung Baſel's einzutrei- 
ben, nad Paris, Dort arbeitete er eine Conftitution für bie eine 
und untheilbare Republik aus, welche Reubel und Barras aus ber 
Schweiz zu bilden beſchloſſen hatten. 
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Sm Derember 1797 beging das Dirertorium eine fürmliche 
Gewaltthat gegen die Eidgenoflenfchaft, indem es das zur Schweiz 
gehörende Münfter- und Erguel-Thal ohne Weiteres beſetzen ließ. 
Im Januar 1798 riffen die Franzoſen auch noch die Stadt Mühl⸗ 
- haufen, im Sebruar Die Stabt Biel von der Schweiz ab, und ſchlugen 
Beide zu ihrem Reiche. Im Januar hatte man bereits aud ein 
franzöftfches Heer unter Menard nad der Schweizer Grenze ges 
fchieft und am Genfer See aufgeftellt. Alle diefe feindfeligen Maß- 
regeln wurden yon den dem Kanton Bern unterworfenen Waadt- 
ändern und den Landbewohnern des Kantons Bafel benugt, um 
fih zu erheben und gleiche Nechte zu erzwingen. Die Bafeler Bür- 
ger waren fo Hug, den billigen Forderungen der Landleute nachzu⸗ 
geben. Die Berner Dagegen verfuchten, dem Sturme Trog zu bieten. 
- Sie fihidten ein Heer unter dem Oberſt Weiß in das Waadt-fand. 
Die Franzoſen erklärten jedoch nicht nur, daß fie den Waabdtländern 
Hülfe Teiften würden, fondern Menard marfchirte auch ſchon am 
21. Januar über die Grenze, und ließ die Unabhängigfeit Der 
Waadt ausrufen. Jetzt erhob ſich auch in anderen Kantonen das 
Volk, und die Berfaffungen wurden faft überall theild mit dem 
Willen, theild gegen ben Willen der Regierungen umgeftaltet. 

Im Februar fam es zum fürmlichen Kriege zwifchen den Frans 
zofen und den Bernern. General Menard war damald durch 
Brüne erſetzt worden, und man hatte noch ein zweites franzöfifches 
Heer unter Schauenburg gefickt, welches von Norboften ber 
gegen Bern 309. Die Berner erhielten zwar von den meiften Kans 
tonen Hülfez fie mußten fih aber nad) zwei Seiten bin wehren 
und deshalb ihre Macht theilen. In zwei Gefechten, welche faft zu 
gleicher Zeit geliefert murden, errang der eine Theil ihres Heeres 
Bortheile, der andere wurde aber gefchlagen; und unmittelbar dar⸗ 
auf rüdten die Franzofen in Bern ein. 

Bon diefem Augenblide an wurden bie Schweizer Kantone auf 
bie ſchamloſeſte Weife ausgeplündert, und das Rauben hörte felbft 
Dann nicht auf, als die Franzofen am 12. April 1798 die Schweiz 
in eine fogenannte helvetiſche Republif umgewandelt hatten, In 
Bern, wo Brüne gleich nad feinem Einmarſch zweiundvierzig Mil⸗ 
lionen Franes weggenommen hatte, bemächtigten fich die Franzofen 
aller öffentlichen Kafien und der wohlverfehenen Magazine und 


Die Schweiz und das Directorium,. 437 


Arfenale, fowie des ganzen Staatsſchatzes, welcher nad der wahrs 
fcheinlichften Angabe aus zwölf Millionen France beftand. Sogar 
die Gelder der Familien-Stiftungen blieben nicht vom Raube vers 
fchont. Ebenſo wurden Freiburg, Solothurn, Zuürich, Luzern und 
andere Kantone ausgeplündert und gebrandſchatzt. Da Brüne und 
ber ihm beigegebene Civil-Commiſſär nod etwas Mäßigung bewies 
fen, fo rief man Beide zurüd, und erfeßte fie durch Schauenburg, 
Roubière und Reubel's Schwager Rapinat, welde dann in 
Verbindung mit einer ganzen Schaar franzöfifcher Abenteurer bie 
maßlofeften Plünderungen und Erprefiungen übten, ohne bei der 
von Frankreich felbft eingefesten neuen Regierung auch nur anzu⸗ 
fragen. Die Berfaffung, welche des franzöfifche Directorium der 
hefvetifchen Republik gegeben hatte, löfte Die alten Kantone auf, und 
fette an ihre Stelle einen einzigen, untheilbaren Staat mit einer 
Gentral-Regierung,, welche nad) franzöflihem Mufter aus zwei ges 
feßgebenden Räthen und aus einem Dirertorium von fünf Männern 
beftand. Doch warb Genf von der heivetifchen Republik ausgefchlof- 
fen und ale Departement Leman mit Franfreich vereinigt. Die Flei- 
nen Kantone wiberfesten fi anfangs mit bewaffneter Hand der 
Auflöfung ihrer uralten Verhältniſſe; fie wurden aber durch frans 
söftfche Truppen bald gezwungen, ſich der Übermacht zu fügen. 
Rapinat wüthete in der Schweiz wie der ärgfle Tyrann. Er er: 
Härte Alles, was er ober fein Directorium gebrauchen Fonnte, für 
franzöfifches Eigenthum; er hob, fo oft es ihm gefiel, Geißeln aus; 
er ließ die angefehenften Perfonen verhaften und aus dem Lanbe 
bringen; er unterwarf bie Zeitungen der Cenſur; er verbot dem 
Bolfe den Gehorſam gegen feine eigenen Behörden, wenn die Ver⸗ 
orbnungen derfelben ihm nicht genehm waren; er entfernte ohne 
Weiteres zwei Männer aus dem Directorium, und febte eigen- 
mächtig andere an ihre Stelle. Das Lestere war doch felbft den in 
Paris herrfchenden fünf Jakobinern zu arg. Sie befahlen dem Ge- 
neral Schauenburg, die erledigten Direetor-Stellen durch die geſetz⸗ 
gebenden Räthe der heivetifchen Nepublif befegen zu laſſen. Dieſe 
wählten die beiden Urheber ihrer Revolution, Laharpe und Ochs, 
von benen aber ber Lestere fehr bald, der Erſtere erſt etwas fpäter 
erfannte, daß die Franzofen es nur auf die Vernichtung ber Selbft- 
fändigfeit ver Schweiz abgefehben hätten. Im Auguſt ſchloſſen bie 
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Franzoſen endlich mit der helvetifchen Republik einen Bertrag, in 
welchem fie das Land zu räumen verfprachen, fobald alle Kantone 
einen neuem Eid auf die Verfaffung geleiftet hätten. Alle thaten dies, 
nur Unterwalden nicht. Die Bewohner diefes Kantons wagten e$, 
fih zweitaufend Mann ſtark einem franzöfifhen Deere von mehr 
als zwölftaufend Mann bei Stanz entgegenzuftellen (8. September). 
Sie erlagen trog ihrer verzweifelten Tapferfeit, und die Franzoſen 
rächten dann den fchweren Verluſt, den fie dabei erlitten hatten, 
durch furchtbares Morden, Brennen und Plündern, 

Diefelben Gewaltthätigfeiten und Näubereien, welche die Franzofen 
inder Schweiz übten, waren furz vorber aud) in Rom geübt worden. 
Auch dort, wo das im Pfaffenthum aufgewachfene Bolt von Neuerungen 
nichts wiffen wollte, gab es eine revolutionäre Partei, weldhe den großen 
Haufen ärgerte und dur) Rombarden, Franzoſen und andere Frem⸗ 
ben verftärft wurde, Der Pabft, Pins VL, war fchon im Jahre 
1793, als der Pöbel das Hotel des franzdfifchen Geſchäftsträgers 
Baſſeville erſtürmt und diefen felbft ermordet hatte, mit der fran- 
zöfifchen Nepublif in Feindſchaft gerathen, und man Tieß ihn nod 
mehrere Sabre nachher , ald er nothgedrungen ſich mit derſelben 
verfländigen mußte, für jenen Borfall fchwer büßen. Died war 
in dem 1796 mit Bonaparte abgeichloffenen Waffenſtillſtande und 
im Frieden von Tolentino gefchehen (f. S. 405 und S. 409). 
Die ſchweren Contributionen, welche Bonaparte bei Gelegenheit 
bes Lesteren erhob, hatten die Kirchen Rom's, fowie die Paläfte 
bes Pabfled und der Großen aller ihrer Schäge beraubt, Died ge⸗ 
: nügte aber dem räuberifchen Directorium nidt. Joſeph Bona- 
parte, den fein Bruder ald Gefandten nad) Rom gefchidt hatte, 
mußte daher wider feinen Willen den Pabft unaufhörlich Fränfen 
laflen, während zugleich Jakobiner und revolutionäre franzöſiſche 
Generale Rom und die anderen Städte des Kirchenftaates in Gäh- 
rung zu bringen fuehten, was befanntlih in Stalien nicht ſchwer 
if. In Rom felbft war das franzöfifche Gefandtfchafts-Hotel der 
Mittelpunkt der Bewegung. Dort fam es am 38. December 1797 
zu einem blutigen Ausbruche der Volkswuth, welcher dem Dirertos 
rium für feine Zwede fehr erwünfcht war. An diefem Tage ver- 
folgte nämlich der Pöbel, welchem der Pabft die Polizei⸗Maßregeln 
gegen bie Republifaner überlaffen hatte, dreihundert römifche Re⸗ 
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polutionäre- bis in das Hotel des franzöfifchen Gefandten, und be- 
drängte bie den Franzoſen feindlichen päbftlihen Soldaten, die fich 
vor bemfelben aufgeftellt batten, fo ſehr, daß Joſeph Bonaparte 
felbft und der franzöfiihe General Düphot Herausfamen, um 
Frieden zu fliften, oder, wie ihre Gegner fagen, um den Römern 
Troß zu bieten, Düphot hatte den Säbel in der Hand, und war 
von den republifanifchen Flüchtlingen umgeben. Die päbftlichen 
Soldaten gaben Feuer, und Düphot ward von einer ihrer Kugeln 
getödtet, Diefer unglüdlihe Schuß wurde für abfichtlich erklärt, 
und hatte die augenblickliche Folge, daß Joſeph Bonaparte Rom 
verließ. 

Hierauf mußte Berthier, welchem Bonaparte den Oberbefehl 
des franzöfiichen Heeres in Mailand übertragen hatte, mit Truppen 
nah Rom ziehen und dieſe Stadt befegen (Februar 1798). Er 
behandelte den Pabft ſchonend, und es zeigte fi) anfangs Feine 
revolutionäre Bewegung in ber Stadt. Allein zugleich mit ihm 
waren zwei Commifläre des Directoriums erjchienen, und biefe 
gingen mit dem Pabſte nicht nur wie mit einem Gefangenen um, 
fondern fie erflärten auch am 15. Februar die weltliche Herrichaft 
desſelben für aufgehoben, und ließen durch eine fogenannte Volks⸗ 
verfammlung die römifhe Republik proflamiren. Da der 
Pabſt feinem Rechte nicht entfagen wollte, fo wurde er am 20. Fe⸗ 
bruar nad Toscana abgeführt. Man Tief dort den achtzigjährigen 
franfen Dann nicht ruhig fterben, fondern fchleppte ihn 1799 nad 
Tranfreich, wo er gleich nachher fein Leben enbete, 

Auch die römische Republik erhielt eine der franzöftichen Con⸗ 
ftitution nachgebildete Verfaffung, nur dag man die altrömifchen 
Benennungen Conſuln, Senat und Tribunat an die Stelle der in 
Frankreich gebräudlichen feste. Mit der neuen Einrichtung des 
Kirchenftantes hörte alle Ordnung auf, beſonders feitdem Berthier 
abderufen und durch Maſſena erſetzt worden war, Diefer rich⸗ 
tete mit den Commiſſären des Directoriums ein fürmliches Raub⸗ 
Syſtem in Rom ein, und feine ObersOfficiere folgten dem von ihm 
gegebenen Beifpiele. Dies ging fo weit, daß fogar bie Subaltern- 
Officiere erbittert wurden, weil es der franzöfifhen Nation Schande 
madte. Zu gleicher Zeit ließ man bie Soldaten, während bie 
Generale und Lieferanten ſchwelgten, bitteren Wange! leiden. Diefe 
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Berwahrlofung der Soldaten hatte ſchon in Mantun einen Aufftanb 
berfelben hervorgerufen. In Rom bielten die Dfficiere am 24. Fe⸗ 
bruar, Kurz vor Berthier's Abreife, eine Berfammlung, und faßten 
eine Befchwerbeichrift gegen die Generale und Commifläre ab. Als 
Maſſena mit militärifcher Strenge einfchreiten wollte, verlahte man 
ihn und verweigerte ihm den Gehorfam. Er verließ hierauf Rom, 
und General Dallemagne übernahm einfhweilen den Oberbefehl 
(27. ebruar). 

Auch die Römer erhoben fi) damals gegen ihre Bedrücker. 
Sie vermochten aber nichts gegen bisciplinirte Truppen auszurichten, 
und mußten ihren Auffland ſchwer büßen. Auf die graufigen Sce⸗ 
nen des Mordens und Plünderns folgte dann ein republifanifches 
Lufifpiel. Es wurde nämlich, nachdem man die Kardinäle aus dem 
Lande gefagt hatte, am 20. März die Gründung der neuen Repu⸗ 
DEE und ihre Bund mit Frankreich dur pomphafte Reden, durch 
Singen, Spielen und Tanzen. gefeiert. Der Aufftand der Armee 
endigte damit, dag das Directorium, welchem vier Officiere eine 
heftige Beichwerbefchrift überbracdht hatten, nachgab und an Maſſe⸗ 
na’8 Stelle den General Gouvion St. Eyr zum Oberbefehle« 
haber von Rom ernannte, 


2. Die Staaten Rußland, England, Oftreih, Preußen 
und Neapel und ihr Verhältniß zur franzöſiſchen 
Republik. 

Das ruſſiſche Reich, in welchem ſeit Potemkin's Tode Plato 
Suboff deſſen ſchmähliches Hofamt (ſ. S. 222) bekleidete und zu⸗ 
gleich den Geſchaͤften vorſtand, hatte am Kriege mit Frankreich bisher 
keinen Theil genommen. Katharina II. hatte vielmehr dieſen 
Krieg benutzt, um, waͤhrend die übrigen Großmächte im Weſten be⸗ 
ſchaͤftigt waren, freie Hand zur völligen Unterwerfung von Polen zu 
erhalten. Erft als fie ihre Abfichten in Polen erreicht hatte, faßte 
fie den Entfchluß, die ihr tödtlich verhaßte franzöfifche Revolution 
mit Waffengewalt zu befämpfen. Sie ſchloß zu biefem Zwecke 
einen Bertrag mit England, Oftreih und Preußen, flarb aber am 
17, November 1796, noch ehe derſelbe beftätigt worden war. 

Katharina’d Sohn und Nachfolger, Paul I, verwarf nicht nur 
biejen Vertrag, fonbern er ſchlug auch überhaupt einen Weg ein, 


Bien, 


Rußland. Paul lJ. u 


‚ welcher dem feiner Mutter gerade entgegengefegt war. Diefe hatte 
ihre Aufmerkſamkeit vorzugeweife auf die auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten gerichtet; Paul dagegen wollte von Anfang an ſich bios mit 
den inneren Angelegenheiten beichäftigen., Dabei war er eines 
Theiles gegen Alles, was feine Mutter gethan hatte, eingenommen, 
und batte andered Theile einen wahren Abfcheu vor den Fran 
zofen und ihrer Revolution. Bon Charakter war Paul weber bös⸗ 
artig, noch für das Gute und Wahre unempfindlich; er gab viel 
mehr einzelne Beweiſe eined edeln Herzens und rührender Güte. 
Er entließ 3. DB. gleich anfangs Kosciusfo und feine Waffenbrüber 
großmüthig aus ber Gefangenfchaft, und bewies den Polen über: 
haupt Theifnahme an ihrem Schickſale. Er war jedoch unglüd- 
Yicher Weife im Kopfe verfchroben, bis zur Tollheit autokratiſch ger 
finnt und in fo hohem Grade von feinem Launen abhängig, daß 
er oft fogar die Negeln der alltäglichen Klugheit bei Seite ſetzte. 
Seine tollen Einfälle, feine unzähligen Verordnungen, die fih oft 
widerfpradhen, die graufame Härte, mit der er jede Misachtung 
feiner Gebote beftrafte und jede ihm verbaßte Meinung verfolgte, 
erinnerten an die unglüdlicden Zeiten des fpäteren vömifchen 
Kaiſerthums. Ganz Rußland und fogar die Faiferlihe Kamilie 
zitterte vor feiner Tyrannei, Dabei machte fih Paul, trog mans 
cher von ihm eingeführten Berbeflerungen, noch dadurch verhaßt 
und zugleich Tächerlich, daß er mit furchtbarer Strenge in Allem, 
fogar in der Kleidung, die alten Formen wieberherzuftellen fuchte. 
Eine folhe Regierung konnte unmöglich lange beftehen bleiben, zus 
mal nachdem unter Katharina der ruſſiſche Hof einen ganz neuen 
Charakter angenommen hatte. Es handelt fich jedoch hier nicht um 
bie innere Geſchichte Rußland's, fondern um bad Verhäaͤltniß der 
europäifchen Angelegenheiten zur ruſſiſchen Regierung und folglich 
nur um bie politifche Richtung des Kaifers Paul. Diefe hing nicht 
blos mit den angebenteten Zügen feines Weſens zufammen, fondern 
fe warb auch durch die raftlofen Bemühungen der Engländer 
beftimmt. | 

In England hatte Pitt mehrere Berfuche gemacht, mit ber 
franzöfifchen Republif Frieden zu ſchließen. Dies war aber nur ges 
ſchehen, um das englifche Volk zu täufchen, welches bei mehreren 
Gelegenheiten laut murrte, Die Unzufrievenheit der Engländer hatte 
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ihren Grund theils in der Stodung des Handels, welche der Krieg 
mit ſich brachte, theild in dem Umſtande, daß die Minifter trog der 
gebrüdten Lage bed Landes ungeheuere Summen als Subfibien 
und Beftechungsgelder fremder Kabinette, oder für Sinecuren und 
Penfionen ihrer Berwandten und Greaturen vergeubeten. Der Mis⸗ 
brauch, den man mit den Berwilligungen des Parlaments trieb, ging 
jo weit, daß die Minifter 1797 auf der einen Seite ſogar den Ere- 
bit der Bank erfchütterten, und auf der anderen die tapferen Ver⸗ 
theidiger des Landes Noth leiden Tiefen. Das Lestere hatte eine 
Empörung der Matrofen auf der föniglichen Flotte zur Folge. Im Fe⸗ 
bruar 1797 verweigerten zuerfi die Matrofen der Kanal-Flotte den 
Gehorfam. Bergebens fuchte ſich die Regierung durch die gewohnte 
Strenge zu helfen; die Empörer Tießen ſich nicht einfhüchtern, und 
Pitt mußte ihnen eine Amneftie gewähren. Sie erhielten fogar, was 
gegen alle Regeln einer weifen Regierung war, eine Summe Gel- 
des ausbezahlt. Dadurch wurben dann auch die Matrofen der Norb- 
ſee⸗Flotte zum Aufftande gereist. Diefe machten fogar noch größere 
Forderungen. Die Regierung nahm daher gegen fie zur Gewalt ihre 
Zuflucht. Es wurden den Aufrührern alle Häfen gefperrt und alle 
Zufuhren abgefchnitten, fo daß fie endlich um Gnade flehen mußten, 
Man gewährte ihnen hierauf zwar Verzeihung, ſchloß aber Die Dampt- 
räbelsführer Davon aus. Diefe wurden hingerichtet. 

Die Empörungen auf der Flottte ſchwächten England’d Macht 
nad außen eben fo wenig, als der gleichzeitige Bürgerfrieg in Ir⸗ 
land (ſ. S. 387 ff). Gerade im Jahre 1797 zeigten die Englän- 
ber der Welt, daß ihnen zur See feiner ihrer Feinde gewachſen fei. 
Im Februar erfocht Admiral Jervis beim Kap St. Vincent 
mit nur fünfzehn Schiffen einen glänzenden Sieg über bie_fieben- 
undzwanzig Segel ftarfe Flotte der Feinde. Im Oktober vernichte⸗ 
ten die Engländer durch den bereits oben (S. 388) erwähnten 
Sieg des Lord Duncan alle Hoffnungen, welche Frankreich von 
dem Bürgerfriege in Irland gebegt hatte. Im folgenden Jahre 
machten ſie dieſem Kriege ſelbſt ein Ende. 

In demſelben Jahre (1798) gelang es den Englandern, einen 
neuen Bund gegen Frankreich zu Stande zu bringen. Dies ward 
ihnen durch die frevelhafte Art erleichtert, mit welcher die franzöft- 
ihen Demokraten überall das beftehende Recht mit Füßen traten. 
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Das Directorium brachte Dadurch fogar den Katfer Paul,. ber doc 
einer Einmifchung in ihre Angelegenheiten fo ſehr abgeneigt war, 
gegen fih auf. Die fünf Directoren fügten ihm nämlich eine per- 
ſönliche Beleidigung zu, indem fie in Raftadt den ruffifchen Bevoll- 
mächtigten abweifen ließen. Schon vorher hatten fie dadurch, daß fie im 
Frieden von Campo Formio die ionifchen Inſeln an fich geriffen hatten, 
Rußland in Gefahr gebracht, feinen Einfluß auf Die Griechen und 
ZTürfen zu verlieren. Unter diefen Umſtänden war es den Englän- 
dern nicht fehwer, den Kaiſer Paul, der ohnebied nur eine auf gött⸗ 
liche Rechte beruhende abjolut monarchiſche Regierungsgewalt an: 
erfannte, zum blinden Werkzeuge ihrer felbftfüchtigen Politik zu 
machen, 

Auch in Öftreich arbeiteten die Franzofen dem englifchen Pre- 
mier⸗Miniſter in die Hände. Das Dirertorium hatte im Februar 
1798 den General Bernadotte als Gefandten nah Wien ge- 
ſchickt. Dieſer follte dort hauptfählih den Minifter Thugut, 
welcher wieder mit den Engländern angefnüpft hatte, von feinem 
Poſten zu verdrängen fuchen, was nicht ſchwer zu fein fchien, weil 
Bernadotte dem Kaifer urkundliche Beweife vorlegen konnte, daß 
Thugut früher eine unerlaubte Gemeinſchaft mit den Franzoſen ges 
babt habe. Verſchiedene Umftände verzögerten aber Bernadotte’s 
Antritts⸗Audienz bei dem Raifer bis in den April hinein. Dies 
gab ben Bonapartiften, denen Bernabotte verhaßt war, Gelegenheit, 
ibn in den Parifer Journalen zu ſchmähen und verdächtig zu machen, 
Bernadotte ſuchte hierauf den Tadel feiner Feinde durch ein recht 
bariched Benehmen in Wien zu bejeitigen. Er verlangte das Ver⸗ 
bot eines Feſtes, welches die Wiener Jugend am Jahrestage bes 
Auszuges ihrer Freiwilligen gegen die Franzoſen feiern wollte, Als 
die Regierung feinem Begehren nicht entſprach, Tießer an jenem Feft- 
tage (11. April) die franzöſiſche Fahne mit der Auffchrift: Freiheit 
und Gleichheit! auf dem Balkon feines Hotels. auffteden. Er reizte 
dadurch das Wiener Volk fo fehr, daß der Pöbel fich tebend vor 
dem Hotel fammelte und die Fenfter desſelben einwarf. Die Poli- 
zei fah ruhig mit zu; und militärifche Hülfe wurde, teog mehrma- 
liger Aufforberungen Bernadotte's, erſt dann geſchickt, als der Pö- 
bei das Haus erflürmt, die in demſelben befindlichen Möbel zer- 
trümmert, bie franzöftiche Sahne heruntergeriffen und auf dem Markt⸗ 
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plate verbrannt hatte. Bernabotte verlangte fogleih feine Paͤſſe, 
und ließ fich durch Feine Anerbietungen und Borfiellungen von ber 
Abreiſe zurücdhalten. Indeſſen warb fein Benehmen weder vom 
Dirertorium noch von Bonaparte gebilligt. 

England hatte damals bereits die Fäden einer neuen Eoalition zu 
fpinnen begonnen, und bot zu gleicher Zeit in Wien, Neapel, Peters- 
burg und Berlin Alles auf, um feine Abfichten Durchzufegen. Dies ge⸗ 
Tang ihm durch die Königin von Neapel und den Kaifer von Ruß⸗ 
Yand eher, als man hätte erwarten follen. In Neapel war bie 
Regierung ganz in den Händen der intriguanten Königin Marie 
Karoline. Diefe war zwar ben Franzofen bei den Berträgen 
von Leoben und von Campo Formio fehr nüslich geweſen; fie hatte 
aber das Reich dem engliichen Einfluffe preisgegeben, und war des⸗ 
halb von den Parifer Zeitungen, jogar den officielfen, hart mitge- 
nommen worben, wozu freilich ihr ffandalöfes Privatleben Stoff 
genug darbot. In Neapel felbft war nicht nur einer der einfluß- 
reichſten Minifter, Acton, ganz englifch gefinnt, fondern Marie 
Karoline ließ fich auch von der Gemahlin des englifchen Gefandten Lord 
Hamilton, einer früheren Schaufpielerin, welche nachher neben- 
bei Nelſon's Mätreffe war, unbedingt Yeiten. Die Königin war 
daher Leicht für den Bund gegen Frankreich gewonnen. Dies bes 
wog dann den franzöſiſchen General Berthier, gleich nad ber 
Beſetzung von Rom die Entlaffung Acton’s, fowie die Vertreibung 
des engliichen Gefandten zu verlangen und noch andere harte For⸗ 
derungen zu maden. Marie Karoline wandte ſich in ihrer Noth 
an Oftreih um Hülfe, und Thugut fchlog im Mai 1798 mit ihr 
einen geheimen Bertrag, in welchem Öſtreich und Neapel fich zur 
gemeinfchaftlichen Abwehr eines jeden Angriffes enge mit einander 
verbannten. Unmittelbar nachher führten Marie Karoline und ihre 
Werkzeuge in Neapel ein Syſtem des Argfien Terrorismus ein. 
Jede freie Außerung wurbe mit unerhörter Wuth verfolgt, jeder ge- 
bildete Mann als verbächtig, jede Art von franzöfiicher Tracht und 
Manier ald Zeichen einer revolutionären Gefinnung angefehen. Alle 
Kerker fülten fih mit Gefangenen, und Dualen jeder Art wurben 
angewandt, um von biefen Geftändniffe zu erpreffen. 

Im Sommer erfhien Nelfon zweimal mit feiner Flotte in Nea⸗ 
yel, und trieb durch Laby Hamilton ben bortigen Hof zu Unvors 


[4 
Frankreich. Seeſchlacht bei Abukir. 445 


ſichtigkeiten, durch welche die Franzoſen vollends erbittert wurden. 
Nelſon hatte die Flotte, welche Bonaparte von Egypten brachte, 
eine Zeitlang vergebens überall geſucht, und dieſe hatte unterdeſſen 
die Rhede von Abukir glücklich erreicht. Dort traf er ſie, als er 
von der ſyriſchen Küſte an den Nil zurückkam. Sie war, nachdem 
Bonaparte ſich mit ſeinem Heere am 1. Juli ausgeſchifft hatte, ge⸗ 
gen deſſen Befehl auf der offenen Rhede von Abukir vor Anker lie⸗ 
gen geblieben, weil ihr Admiral, Brüeys, zum Schutze ber fran⸗ 
zöfiihen Armee fo Yange an der egpptifchen Küſte verweilen zu 
zu müflen glaubte, bis er vom glüdlichen Fortgange des Unter⸗ 
nehmens Nachricht empfangen babe, Auch hielt Brüneys feine Flotte 
im Hafen bei Abufir wenigftend nur von einer Seite ber für ans 
greifbar. Nelfon war jedoch kaum angefommen, als er erkannte, 
daß er einen Theil feiner Schiffe zwifchen der Küfte und der fran- 
zoͤſiſchen Flotte einfchieben und fo dieſe zwifchen zwei Feuer bringen 
könne. Er that dies und bereitete am 1. Auguft in der Schlacht bei 
Abufir den Frangofen eine furchtbare Niederlage. Alle ihre Krieges 
Schiffe wurden bis auf vier, mit denen Admiral Billeneuve fid 
nad Malta rettete, vernichtet oder erobert, der Admiral Brüeyes 
felbft getödtet. Bonaparte gab dieſes Unglüd dem Admiral Ville: 
neuve ſchuld, welcher, wie es hieß, mit feiner Divifion Teinen Schuß 
gethan hatte. Übrigens hatte auch die englifche Flotte in der Schlacht 
fehr gelitten. Nelfon mußte vierzehn Tage lang bei Abufir verwei⸗ 
len, um feine Flotte fo weit auszubeflern, Daß er die gemachte Beute 
nach Neapel bringen konnte. Al er bier anfam, beging Marie Ka- 
roline die Unvorſichtigkeit, ihm den glänzendſten Triumph zu bereiten. 
Diefes Benehmen war doppelt unvorfichtig, weil der Königin Alles 
daran hätte. liegen müflen, den Frieden mit Franfreich fo lange zu 
erhalten, bi ihre Verbündeten fchlagfertig wären. 

Was den Engländern in Neapel, Rußland und Oſtreich gelun⸗ 
gen: war, fuchten fie vergebens auch in Preußen zu erreichen. 
Dort berrfchte feit dem Tode Friedrich Wilhelm's II. (16. Novem⸗ 
ber 1797) deffen Sohn Friedrich Wilhelm III. Der neue König 
war fittlich rein, allem Prunfe abgeneigt und gleich einem guten . 
Hausvater auf Zucht und Ordnung bedacht; er war aber babei 
auch ängfilich und bedachtſam, vermieb jeden entfcheidenden Schritt, 
und firebte in den erfchütternden Kämpfen einer tief bewegten Zeit 
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feinen Staat neutral zu erhalten. Er felbft war wie feine Umge⸗ 
bung mittelmäßig, fcheute jedes überlegene Talent, ımb Tieß fih von 
Männern leiten, die feiner unwürdig waren. NRichtöbefloweniger 
ward durch feine Thronbefteigung wenigſtens am Hofe und im Pri⸗ 
vatleben der föniglihen Familie eine wohlthätige Veränderung her⸗ 
beigeführt. Gleich anfangs mußten Bifhofswerder und die Gräfin 
Lichtenau mit dem Tiederlichen oder heucdhleriich frommen Troß - 
ihrer Ereaturen Berlin verlaflen; im Februar 1798 wurde au 
MWöllner verbannt. Dagegen blieben aber gerade die verberblichften 
Leute aus der Umgebung des vorigen Königs, Luccheſini, Haug- 
wis und Lombard, zurüd, und zu ihnen gefellte fihb noch als 
würdiger Genoffe Lecoq. Während daher in der Verwaltung, den 
Finanzen, den Firchlichen Angelegenheiten und dem Unterrichtswefen 
Alles beffer ward, blieb die auswärtige Polttif in den Händen der⸗ 
felben Intriguanten, welche den vorigen König irre geleitet hatten. 
Auch das Heerweien wurde, trog der im Kriege gemadten Erfah- 
rungen, in feinem alten Zuftande gelaffen. Bon den Männern, 
welche erft mit dem Regierungsantritte des neuen Königs Einfluß 
erhielten, waren Köferig, Menken und Schulenburg die acht- 
barftien. Der Erftere war General-Adfutant und Freund des Kö⸗ 
nige, und glich diefem fehr, war aber doch noch viel indolenter. 
Menken ward durch feine Hinneigung zu den Grundfägen der erften 
franzöfifhen National Berfammlung dem preußifchen Staate fehr 
nügfih; denn ihm ift eine Reihe von neuen Verordnungen zuzu⸗ 
Ichreiben, welche dem Geifte der Zeit entſprachen und den König 
populär machten. Sculenburg erwarb ſich das Verbienft, daß er 
Drdnung in das zerrüttete Finanz-Weſen brachte, und an Die Stelle 
ver bisherigen Vielherrſchaft der Beamten die alte Einpeit, der Ver⸗ 
waltung feßte, 

In Betreff der auswärtigen Politik Tieß ſich der König, trot 
aller Bemühungen England's, nicht von feiner Neutralität abbrin⸗ 
gen. Dagegen festen Haugwis und feine Genofjen, wiewohl meift 
ohne Wiffen des Königs, ihr intriguantes Spiel fort. Oftreih und 
Preußen arbeiteten nach wie vor einander entgegen. In Raſtadt 
mußte der preußifche Bevollmächtigte ebenfo bie treulofen Artikel 
bes Baſeler Friedens verfechten, wie die öſtreichiſchen Die gegen 
Preußen gerichteten geheimen Artilel bed Friedens von Campo 
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Formio. Zugleich war der Erftere angemwiefen, fich nicht nur des 
Kurfücften Karl Theodor von Baiern und feines Erben, bed Her- 
3088 von Zweibrüden, anzunehmen, von deſſen Rand fi Oftreich 
im Frieden von Campo Formio einen Theil hatte verfprechen laſſen, 
fondern auch dafür zu forgen, daß trog des Widerſpruches ber 
Oſtreicher der vertriebene Erbftatthalter von Holland in Deutfchland 
entfchädigt werde. 

Unterbefien hatte der englifche Gelandte in Peteröburg den ruf- 
fiichen Kaifer bereits für den Krieg mit Frankreich gewonnen. Died 
war dur einen fchon im März 1797 genehmigten Handelsvertrag 
mit England eingeleitet worden. Hierauf hatte derſelbe Geſandte 
Pauls Berwendung für die im ZTefchener Frieden (f. Th. XVI, 
S. 436) verbürgte Integrität yon Baiern in Anſpruch genommen. 
Die Franzoſen hatten nachher unvorfihtiger Weife den ruſſiſchen 
Geſandten in Raftadt zurüdigewiefen, und zugleich durch die Forde⸗ 
rungen, welche fie dort an das deutſche Reich machten, einen Herr⸗ 
ſcher gereizt, der fih zur Beſchützung der Echwachen gegen bie 
Starfen berufen glaubte. Als aber gar Bonaparte feinen Zug nad 
Egypten unternahm, warb der autofratifhe Sinn Paul's vollends 
empdrt. Jetzt war ed nicht mehr ſchwer, den Kaifer auf die aus⸗ 
wärtige Poritif feiner Mutter zurüdzuleiten. Sobald er diefe Rich⸗ 
tung eingejchlagen hatte, zog er aud die beiden Männer, dern 
feine Mutter fich bedient hatte, die aber bei ihm in Ungnade ge- 
füllen waren, auf Betreiben der Engländer wieder hervor. Der 
Eine, Suwarow, wurde wieder an die Spitze bed Heeres geftellt; 
den Anderen, Repnin (f. TH. XVI., S. 451 und TH. XVII, S. 242), 
Ihidte Paul ald Gefandten nad) Berlin, um den preußifchen KRö- 
nig zum Bunde mit England, Oftreih und Rußland zu bewegen. 
Dies war jedoch nicht zu Stande zu bringen. Repnin, der in Berlin 
mit dem größten Glanze auftrat, nahm zwar als einer der anges 
fehenften ruſſiſchen Großen den preußifhen Hof und den hohen 
Adel für fih und feinen Zwed ein; der König felbft aber ließ fich 
durchaus nicht von feiner Neutralitäts-Idee ablenfen. Übrigeng 
arbeiteten auch Die Leute, welche noch von des vorigen Königs Zeit 
ber Einfluß Hatten, dem Bunde mit England, Ögſtreich und Nuß- 
land entgegen, weil biefer die Frucht des von ihnen zu Stande ge- 
brachten Baſeler Friedens vereitelt haben würde. Auf dieſelbe 
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Weife, wie Repnin, fcheiterte in Berlin ver öftreichifche Geſandte, 
ber in diplomatiſchen Künften fo jehr gewandte Ludwig EobenzT. 
Diefer Halb-Franzoſe, der feine Bildung in Straßburg erhalten 
batte und ebenfo Dachte und handelte, wie fein Univerfitäts- Freund 
Zalleyrand, hatte unmittelbar vorber in Raftadbt zu bewirken gewußt, 
daß die Unterhandlungen mit Franfreich insg Stocken geriethen. Er 
war dann von Thugut nach Petersburg geſchickt worden, um dort 
für die beabfichtigte Eoalition zu arbeiten, und bot auf der Durch⸗ 
reife durch Berlin vergebens alle feine Künfte auf, um den König 
von Preußen umzuflimmen. Auch die Franzofen hatten einen Ge⸗ 
fandten nach Berlin geſchickt, welcher den Engländern und Rufen 
entgegenarbeiten und wo möglich den König auf die Seite Frank⸗ 
reich's herüberziehen follte. Zu diefer Sendung war Sieyes aus⸗ 
erfehen worden, weil er nicht bloß für Leute wie Haugmwig und 
Lombard der geeignete Dann zu fein fchien, fondern weil er auch 
mit dem waderen Menfen und anderen dem alten Preußenthum 
. abgeneigten Männern in Berbindung ſtand. Sieyes Fonnte ſich als 
Dialektiter und ehemaliger Freund Mirabenu’s beim preußifchen 
Könige und beim Berliner Adel feinen Einflug verfchaffen; er 
ward aber dagegen auf andere Weife feinem Lande nützlich. Er 
wußte nämlich durch die Schlaubeit, mit der er dem Könige die 
geheimen Artifel von Campo Formio mittheilte, alle Bemühungen 
Rußland's und England’s zu vereitein, und fuüpfte mit Nepnin’s 
Seeretär, Aubert, einem geborenen Franzofen, eine Verbindung 
an, in Folge deren er alle geheimen Papiere des ruffiichen Ge⸗ 
fandten erhielt. | 

Während auf folhe Weife die Diplomaten ihr. Spiel trieben, 
batten die Sranzofen durch die Befesung yon Malta dem Kaifer 
Paul einen neuen Anlaß und einen fcheinbaren Rechtsgrund zum 
Kriege gegeben, und zugleich Durch ihren Angriff auf Egypten Den 
türkiſchen Sultan gezwungen, ſich in die Arme feiner Erbfeinde, der 
Ruſſen, zu werfen. Paul fand mit dem Maltefer Orden, für den 
er ſchon als Großfürſt ein Tebhaftes Intereſſe gezeigt hatte, in einer 
befonderen yperfünlichen Beziehung. Er hatte nämlich nach feiner 
Thronbefteigung, um einen ruffifchen Zweig des Ordens herzuftellen, 
das Groß-Priorat desfelben in Polen wieder aufrichten laſſen, bie 
Einfünfte des Ordens in Rußland bedeutend vermehrt und im 
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November 1797 ſich zu deflen Protertor erklärt, Nach der Bes 
fesung Malta's durch die Franzofen riefen die in Rußland wohnen- 
den Ritter den Schub des Kaiferd an, und dieſer gewährte ihnen 
denfelben nicht nur, fondern er Tieß fih auch im Dftober 1798 zum 
Großmeiſter des Ordens erwählen. Der türfifche Sultan, Selim IIL, 
war gegen die Franzofen ſchon aus dem doppelten Grunde einge- 
nommen, weil fie bie venetianifchen Inſeln an den Küften feines 
Reiches befegt hatten, und weil Bonaparte, um während feines 
egyptiſchen Zuges die Türken in ihrem eigenen Reiche zu beſchäfti⸗ 
gen, mit dem rebellifchen Paſcha Alt von Janina eine Verbindung 
anzufnüpfen gefucht hatte. Bonaparte's Landung in Egypten aber 
war eine offenbar feindfelige Handlung gegen den Sultan. Diefer 
erflärte daher am 5. September 1798 den Franzofen den Krieg, 
nachdem er ſich fehon vorher mit England und Rußland in Berbin- 


J dung geſetzt hatte, und eine ruſſiſche Flotte mit viertauſend Mann 


Soldaten in den Hafen von Conſtantinopel eingelaufen war. Die 
förmlichen Bundesverträge der Pforte wurden erſt ſpäter abge⸗ 
ſchloſſen, nämlich am 23. December mit Rußland und am zweiten 
Tage des folgenden Jahres mit England. 

Zwiſchen Oſtreich und Rußland war ſchon vorher ein Bundniß 
zu Stande gekommen, in Folge deſſen Kaiſer Paul gegen das Ende 
des Jahres 1798 ein Heer von fünfundvierzigtauſend Mann nach 
der Donau aufbrechen ließ, um die Öftreicher in Italien zu ver⸗ 
ftärfen. Mit Neapel verband fih Paul am 29, November, mit 
den Engländern erſt am 29, December. 


3. Der zweite Coalitiond-KRrieg bis zu Bonaparte’g 
Rückkehr aus Egypten. 


1. Der Krieg im Frühling des Jahres 1799 und die Entflehung und Ber- 
nichtung der parthenopeifchen Republik, 

Die blinde Wuth der Königin yon Neapel und ihrer Umgebung 
brachte den Krieg früher zum Ausbruche, als die Verbündeten beab⸗ 
fihtigt hatten. Man hatte im Neapolitanifchen während des Sep- 
tember und DOftober 1798 Bauern gewaltfam ausgehoben und Durch 
Öftreichifche Dfficiere einüben laſſen. Diefes Heer, an deſſen Spise 
der als Planmacher und Erereier-Meifter berüchtigte Oberſt Mad 
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(f.S.311 u. 365.) geſtelltwurde, war zu nichts weniger ald zum Kampfe 
mit Franzoſen geeignet. Marie Karoline und ihre Minifter waren 
aber in einer folhen Selbfttäufchung befangen, daß fie auch ohne 
die Mitwirkung ihrer Verbündeten Eroberungen machen zu Tönnen 
Hlaubten. Am 25. November drangen daher die Neapolitaner an 
fünf Punften unerwartet in das Gebiet der römifchen Republik ein. 
Championnet, welder dort das Commando des franzöftfchen 
Heeres hatte, räumte fogleidh Rom und Ancona, um feine Truppen 
im Norden zu vereinigen. Als die Franzoſen den Kirchenftaat aufs 
zugeben fchienen,, z0g König Ferdinand IV. an der Spite von 
breißigtaufend Dann in Rom ein (29. November). Sobald jeboch 
Championnet ſich wieder umwandte, zerfiob das Heer der Nea= 
politaner mit feinem eingebildeten Oberfeldherrn und feinem 
feigen Könige in einem Nu. Der Lestere floh fon am 10. De= 
cember in der größten Angft nad Neapel zurüd. Sein Heer aber 
leiftete faft nirgends Widerſtand, und fogar die fehr feite Stellung, 
. welde Mad zuletzt zwifhen Capua und Neapel eingenommen 
hatte, wurde einige Wochen fpäter verlaffen, obgleich bie Fran⸗ 
zofen nicht einmal die zu einer Belagerung nöthigen Hilfsmittel 
bei ſich hatten. 

An der im Januar erfolgten fchnellen Übergabe des feften Capua, 
welche die Einnahme von Neapel zur unmittelbaren Folge baben 
mußte, war das elende Benehmen des Könige Ferdinand fchuld. 
Diefer ſchiffte fih in feiner Angft fhon am 21. December nad) 
Sieilien ein, und ernannte nicht nur eine der elendeſten Creaturen 
feiner Gemahlin, den Prinzen Pignatelli, zum Bice-König, fon- 
dern er ließ auch die neapolitanifche Flotte in Brand fteden, oder 
mit anderen Worten feine Unterthanen aller Mittel des Widerflan- 
bed zur See berauben. Dies erzeugte, verbunden mit einigen an⸗ 
deren Umfländen, in der nieberen, aber auch Träftigen Volsklaſſe 
der Stadt Neapel, den Razzaroni, den Glauben, daß fie und ihr 
König von den republifanifch gefinnten vornehmen Klaffen und von 
ven Fremden im Heere verrathen würden. Sie entfchloffen fich 
daher zu einem verzweifelten Kampfe mit den Franzoſen, und droh⸗ 
ten zugleich allen denen, die fie für Anhänger derfelben hielten, Tod 
und Berderben. Ein Theil des Adels und der Generale dagegen faßte, 
um fid) gegen bie wüthende Menge zu fhügen, den Entſchluß, Die Stadt 
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fogleih dem herannahenden Feinde zu übergeben. Als feboch der 
Vice⸗König, ohne die Stadtverorbneten zu fragen, mit Championnet 
Unterhandlungen anfnüpfte, errichteten dieſe eine revolutionäre Re⸗ 
gierungsbehörde, und bildeten aus Lazzaroni und Bürgern ein In⸗ 
ſurrections⸗Heer. 

Den höchſten Grad erreichte die Anarchie in Neapel, als Pigna⸗ 
telli und Mack am 10. Januar 1799 von den Franzoſen einen 
Waffenſtillſtand erbettelt hatten, in Folge deſſen Capua mit allen 
ſeinen Kriegsvorräthen, ſowie mehrere andere Plätze den Franzoſen 
eingeräumt wurden, und die Stadt Neapel eine Contribution von 
zehn Millionen Franes zahlen ſollte. Auf die Kunde von dieſem 
Vertrage erſtürmten die Lazzaroni das Arſenal und mehrere Forts 
der Stadt, zogen raubend und mordend durch die Straßen, tödteten 
jeden, der nicht Lazzaroni oder Pfaff war, und ſetzten den Prinzen 
Pignatelli fo ſehr in Schrecken, daß er gleich feinem Könige Stadt 
und Reich ihrem Schiefale überließ und nach Sicilien entflob. Der 
Oberbefehlehaber Mad, welcher von feinen eigenen Soldaten be= 
droht und verhöhnt worden war, hatte ſich fehon vorher in Chame 
pionnet’d Lager geflüchte. Die Lazzaroni riefen vermittelfi der 
Sturmglocke die Landleute zu Taufenden in bie Stadt, und zogen 
dann mit diefen in blinder Wuth den anrüdenden Sranzofen ent- 
gegen. Dagegen griffen aber auch die Republifaner zu den Waffen, 
und entriffen dem Pöhel die erflürmten Forts wieder. Am 20. Ja⸗ 
nnar drang Championnet in vier Colonnen, die fi in der Mitte 
der Stadt vereinigen follten, in Neapel ein. Die Lazzaroni und 
die Landleute festen ihm den -verzweifeltften Widerſtand entgegen ; 
fie erlagen aber der Taktik und den befferen Waffen der Franzofen, 
obgleich diefe jeden Schritt vorwärts mit ſchweren Verluften erkau⸗ 
fen mußten. Der Kampf dauerte aud während der Nacht fort. 
Am folgenden Tage fuchte Championnet, um dem Gemegel ein 
Ende zu machen, irgend eine Behörde, mit welcher er unterhandeln 
fönne; aber alle Obrigfeiten waren verſchwunden und die Stadire- 
gierung aufgelöſt. Das Morden begann daher am 23ten mit ver- 
doppelter Wuth, bis endlich Die Lazzaroni, welche ohne Führer und 
ohne Ordnung ftritten und zugleich von ihren republifanifchen Landes 
Teuten aus den Forts befchoffen wurden, an dem Siege verzweifel«- 
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est endlich warb Ehampionnet Herr der Stadt. Die neapoli- 
tanifhen Republifaner aber riefen die Republif aus. Wir halten 
ung bei der Berfaffung und Einrichtung biefes neuen Areiftaates, 
den man nad dem alten Namen der Stadt Neapel die parthe⸗ 
nopeif de Republif nannte, nicht auf, weil derfelbe jeder Grund⸗ 
lage ermangelte und alfo auch feinen Beſtand haben fonnte. Es 
erging der parthenopeifchen Nepublif vom erften Augenblide ihrer 
Gründung an ebenfo, wie der batavifhen und helvetifchen. Ein 
Heer von Blutfaugern erfchien aus Paris, um die gemachte Erobe- 
rung für fih und für die raubgierigen Directoren auszubeuten. 
Neben ihnen erlaubten fih die franzöfifhen Officiere und Soldaten 

alle möglichen Genüffe, und Neapel mußte nicht allein die Koften 
ihrer Schwelgereien beitreiten, fondern aud noch Dazu eine Contri⸗ 
bution von fünfundfiebenzig Millionen entrichten. Championnet 
zeigte fi zwar perſönlich uneigennügiger, als fonft die Generale 
der Revolutions⸗Zeit waren; er Tieß fih aber von einem tollen 
Demofraten aus Paris Teiten, und vernachläffigte die Zucht im 
Heere. Doch jagte er den von Paris gefandten Commiſſär Says 
poult und die übrigen Ereaturen des Directoriums fort. Er wurde 
dafür abgefett, von Rom aus gefeffelt nad) Mailand gebracht und 
vor ein Kriegsgericht geftellt, das ihn jedoch freifpradh. Den Ober- 
befehl in Neapel erhielt Macdonald, 

Zu derfelben Zeit, als Championnet in das nenpolitanifche Reich 
eingedrungen war, hatte das Direstorium auch Piemont befegen 
laffen, damit Karl Emanuel IV. von Sardinien für den bevor- 
ftebenden Krieg unfchädlich gemacht werde, Den Anlaß und Bor: 
wand dazu gaben mehrere Aufftandsverfuche, welche Die Demofraten 
in Piemont mit franzöftfchen, eisalpinifchen und liguriſchen Nepubli- 
fanern gemacht hatten, Diefe Verfuhe waren gefcheitert und mit 
bfutiger Strenge beftraft worden. Nachher aber (Zuni 1798) nah⸗ 
men ſich der franzöfifhe Gefandte am fardinifchen Hofe, Guin⸗ 
guende, und ber in der Lombardei commandirende General Brüne 
ber Empdrer an, und nöthigten Karl Emanuel, nicht nur eine Am⸗ 
neftie zu gewähren, fondern auch die Citadelle yon Turin durch 
franzöfifhe Truppen befegen zu laſſen. Seit diefer Zeit lebte der 
König in feiner eigenen Refidenz wie ein Gefangener, und warb 
yon Ouinguende und Brüne beftändig gefränft, von den Demo- 
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fraten verhöhnt. Als die Neapolitaner in den Kirchenftaat eingefallen 
waren, Tieß Brüne’s Nachfolger, Joubert, auch noch dag piemon- 
tefifche Heer entwaffnen. Nachher quälten drei Generale, welche 
fpäter als eifrige Bonapartiften berühmt geworden find, damals 
aber fih vom Directorium zu jeder Gewaltthat gebrauchen Tiefen 
Alir, Grouchy und Claufel, den furdtfamen König durch Mig- 
Handlungen und Drohungen fo lange, bis er vermittelft einer von 
Clauſel dietirten Entfagungsurfunde Piemont an Frankreich abtrat 
(9. December 178). Karl Emanuel reifte hierauf mit feiner Fa— 
milie fogleih nad Sardinien ab. Er gelangte glüdlih dahin, noch 
ehe der Befehl des Directoriums, ihn ald Gefangenen nah Franf- 
reich zu bringen, angekommen war. Bon Sardinien aus erließ er 
eine Proteftation gegen die ihm aufgebrungene Abdanfungs-Acte. 
Noch weniger Umſtände, als mit ihm, machten die Sranzofen mit 
Ferdinand II. von Toscana, einem Bruder bed Kaiſers Franz. 
Diefem wurde an demfelben Tage, an welchem die Kriegserflärung 
gegen den Kaifer erfolgte (12. März 1799), der Krieg ebenfalle 
erffärt, weil er ein neapolitanifches Corps, welches im December 
in Livorno ausgefchifft worden war, freundlich aufgenommen habe, 
und weil man einen Bruder des Kaifers nicht im Rüden des fran⸗ 
zöfifchen Heeres dulden Tönne, 

Den Krieg felbft begannen die Franzofen am 1. März 1799, 
alfo noch vor der Kriegserklärung, wahrfcheinlich weil fie durch die 
yon Aubert (f. S. 448) erhaltenen Papiere den ganzen Operationd- 
Man der Feinde kennen gelernt hatten. Am 1. März ging Jour- 
dan, deflen Heer vorbedeutend den Namen Donau-Armee erhalten 
hatte, bei Bafel und Kehl über deu Rhein. Zu gleicher Zeit befette 
der ihm untergeordnete Bernadotte Mannheim und Heidelberg, 
und ſchloß Philippsburg ein. Das Directorium hatte damals ver- 
mittelft der am 5. September 1798 eingeführten Confeription, nad) 
welcher alle Franzofen vom zwanzigſten bie zum fünfundzwanzigften 
Lebensjahre Triegsdienftpflichtig waren, Das Heer bedeutend vermehrt. 
Ein Theil von diefem war unter Jourdan's Oberbefehl auf dem 
Iinfen Rhein-Ufer bis nad Düffeldorf hin, ein anderer Theil unter 
deſſen Unterbefehlshaber Maffena in der Schweiz aufgeftellt wor⸗ 
ben. Die fogenannte italiänifche Armee hatte den kurz vorher vom 
Kriege-Minifterium entfernten Scherer zum Oberbefehlshaber er⸗ 
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halten. Ein drittes Heer fand unter Brüne in ber batavifchen 
Republik, welche von den Engländern bedroht wurde. Ein viertes 
endlich befand fi unter Machonald’s Führung in Neapel. Auf 
Seiten der Coalition commandirte der Erzherzog Karl ein flarfeg 
Heer in Sübbeutfchland. Er führte dasfelbe auf die Nachricht, daß 
Jourdan bis Offenburg vorgebrungen fei, über die Donau. Ein an- 
deres öftreichifches Heer war fehon gegen Das Ende des vorhergehen- 
den Jahres, als Frankreich ſich von der helvetifchen Republif zwei 
Straßen für feine Armeen erzwungen hatte, in Graubündten ein- 
gerüdt. Diefes hatte den General Hose, einen geborenen Schweizer, 
zum Anführer, In Stalien war an ber Etfch ein drittes Heer auf- 
geftellt. Der Oberbefehlshaber desfelben war Melas; da biefer aber 
frank war und deshalb erft am A. April eintreffen konnte, fo führte 
Kray einfiweilen das Commando. An der Spite der Ruffen, 
welche fehr Iangfam von der Donau ber über Kärnthen beranzogen 
und erfi Mitte April in Berona erfchienen, fand Sumarow, 
Diefem war auch das öftreichifche Heer in Italien untergeben wor⸗ 
ben. Er hatte den Oberbefehl nur unter der Bedingung übernommen, 
daß er feine Befehle nicht vom Hof⸗-Kriegsrathe, welcher ganz in 
der Gewalt Thugur’d und der neapolitanifchen Königin war, fon- 
bern vom Kaifer felbft zu empfangen habe, Allein die Intriguanten 
in Wien vereitelten diefe von ihm gebrauchte Vorſicht dadurch, daß 
fie dem Kaifer alle an Suwarow zu fihiddenden Befehle eingaben. 

Noh ehe Erzherzog Karl gegen Jourdan aufgebrochen war, 
feste fich die helvetifche Armee nah Graubündten in Marfch, und 
drängte die Oftreicher hinter Chur zurück. Dann fuchte Maffena 
durch das Vor⸗Arlbergiſche nach Schwaben zu bringen, um fi) mit 
Jourdan zu vereinigen; er wurbe aber am 22. März bei Feld- 
firch mit großem Berlufte zurüdgefchlagen. Auch Jourdan und der 
Erzherzog Karl hatten fih damals bereits bei Oſtrach im Sie- 
maringifhen ein Treffen geliefert, welches unentfchieven geblieben 
war (21. März). Schon am 25. März fam es zwifchen ihnen bei 
Stodad zu einer zweiten Schlacht. Auch in diefer war ber Sieg 
zweifelhaft; die Oftreicher hatten aber ihren Zweck erreicht, Jourdan 
ben ſeinigen verfehlt, weil er fein Heer über den Rhein zurückführen 
mußte, Der Erzherzog verfolgte jedoch den errungenen Vortheil 
nicht, und blieb fogar bis Ende April unthätig. Daran waren, wie 
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er felbft verfichert, Thugut und der Hof-Rriegsrath fhuld, die ihm 
nicht nur, weil fie blos an Tyrol und Stalien dachten, einen 
Theil feines Heeres entzogen, fondern auch durch ihre falfche Politik 
fo großes Mistrauen bei den Schweizern erregten, daß dieſe feine 
Hülfe gewährten. Als daher Jourdan nach der Schlacht bei Stockach 
vom Commando entfernt und ein großer Theil feines Heeres mit 
der belvetifchen Armee vereinigt worden war, erhielt Maffena 
Zeit, fih durch herbeieilende frifche Truppen zu verflärfen und bei 
Zürich eine ungemein fefte Stellung einzunehmen. Erſt Ende April 
fonnte der Erzherzog den Verſuch machen, nah den Hodalpen 
vorzudringen und fid) mit Suwarow zu vereinigen. Died hatte im 
Mai, von Graubündten an bis nad Schaffhaufen und nach dem 
Thurgau hin, eine Reihe von zum Theil mörberifchen Gefechten zur 
Folge, während zu gleicher Zeit in den Heinen Kantonen ein Auf- 
fand ausbrach, den jedoch Soult bald dämpfte. Anfang Juni gelang 
ed dem Erzherzog zwar, Maflena aus Zürich zu vertreiben; dieſer 
nahm aber eine neue feite Stellung auf dem nahen Albi8-Gebirge ein. 

Um diefe Zeit wurde in Raftadt ein politifches Verbrechen bes 
gangen, welches ganz Europa mit Schauber erfüllte. Am 13. April 
war der kaiſerliche Gefandte von Naftadt abgereift, nachdem er ben - 
Kongreß für vertagt erklärt hatte. Die übrigen deutfchen Gefanbten 
wollten anfangs in Verbindung mit den franzöfifhen den Kongreß 
fortfegen, hoben ihn aber ſchon zehn Tage nachher ebenfalls auf. 
Die franzöfifhen Gefandten, Bonnier, Roberjot und Jean 
Debry reiften hierauf am 28, April Abends von Raſtadt ab, nach⸗ 
dem ihnen Barbaczy, welcher bie in der Umgegenb ſtehenden 
faiferlichen Truppen befehligte, den Tängeren Aufenthalt unterfagt 
hatte, Eine Biertelftunde von Raſtadt wurden fie yon Neitern, 
welche die Uniform der Szefler Hufaren trugen, überfallen, aller 
ihrer Papiere beraubt, fie felbft aus dem Wagen geriffen und zwei 
von ihnen getöbtetz der dritte, Sean Debry, rettete ſich nur dadurch, 
dag er in einen Graben froh, Die Frauen und Diener durften ihre 
Neife fortfegen. Manche hielten diefen Gefandten- Mord für ein 
Werk der Dirertoren, welche dadurch den Volkshaß gegen Oftreich 
hätten werden wollen. Wir wiſſen jedoch fett zuverläſſig, daß Thugut 
und der fihlechtefte und gewiflenlofefte aller Diplomaten jener Zeit, 
der Graf Lehrbach, unter Barbaczy's Mitwirkung bie Geſandten 
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hatten überfallen laſſen, nicht um fie zu töbten, fondern um fih gewiſſer 
Papiere zu bemächtigen, welche den urkundlichen Beweis ihrer eige- 
nen Berrätberei liefern konnten. 

Sn Stalien war der Krieg am 26. März begonnen worben. 
Er hatte, noch ehe die Ruſſen dort erfhienen waren, eine für bie 
Franzoſen unglüdlihe Wendung genommen. Daran war bie Un⸗ 
fähigkeit ihres Dberanführers, des nur dur Erpreffungen und 
Unterfchleife bekannten, dem Trunfe ergebenen Scherer Schuld. 
Diefer griff vom 26. bis zum 30. März die Oftreicher, deren Stüß- 
punft Verona war, auf ihrer ganzen Linie an, ohne etwas auszu⸗ 
richten; am 6. April aber erlitt er bei Magnano eine Niederlage, 
in Folge deren er fich Hinter den Mincio zurüdzieben und Brescia 
feinem Schidfale überlaffen mußte. Am 4. April erfchien Melas, 
um an Kray's Stelle den Oberbefehl über die Oftreicher zu über- 
nehmen; zehn Tage fpäter fam au Suwarow mit der erften 
Abtheilung des ruffifhen Heered an. Am 21. April mußte fich 
Brescia dem tapferen Kray ergeben. Wenige Tage nachher wurde 
zwar Scherer abberufen und durch Moreau erſetzt; diefer hatte 
aber nur etwa achtzehntaufend bienftfähige Soldaten den achtzig- 
taufend Mann entgegenzuftellen, mit welchen Suwarow gegen ihn 
beranrüdte. Moreau mußte fi nad) einem hartnädigen Kampfe bei 
Caſſano (27, April) nicht blos über die Adda zurüdziehen, fondern 
auch das Matländifche räumen, um ſich durch die Feflungen Tortona 
und Aleffandria zu decken. Suwarow z0g hierauf in Mailand ein, 
und die eisalpinifche Republik löſte ſich auf. 

Nicht ganz zwei Monate fpäter brach auch Die parthenopeiſche 
Republik in ſich ſelbſt zuſammen. Dieſe war ohne Heer und ohne 
Finanzen, und hatte keine andere Stütze, als das von Macdonald 
befehligte franzöſiſche Heer. Schon ſeit den letzten Monaten des 
Jahres 1798 Hatte ſich das räuberifhe und fanatiſche Landvolk ge- 
gen die Stäbter zufammengerottet. Es warb von Leuten angeführt, 
welde unter dem Aushängefchild der Religion und des monarchifchen 
Prineips zu rauben und zu: morden fuchten, Zu diefen Führen 
gehörten nicht nur Räuber und Mörder von Profeffion, wie Michael 
Pazza, dem das feine Gräuelthaten bemunbernde Volk den Namen 
Fra Diavolo (Bruder Teufel) gegeben hatte, fondern auch Geiſt⸗ 
liche, unter denen ſich fogar ein Bifchof und ein Kardinal befanden. 
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Der Lestere war Fabrizio Ruffo, welder wegen Unterfchleifes 
aus pähftlichen Dienften entfernt, nichts defto weniger aber balb nach⸗ 
ber zum Kardinal ernannt worden war, Er hatte fi in Palermo 
vom neapolitanifchen Hofe eine unbegrenzte Vollmacht verfchafft, ging 
mit diefer nach Calabrien, und fammelte dort Schanren von Raͤu⸗ 
bern und Mördern nebft dem furchtbar graufamen und rohen cala= 
brefifchen Landvolfe um fih. Während unter der Führung folder 
Menfchen in den Abruzzen, in Apulien, in Campanien und in anderen 
Provinzen die gräßlichften Scenen porfielen, trieben bie Freiheits⸗ 
fhwärmer und die Salond-Damen der Hauptftadt ein Lächerliches 
Spiel mit Republif und Freiheit. 

Gegen die Rebellen kämpfte Macdonald, befonderd aber fein 
Unterbefehlshaber Dühesme mit Glück. Macdonald wurde jeboch 
durch den Gang des Krieges in Ober-Stalien genöthigt, am 7. Juni 
mit einem Theile bes Heeres dahin aufzubrehen; und nun drang 
Ruffo, unterflüst von gelandeten Engländern, Ruſſen und Türfen, 
mit feinen hölliſchen Schaaren bis in die nächfte Nähe von Neapel 
vor. Am 13. Juni ließ er gegen diefe Stadt Sturm faufen, und 
am 14ten rüdte er unter furctbarem Blutvergießen in Neapel ein. 
In der Stadt wurde dann noch bis zum 18ten geftritten, gemorbet 
und geplündert, während die Republifaner von den Gaftellen herab 
und der greife Admiral Caracciolo, weldher den König nad 
Sicilien begleitet hatte und dann, um feinem Baterlande zu dienen, 
nad) Neapel zurüdgefehrt war, von der Flotte her auf die einge- 
drungenen Banditen, Türfen und Ruſſen fohoffen. Am 19ten bot 
Ruffo einen Waffenftillftand an, weil er ſich außer Stande fühlte, 
bie aftelle zu erobern, Diefes Anerbieten warb angenommen und 
hierauf unter Bermittelung des franzöſiſchen Generals Mejean, 
welcher mit den zurücdgebliebenen Franzoſen das Fort St, Elmo be- 
fegt hielt und fich bei diefer Gelegenheit der Verrätherei verbächtig 
machte, ein Vertrag zwifchen Ruffo und den Republifanern abge- 
fhlofien. Die Letzteren trauten dabei mit Necht einem Manne wie 
Ruffo nicht, und fchloffen die Gapitulation nur unter der Bürgfchaft 
eines englifchen, vuffifchen und türfifhen Bevollmächtigten ab. Nach 
biefer Gapitulation follten bie Nepublifaner weber perfünlich, noch 
an ihren Gütern Schaden leiden, mit militärifchen Ehren abziehen, 
und ebenfo wie alle Kriegögefangenen je nach ihrer Wahl entweder 
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unverfolgt im Reiche bleiben dürfen, oder zur See nad Toulon 
gebradyt werden. Außerdem mußten auch Geißeln für die Erfüllung 
diefer Bedingungen an Mejean übergeben werben. 

Diie Letzteren wurden wirklich ind Fort St. Elmo gebracht und 
die Republikaner eingeſchifft. Faſt in demfelben Augenblide aber 
erfhien Nelfon mit feiner Flotte im Hafen von Neapel, und zu⸗ 
gleich fam die yon der Königin gefandte Furie Lady Hamilton, 
deren Sklave Nelfon war, dort an; und nun warb Neapel ber 
Schauplas von ebenfo graufenhaften Scenen, wie fie in Paris 
während der Jahre 1793 und 1794 an der Tagesordnung geweſen 
waren, Ruffo's Banden und die Lazzaroni wütheten wie Tiger 
gegen alle Wohlhabenden und Gebildeten, und erfüllten die Straßen 
mit Haufen von Leihen, Die eingefchifften Nepublifaner wurden, 
fo viel ihrer noch nicht abgefahren waren, ohne Rückſicht auf den ge= 
ſchloſſenen Vertrag feftgehalten. Méjean, der doch die Geißeln in Hän- 
den hatte und mit feinen Kanonen die Stadt beherrfchte, überließ 
nachher nicht allein die Eingeferferten ihrem Schidfale, fondern er 
gab and zu, daß man bie bei ihm befindlichen Neapolitaner aus den 
Reiben feiner Soldaten herausriß. Der König, weldher mit Nelfon 
nad) Neapel gefommen war und gleich nachher auf einige Tage 
nah Palermo zurüdfehrte, erflärte alle Rechte der Stadt für auf- 
gehoben, und feste ein politifches Blutgericht ein, welches gerade fo 
verfuhr, wie das Revolutions⸗Tribunal der franzöfifchen Schredens- 
zeit. Gegen vierzigtaufend Menfchen wurden zum Tode, ebenfo 
viele zur Verbannung verurtheiltz über viertaufend follen wirklich 
hingerichtet worben fein. Viele Andere wurden in den gräßlichften 
Kerkern zu Tode gepeinigt. Diefe Verfolgungen und Mishandlun- 
gen trafen in dem finfteren Lande gerade bie ebelften, in ber Lite⸗ 
ratur und Kunft ausgezeichnetftien Menſchen. Wir führen von 
ihnen nur die neapolitanifhe Stael, Eleonora Fonſeca Pis' 
mentel, den enthufiaftifchen Philoſophen und Verfaſſer der par: 
thenopeifhen Konftitution, Maria Pagano, und den eveln Arzt 
und Naturforfher Cirillo an, welche alfe drei für ihre menfchen- 
freundlihen Träume mit dem Leben büßen mußten. Auch der be- 
rühmte Componiſt Cimaroſa hatte Unfägliches zu erbulden. Er wurde 
zwar durch ruſſiſche Bermittelung vom Tode errettet, erlag aber bald 
nachher, gebrochen und im inneren zerrüttet, feinen langen Leiden. 
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Schmählih und entehrend war die Rolle, welche die brutalen 
Engländer und der von ihnen wie ein Gott verehrte Nelfon das 
mals in Neapel fpielten. Nelfon gab die Segelftangen feiner Flotte 
zum Auffnüpfen der VBerurtheilten her, und Tieß auf feinem Admiral⸗ 
Schiffe das Blutgericht über die verdienteften nenpolitanifchen Sees 
Dffieiere halten, Er widerfegte fid) ferner nicht nur ben neapolitani« 
ſchen Blutrichtern, als diefe dem bochverbienten Admiral Caracciolo, 
ber auch fein Freund gewefen war, einen Auffchub des Proreffed ge- 
währen wollten, fondern er verwanbelte fogar den auf lebensläng- 
längliche Haft Iautenden Spruch derfelben willfürlich in ein Todes⸗ 
urtheil, und ließ dasfelbe auf einer neben feinem Schiffe Tiegenden 
neapolitanifchen Fregatte vollziehen. Caracciolo's Hinrichtung gab 
Anlaß, daß die Vorſehung gleich nachher dem König Ferdinand eine 
ſchreckliche Lehre ertheilte, die jedoch an feine fleinharte Seele ver- 
fchwendet war. Die ind Meer geworfene Leiche des greifen Admirald 
ſchwamm nämlich auf dem Wafler, als der König von Palermo 
zurückfehrend in den Hafen von Neapel einlief. Eine Welle hob 
den oberen Theil des Leibes, und der König, weldyer vornen auf 
dem Schiffe fand, erblidte das Angefiht des ihm einft befreundeten 
Admirals. Er rief laut: Caracciolo! und fragte glei der Lady 
Macbeth bei Shafefpenre: „Was will diefer Todte?“ Als hierauf 
ein Geiftlicher ihm antwortete, er fomme, um ein chriftliches Begräb- 
niß zu erflehen, antwortete er: „O, daß er es hätte!” und begab 
fich nachvenfend in fein Zimmer. Der Eindrud war jedoch ein 
vorübergehender; Ferdinand blieb, wie er von Kinbesbeinen an ge⸗ 
weſen war. 


2. Krieg in Stalien, Deutfchland und der Schweiz. 


In Ober-Italien hatte Moreau vor den fiegenden Nuffen bis 
nad Tortona und Meffandria zurüdweichen müflen. Er zog fi 
nachher, während Suwarow bis an die Grenze der Dauphine vor⸗ 
drang, in das Genuefiiche, um dort die Verſtärkungen zu erwarten, 
welde Macdonald aus Unter- Stalien berbeiführte. Diefer war 
am 7, Juni von Neapel aufgebrochen, und machte einen allgemein 
bewunderten Marich bis an das Gebirge, welches Genun vom öſt⸗ 
lichen Theile der Lombardei trennt. Anftatt jedoch von dort unmit- 
telbar in die Riviera di Levante einzuräden, fchlug er den Weg 
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ein, der in die Ebene des Po führt. Er hoffte nämlid dort das 
öftreichifche Heer plöglich überfallen zu können. Dies würde ihm 
auch gelungen fein, wenn nit Suwarow ſogleich herbeigeeilt 
wäre und bie Frucht der früheren Siege gerettet hätte. Am 17. Juni 
fam es zwifchen Macdonald und Suwarow an der Trebbia zu 
einer biutigen Schlacht, welche drei Tage lang dauerte. Sie endigte 
mit einem vollfländigen Siege der Ruſſen, und Macdonald verlor 
auch noch auf feinem Rüdzuge nad) Genua mehrere taufend Dann. 

Damald war Suwarow ſchon mit den Äſtreichern in Zwiſt 
gerathen, weil er ſah, daß diefe die Coalition bios für ihre felbft- 
füchtigen Zwede benugen wollten, und weil er fich beftändig durch 
die Befehle gehemmt fah, welche die Intriguanten in Wien durch 
ihren Kaifer ihm zuſchickten. Ließ man fa doch den Öftreidifchen 
Generalen mitunter fogar das Gegentheil von dem befehlen, was 
ihr Oberfeloherr befohlen hatte! Suwarow wurde durch das Ver⸗ 
fahren der Oſtreicher zugleich in eine ſchiefe Stellung zu feinem 
Kaiſer gebracht; denn da er diefen wunderlichen Fürften, der ihm 
perfönlich nicht gewogen war, nicht reizen durfte, fo mußte er die 
wirkliche Lage der Dinge vor ihm verbergen. Suwarow wünfchte 
ſchon im Juli fein Commando niederlegen zu dürfen; er Tieß fi 
aber nachher einen von England angegebenen Mittelweg gefallen. 
Es wurde nämlih ausgemacht, daß Suwarow in die Schweiz ziehen 
und dort vereint mit einem anderen ruſſiſchen Heere, welches unter 
Korfatow fland und durch Schwaben heranzog, den Erzherzog 
ablöfen, diefer aber fi) gegen die Rhein-Armee wenden folle.. Da⸗ 
durch erhielt das äftreichifche Kabinet, welches nad dem Beſitze yon 
Ober= und Mittel- Italien frebte, freie Hand in dieſen Ländern. 
Kaifer Paul wollte zwar in Stalien durchaus den früheren Befig- 
ftand wieberhergeftellt haben; allein Cobenzl, der noch immer in 
Petersburg verweilte, wußte ihn durch feine diplomatiſchen Künfte 
fo zu bearbeiten, daß Paul fih täufchen ließ und feine Zuſtimmung 
zum Abzuge der Nuffen aus Italien ertheilte, 

Suwarow ſchob feinen Marfh in die Schweiz noch einige 
Wochen auf, weil gerade in der letzten Zeit die Franzoſen bedeu⸗ 
tende Berftärfungen nad Italien geſchickt hatten, Mit diefen zog 
Soubert, den das Directorium an Moreau’d Stelle zum Ober- 
befehlähaber in Italien ernannt hatte, durch ben Bocchetta⸗Paß 
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über die Anenninen, um die Feſtung Tortona zu retten, welde 
ebenfo, wie furz vorher Mantua, in die Hände der Oftreicher zu 
fallen drohte. Suwarow eilte mit feiner gewohnten Heftigfeit ihm 
entgegen, und bei Novi fam es am 15. Auguft zu einer entfchei- 
denden Schlacht, der bintigften des ganzen Revolutiond = Krieges. 
Joubert felbft fiel gleich anfangss; und Moreau, welcher auf deſſen 
Bitte noch für einige Zeit in Italien zurüdgeblieben war, über- 
nahm den Oberbefehl. Diefer konnte jedoch um fo weniger einen 
feiner Anfchauungsweife und Natur nicht entfprechenden Schladht- 
plan aueführen, da der eine Flügel des Heeres bereits von Melas 
umgangen worden war. Die Franzofen wurden alfo völlig geichla= 
gen, und Moreau mußte fich, nachdem er fehr viele Leute und feine 
ganze Artillerie verloren hatte, mit ben Trümmern feines Heeres 
nah Genua zurüdziehen. Doc hatten auch die Ruſſen ſchwere 
Berlufte erlitten, da fie über ganze Haufen von getödteten Lands⸗ 
leuten den Sieg hatten erftürmen müffen. 

Nach diefer Schlacht feste ſich Suwarow, welcher jegt Feine 
zwanzigtauſend Mann mehr übrig hatte, nach der Schweiz in March. 
Hier war ein Theil der Oftreicher noch vor Korſakow's Ankunft 
nach dem Rhein aufgebrochen, obgleih Suwarow ſchon von Italien 
aus den Erzherzog Karl vor diefem fohnellen Abzuge gewarnt und 
die Folgen eines foldhen Schrittes vorausgefagt hatte. Auch hatte 
Maffena, fhon ald Suwarow an den Fuß der Alpen kam, den 
zurüdgebliebenen Reit des öftreichifchen Heeres überall mit Erfolg 
angegriffen und alle Thäler beſetzt, durch welche Suwarow her zie⸗ 
ben mußte. Korſakow rüdte freilich nachher in die vom Erzherzoge 
verlaſſenen Stellungen bei Züri ein; fein Corps war aber blos 
vierundzmwanzigtaufend Mann ftarf, und Die Truppen, welche der 
Erzherzog zurüdgelaffen hatte, beliefen fi auf nicht mehr als etwa 
zwanzigtaufend Dann, während dagegen die Zahl der in der Schweiz 
ſtehenden Sranzofen fiebenzigtaufend betrug, Zu dieſem Misverhält- 
nifie der Kräfte Tom noch, dag Korſakow von Anfang an mit den 
Dftreichern uneinig war. 

Noch ehe Suwarow über die Alpen gelangt war, trat das von 
ihm vorausgefagte Unglüf ein. Maffena Tieg am 24. September 
durch Soult, Lorges und andere Generale bie Ruſſen und Oftreis 
cher überall angreifen. Es gelang ihm, die Letteren, von deren Ges 
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neralen damals Hope nebft drei anderen getöbtet und nicht weniger 
als fünf gefangen genommen wurben, ganz von den Ruſſen zu 
trennen. Dann drangen die Franzofen am 26. September flürmenb 
in das von Korſakow beſetzte Zürich ein, und nahmen bei dieſer 
Gelegenheit den Ruffen hundert Kanonen. Korfafow, welcher über- 
haupt damals die gröbften Fehler machte, hatte die Tollkühnheit, 
am nächften Tage den Kampf zu erneuern. Er verlor auch noch 
ven Reſt feiner Artillerie, und mußte fih nad Schaffhanfen zurüd- 
ziehen. Die Franzoſen, beſonders die beiden von ihnen fo hoch ge- 
priefenen Generale Maffena und Soult, benahmen ſich damals 
gegen ihre Verbündeten, die Schweizer, auf eine fhändliche Weiſe. 
Sie gaben die Stadt Zürich nicht nur der Willfür der Soldaten 
preis, fondern fie erhoben auch noch, obgleich ſchon alle Ober⸗Offi⸗ 
eiere für fih Geld erpreft hatten, eine Kontribution von achtmal- 
hunderttaufend Franes. Eine gleich große Summe mußte die Stabt 
Baſel zahlen, 

Unterdeſſen hatte Suwarow feinen Marſch über den Gotthard⸗ 
Pag, zu weldem damals noch Fein gebahnter Weg führte, unter 
den größten Schwierigkeiten vollbracht. Er würde noch zu rechter 
Zeit nach Zürich gelangt fein, wenn er nicht unterwegs durch die 
Schuld der Oftreicher, welche die zugefagte Fürforge für die Ver⸗ 
pflegung feiner Truppen verfäumt hatten, zu lange aufgehalten 
worben wäre. Am 25. September rüdte er in Altorf ein. Bon 
bier aus mußte er fih, da die Oftreicher nach dem Unglücke bei 
Züri ihre Stellungen nicht hatten behaupten fünnen, durch das 
Schaͤchen⸗, Mustta= und Linth⸗Thal einen Weg nah Graubündten 
bahnen. Er z0g auf Wegen und über Höhen, die noch jebt für ein 
Heer ungangbar ſcheinen, fchlug auf diefem Marfche noch dazu Die 
berandringenden Franzoſen zurüd, und gelangte glücklich über die 
Glarner Alpen nad Graubündten. Vom Südfuße der Alpen an 
bis nach Graubündten hatte er nicht weniger als ein Drittel feines 
Heeres verloren. Mit dem Reſte marfchirte er fogleich nach Lindau 
am Bodenfee und von da weiter nad dem Lech, feft entichloffen, 
ſich und feine Leute nicht ferner von dem jefuitiichen Wiener Ka- 
binet misbrauchen zu Taffen. Auch Katfer Paul, der es mit der 
Eoalition aufrichtig gemeint hatte, war damals mit den Öftreichern 
ganz zerfallen, weil er die eigentlichen Abfichten derſelben endlich 
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durchſchaute. Er fchiete daher an Suwarow ben Befehl, mit dem 
ganzen Heere fogleich nach Rußland zurüdzufehren. Diefer trat im 
Sanuar 1800 den Rüdmarih an. Er ftarb Schon im Mai, wenige 
Wochen nach feiner Anfunft in Petersburg. 

Sn Italien hatte unterdeffen Melas den Krieg auf bie alte 
pedantifche Weife und nach den Heinlichen Ruͤckſichten des öſtreichi⸗ 
Then Kabinets fortgeſetzt. Anftatt mit feiner ganzen Macht Cham⸗ 
pionnet, welder als Befehlshaber der Alpen- Armee am Bar 
ftand, anzugreifen und fih nad deflen Vernichtung gegen den in 
Genua flehenden Moreau zu wenden, zeriplitterte Melas feine 
Kräfte, blos um fich fchnell in den Befig fremden Eigenthumes zu 
jegen. Eine feiner Hauptabtheilungen follte unter Kray's Führung 
fih eines piemontefiihen Fort im Aofta- Thal bemächtigen; mit 
einer anderen wurde Fröhlich zur Beſetzung der Städte Ancona 
und Rom abgeſchickt. Melas ſelbſt fuchte nach alter Weiſe eine Feſtung 
nad der anderen zu erobern. Dadurch erhielten Championnet und 
Morean Zeit, fich beveutend zu verftärfen. Als nachher Moreau 
nach Deutfchland abgerufen worden war, entſchloß fih Championnet, 
welcher das Heer desfelben mit dem feinigen vereinigt hatte, in bie 
Ebene der Lombardei herabzufommen; und nun erft wagte Melas 
ein entfcheidendes Treffen zu Liefern. Diefes fand am 4. November 
bei Foſſano und Savigliano Statt, und endigte mit einer Nie- 
derlage Championnet's, welcher in demſelben die Hälfte feines Hee— 
res verlor. est blieb den Franzoſen von allen ihren Eroberungen 
nichts weiter übrig, ald Genua, die Grafihaften Nizza und Tenbe 
und ein Theil der Provinz Mondopi. 

Auch in Mittel- Stalien waren ihnen damals alle ihre Erobe- 
rungen wieber entriffen worden. Dort hatten Ende September die 
Neapolitaner, unterflügt yon den Engländern, Rom befegt, und bie 
Heine franzöfifhe Beſatzung diefer Stadt unter Garnier war auf 
englifhen Schiffen nah ihrem Vaterlande gebracht worden. Im 
November mußte auch Ancona nad einer langen Belagerung fi 
ben Öftreichifchen General Fröhlich ergeben, und mit bem Kalle 
biefer Stabt ſchwand die Teste Spur einer franzöfifchen Herrſchaft 
im Kirchenſtaate. Dieſer ward dagegen jetzt eine Beute der Öſtrei⸗ 
cher und Neapolitaner. Die Erſteren betrachteten ſeit der Einnahme 
von Ancona die Marken als erobertes Beſitzthum; die Letzteren 
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aber benahmen fih in Rom fo, als wenn ihnen die Erbfchaft des 
Pabſtes Pius VI. zugefallen wäre, welder am 29. Auguft auf 
franzöfiihem Boden fein Leben geendet hatte, und erft ſechs Mo⸗ 
nate fpäter durd ein in Venedig gehaltene Conclave einen Nach⸗ 
folger erhielt. Die Neapolitaner richteten in Rom, ohne dabei auch 
nur des Pabfled zu erwähnen, eine neue Regierung und Bermwal- 
tung ein, und belafteten fogar die geiftlichen Güter und den Klerus 
mit drüdenden Steuern. Zugleih wütheten fie in Rom auf ädht 
neapolitanifche Weife gegen alle Liberalen oder des Liberalismus 
Berbächtigen. 

Sm Deutfhland waren die Tranzofen im Jahre 1799 mehr- 
mals über den Rhein gegangen, aber durch die Oftreicher ſtets wies 
der zurüdgetrieben worden, Das deutſche Reich felbft fpielte in die⸗ 
ſem Kriege, der doch zum Theil auf feinem Boden geführt wurde, 
die traurigfte Rolle. Der Kaifer beantragte im Juni 1799 beim 
Neichdtage die Erneuerung des Krieges; man verfchwendete aber 
zuerft viele Zeit zu Beratbungen, und als endlih am 16. Septem- 
ber die Mehrheit den Antrag annahm, blieb diefer Beſchluß ſchon 
aus dem Grunde kraftlos, weil jene Mehrheit aus den kleineren 
Reichsftänden befand. Der ganze Norden des Reiches, fowie Baden 
und Heffen-Darmftadt im Süden verweigerten ihre Theilnahme am 
Kriege. Von allen norbdeutfchen Fürſten erflärte nur König Gu- 
ſtav IV. von Schweden ald Herzog von VBor- Pommern fidy bereit, 
fein Eontingent zu ſtellen; fein Beifpiel fand aber in der ganzen 
nördlichen Hälfte des Reiches nicht die geringfte Nachahmung. Auch 
Baiern und Würtemberg verftanden fich zur Theilnahme am Kriege 
erfi dann, als England ihnen Subfidien zahlte. Man traute mit 
Recht dem Faiferlichen Kabinet nicht, das nur die Vergrößerung 
feiner Macht im Auge hatte. Dem Kurfürften von Baiern, welcher 
die auf die Beraubung feined Landes gerichteten geheimen Artikel 
yon Campo Formio (ſ. S. 447) fannte, war es daher felbft dann, 
als er zu Felde zog, noch nicht Ernſt mit dem Kriege Er würde 
fogar ganz neutral geblieben fein, wenn er nicht des englifchen 
- Geldes beburft hätte, und wenn nicht fein Land von ben Oftrei- 
chern befeßt gewefen wäre. Übrigens regierte in Baiern und der 
Kur-Pfalz damals nicht mehr Karl Theodor, welcher im Februar 
1799 geftorben war, fondern fein Erbe, der bisherige Herzog von 
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Pfalz: Zweibrüden, Marimilian Sofeph. Diefer mußte fih aud 
noch aus dem Grunde an die Öftreicher anfchliegen, weil er früher 
in königlich franzöfiihen Dienften gewefen war, und deshalb von 
den in Frankreich herrſchenden Safobinern nichte Gutes zu ers 
warten hatte, 


3. Englifcheruffifcher Kriegszug gegen vie bataviſche Republik. 

Zu derſelben Zeit, als Kaifer Paul fih von den Öftreichern 
trennte, löfte er auch feinen Bund mit England auf, weil er mitts 
lerweile ebenfo über die felbftfüchtige brittifche Ariftofratie, wie über 
bie jefuitifhen Diplomaten in Wien enttäufcht worden war. Die 
egoiftifchen Britten misbrauchten nämlich im Herbfte 1799 die red⸗ 
liche Abficht des mit ihnen verbündeten ruffifhen Kaifers, um durch 
einen gemeinfchaftlihen Kriegezug die Holländer tes Nefted ihrer 
Flotte zu berauben und bie Franzofen von einer Landung in Srland 
oder England abzuhalten. Diefe ihre Abficht verdedten fie dadurch, 
daß fie vorgaben, es folle durch einen Zug nad Holland der vers 
tricbene Erbftatthalter Wilhelm V. wieder eingefegt und eine Dis: 
verfion zu Gunſten des Krieges in Ttalien gemadıt werden, Man 
rechnete bei dem zwiſchen England und Rußland verabredeten Uns 
ternehmen auf den Beiftand der oraniſchen Partei in Holland; 
darin täufchten fich aber die Engländer und Ruſſen fehr, weil von: 
dem Bolfe, weldyes früher dem Haufe Dranien angehangen hatte, 
ein großer Theil republifanifh und demofratiih geworden war, 
und auch bie ariftofratifhen Feinde des Hauſes Oranien oder die 
fogenannten Patrioten fih in der North an die demofratifche Partei 
angefchloffen hatten. Außerdem hatten die bataviſchen Directoren 
Damals nicht nur größeres Anfehen erhalten, fondern es war aud 
von den Franzofen, welche damals feine Truppen in Holland hat⸗ 
ten, die Errichtung eines batavifchen Heeres zugegeben worden, 
Endfih waren auch die bataviichen Generale Daendelg und Dü— 
monceau und die beiden Führer der zehn= bis zwölftaufend Frans 
gofen, welche dad Parifer Directorium gefchidt hatte, Brüne und 
Bandamme, ebenfo thätige und fähige Männer, als der Oberans 
führer der Engländer und Ruſſen, der Herzog von York, ſaum⸗ 
ſelig und ungeſchickt war. 
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Die Engländer verzögerten das Unternehmen, welches ſchon im 
uni befchloffen worden war, unbegreifficher Weife bis in den Aus 
guft hinein. Sie gewährten dadurch den Holländern und Franzofen 
Zeit, fi zu rüften, und festen zugleich ihre eigenen Truppen ben 
Gefahren aus, welche mit der in Holland herrſchenden Herbſtwitte⸗ 
rung verbunden zu fein Pflegen. Außerdem fchabeten fie dem Unter- 
nehmen noch dadurch, dag fie den Oberbefehl nicht ihrem trefflichen 
General Abercrombie überteugen, fondern dem Herzoge von York, 
ber feine Unfähigkeit früher genügend bewiefen hatte (|. S. 360 u. 365). 
Am 27. Auguft Iandete die von Abercrombie befehligte erſte Abthei- 
lung des englifchen Heeres auf dem äußerften Punkte von Nord⸗ 
Holland, dem Helder. Die dort Tiegende holländifche Beſatzung 
wurde fogleich gefchlagen und zum Abzuge genöthigt. Dieſer glüd- 
liche Beginn des Krieges führte die beabfichligte Vernichtung der 
holländischen Seemacht herbei. Sobald nämlich auf dem Helber bie 
Dranien= Flagge wehte, empörten fih die Matrofen und Soldaten 
der in der Nähe Tiegenden holländiſchen Seemacht, und zwangen 
ihren Admiral, die aus elf Tinienfchiffen und dreizehn anderen Fahr⸗ 
zeugen beſtehende Klotte den Engländern zu übergeben. Am 10, Sep- 
tember fchlug Abererombie auch einen Angriff bes Generals Brüäne 
zurüd, Nachdem jedoch am 15. die erfle Abtheilung der Ruſſen 
unter Herrmann gelandet war, fam aud der Herzog von York 
aus England, und von dem Tage an, wo. biefer den Oberbefehl 
übernahm, ging Alles verfehrt. 

Der Herzog machte am 19. September bei Bergen einen 
Angriff auf Brüne; während aber Abererombie und Herrmann 
auf den beiden Flügeln fiegreich flritten, leitete er felbft den Kampf 
im Mitteltveffen fo ſchlecht, daß die Schlacht verloren ging und bie 
Alliirten fih zurüdziehen mußten. Nachher biieb der Herzog faft 
zwei Wochen lang unthätig in einer fumpfigen Gegend Tiegen, wo 
er dann durch bie dort herrſchenden Herbfifieber wieder viele Leute 
verlor. Zu gleicher Zeit Litt dad Heer Mangel an Lebensmitteln, 
weil man in dieſer Hinficht feine Vorkehrungen getroffen hatte. 
Nachher Fämpften die Alliirten zwar in der fogenannten Schlacht 
bei Alfmaar (2. und 3, Oktober) mit Glück, und trieben ihre 
Gegner bis in die Nähe von Haarlem zurück; als aber Brüne, 
welcher unterbefien Verſtaͤrkungen erhalten hatte, am 6. bei Ca⸗ 
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firicum den Kampf ernenerte, fah ſich ber Herzog gendthigt, bi 
hinter Alkmaar zurücdzuweichen. Gleich nachher nahmen die Kranfs 
heiten und ber Mangel im Deere der Allürten fo fehr überhand, 
bag der Herzog fich zur fchimpflichfien Capitulation entjchloß , die 


man außer der bei Saratoga (ſ. Th. XVI. S. 492) jemals einem 


englifchen General anzubieten gewagt hat, Nach diefer am 19. 
Oktober abgefchloffenen Sapitulation mußten die Engländer nicht 
allein die von ihnen errichteten Befeftigungen dem Feinde in gutem 
Stande übergeben, fondern auch vor ihrer Einfchiffung im Novem⸗ 
ber Alles, was fie an den alten Dämmen und Schanzen befchädigt 
hatten, wieder ausbeſſern. Außerdem verftand ſich der Herzog zu 
dem mit diefer Expedition in gar feiner Beziehung ftehenden Ver⸗ 
ſprechen, daß achttaufend franzöfifche und hollaͤndiſche Gefangene, 
die fih in England befanden, in Freiheit geſetzt werben follten. 
Dagegen blieb aber freilich auch die Holländifche Flotte im Beſitze 
der Engländer. 


4. Bonaparte in Egypten und Syrien, 

Der mit fo großen Koften ausgerüflete Zug Bonaparte’s 
nah Egypten misglüdte zwar zuletzt völlig; er ward aber deſſen⸗ 
ungeachtet für Bonaparte'd Herrihaft und Ruhm, für die Wiſſen⸗ 
[haft und Bildung von Europa und für die großartige Kriegsfunft 
der neueren Franzoſen wichtiger, als irgend ein anderes Unter⸗ 
nehmen. Diefer Zug erhöhte nämlich nicht nur ven Ruhm ber 
frangöftfchen Armee und ihres größten Feldherrn ganz ungemein, 
fondern es nahmen auch die vorzüglichflen Generale und die erften 
Gelehrten und Künftler Frankreich's an demjelben Theil, und bie 
Letzteren machten in Egypten wichtige hiftorifche, antiquarifehe und 
naturwifienfchaftlihde Forſchungen, welde nachher in einem gläns 
genden Werfe (Description de l’Egypte) gefammelt wurden. Zu 
jenen Generalen gehörten Defair und Kleber aus Moreau's 
Schule, Berthier, Reynier, Mürat, Lannes, Davoufl, 
Jünot, Marmont und Andere aus Bonaparte's Schule. Bon 
den Gelehrten und Künftlern nennen wir beifpielöweife nur bie 
Naturhiſtoriker Geoffroy und Delille, ven Chemiker Berthol⸗ 
let, die Arzte Desgenettes und Larrey, den Alterthumsforſcher 
und Zeichner Denon und den Mathematiker und Phyſiter Monge, 

EN) 
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welcher in ber erflen Zeit ber Republik Marin» Minifter gewefen 
wor (ſ. S. 292). 
Egypten gehörte damals nur dem Namen uach zum türfifchen 
Reiche. Es berrfchten dort die Beys der Mamluffen oder der 
aus Kaufafien geholten und in Soldaten umgewandelten Sklaven, 
welche eine Art von Nitterfchaft bildeten. Unter den vielen Mam⸗ 
lukken⸗Bey's war Murad der mächtigfie, der bedeutendfie 
nah ihm aber Ibrahim. Mit diefen Beiden hatten ed alſo die 
Franzoſen, als fie am 1. Zuli 1798 in Egypten gelandet waren, vor⸗ 
zugsweife zu thun. Murad z0g ihnen, fobald er ihre Anfunft er⸗ 
fahren hatte, von Kairo aus entgegen. Am 13. Juli traf er bei 
Ehebr&is mit dem durch Hite, Durft und Märiche erichöpften 
franzöftihen Heere zufammen; und nun zeigte es fich fogleich, dag 
gegen die Strategie und Taftif der neueren Zeit auch die rüfligfien 
und tapferften Streiter nichts vermögen. Murad wurde mit Ver⸗ 
fuft zurüdgetrieben. Acht Tage fpäter (21. Juli) Tieferte er den 
Sranzofen in der Gegend von Kairo ein zweites Treffen, welches 
die Schlacht bei den Pyramiden genannt zu werben pflegt, 
und befonders durch Bonaparte's bombaftifhes Wort an feine 
Soldaten, dag von den Pyramiden vierzig Jahrhunderte auf fie 
herabfähen, berühmt geworben if. Die Mamfuffen wurben zum 
zweiten Male gejchlagen, und der Befig von Kairo war der Preis 
des von den Franzofen erfochtenen Sieges. Murad zog fih nad 
Dber-Egypten zurüd, wohin Defair ihm nachfolgte. Ibrahim, 
welcher aus Eiferfuht auf Murad dem Treffen theilnahmlog zuge⸗ 
ſehen hatte, fchlug die Richtung nah Suez ein; er ward von Bo⸗ 
naparte am 19. Auguft bei Salahieh eingeholt und geichlagen. 
Da er bei dem Statthalter von St. Sean d'Acre, Diezzar 
Paſcha, Zuflucht fuchte und fand, und diefer fih zum Kriege 
süftete, fo eilte Bonaparte dem Angriffe des Lesteren auf Egypten 
zuvorzufommen, nachdem er ſchnell die nöthigen Einrichtungen in 
Egypten gemacht hatte. | 
Die Drganifation, welche Bonaparte damals dem eroberten 
Lande gab, braucht von ung nicht beſchrieben zu werden, da ſie 
eine ſchnell vorübergehende Erſcheinung war. Sie bewies indeſſen 
Bonaparte's großes Talent für die Civil-Verwaltung und ſeine große 
Faähigkeit, tüchtige Leute auszuwählen, was bie erſte Eigenſchaft 


— — 
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eines Herrichers iſt. Dies Tann man eingeftehen, ohne: bie boms 
baftifchen Phrafen der Srangofen nachzufpredhen, welche aus ihrem 
Bonaparte einen Halbgott gemacht haben. Im Grunde war daß, 
was Bonaparte that, nur eine Übertragung abenbländifcher Prins 
eipien und Berwaltungsformen auf ein bazu nicht geeignetes orien⸗ 
talifches Land, Auch läßt fi der Werth der Sache ſchon aus dem 
einzigen Umftand beurtheilen, daß gerade dieſe gerühmte Organi⸗ 
fation den Anlaß zu einem furdhtbaren Aufitande in Kairo gab. 
Man führte in Egypten eine fremdartige Gerichtdordnung, fowie das 
Finanz Spftem, das Schreiber-Negiment und das Regiſtrirungs⸗ 
Weſen Europa’ ein, und wiederholte dort fogar das Gaukelſpiel 
einer fcheinbaren Teilnahme bes Volkes an der Regierung durch 
Berufung einer VBerfammlüng fogenannter Notablen. Die Egypter 
wurden durch die foftematifchen Duälereien und Erpreffungen, vie 
man ihnen als Wohlthaten aufdrang , zur Verzweiflung gebracht; 
und bies hatte dann am 21. Dftober den Ausbruch einer Empörung 
in Kairo zur Folge, bei welcher allerdings der religiöfe Fanatig- 
mus und die Aufhesungen der Türfen und Mamfuffen ald Neben⸗ 
urfachen mitwirften. Da das Geheimniß der Sache bis zum letz⸗ 
ten Augenblicke bewahrt blieb, fo wurden die Franzoſen unerwartet 
überfallen und viele von ihnen getöbtet. Bonaparte traf aber ſo⸗ 
‚ gleich die furchtbarften Gegenanftalten. Seine Kanonen verwandels 
ten die Mofcheeen, welche den Nebellen ald Stützpunkte dienten, in 
Trümmer; die Stabt ſelbſt ward in Brand geſteckt; und bie fran⸗ 
zöfifche Infanterie, welde mit dem Bafonnet auf die fchlecht 
bewaffnete ober ganz wehrlofe Volksmaſſe eindrang, eroberte in 
blutigem Kampfe eine Straße nach der anderen. Zwei Tage lang 
ließ Bonaparte das Zufammenfchießen der Gebäude und das Mor: 
den fortfegen. Als es endlich aufhörte, bedeckten Taufende von 
Leichen die Straßen. Der Aufftand gewährte übrigens dem fran- 
zöſiſchen Ober-General den Vortheil, daß er jetzt mit rückſichtsloſer 
Härte verfahren und dadurch dem großen Geldmangel, in dem er 
fi) befand, abheffen konnte, Dagegen waren aber bie politifchen Folgen 
des Aufftandes für Bonaparte und fein Volk fehr verberblid. Das 
ſchreckliche Blutbad, das die Franzoſen in Kairo angerichtet hatten, 
machte nämlich im ganzen Drient einen furchtbaren Eindrud, und drückte 
ber Regierung Bonaparte's den Charakter einer Gewaltherrſchaft auf, 
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Bald nach dieſem Aufſtande unterwarf Deſaix durch mehrere 
Siege, die er über Murad Bey erfocht, ganz. Ober⸗Ggypten. Zu. 
gleicher Zeit unternahm Bonaparte mit dreizehntaufend Dann einen 
Eroberungszug nad Syrien. Diefer Zug war durchaus nöthig, 
weil Bonaparte fih der Küften und Häfen Syrien's verfidern 
mußte, wenn er nicht zugleich von Diezzar Paſcha, von den Türken 
und von den Engländern in Egypten felbft angegriffen fein wollte. 
Eine ruſſiſche? Slotte war ausgelaufen, um bie ionifchen Inſeln zu 
befegen; die Türken bereiteten fich zu einer Landung in Egypten 
vor; die Engländer hatten die Unterſtützung berfelben und die Bes 
wachung der egyptifchen und fprifchen Küfte übernommen; Dieszar 
Paſcha endlich, den die Engländer mit Waffen und Munition vers 
fahen, wurde vom Sultan zum Serasfier der. heranziehenden türfi- 
ſchen und arabifchen Horden und fogar im Voraus zum Paſcha von 
Egypten ernannt. 

Auf dem ſyriſchen Zuge Bonaparte's wiederholte ſich das, was einf 
wenigen taufend Griechen unter einem Militiades, Themiftofles und 
Simon gegen bie zahllofen Heere ber Perfer gelungen war. In beiden 
Fällen erſetzte die Tüchtigfeit ver Führer und der Geift der Soldaten 
das, was ihnen an Zahl und an phyfifcher Kraft abging. Bona⸗ 
parte wußte aber außerdem auch noch durch Worte und Procla⸗ 
mationen den Nationalftolz und des militärifche Selbftgefühl feiner 
Franzofen aufs höchſte zu fleigern, und rief fogar gerade burc die 
Übertreibungen und Lügen feiner Schlachtberichte bewunderungswur⸗ 
dige Thaten hervor. Im Januar 1799 brachen die Franzoſen von 
‚Kairo nad) Syrien auf. Sie griffen zunächft unter Reynier’s Führung 
bad Grenz Fort El Ariſch an, ſchlugen am 13. Februar die zum Entfage 
besfelben berbeieilenden Mamlukken, und erzwangen gleich nachher die 
Übergabe des Forts. DieArnauten, welche die Befagung von EI Ariſch 
gebilbet hatten, erhielten unter der Bedingung, nicht mehr gegen die Fran⸗ 
zofen zu fechten, freien Abzug. Sie wurden jedoch fogleich wortbrüchig, 
indem fie nad Jaffa zogen. Dort fritten fie mit ſolchem Muthe, daß 
bie. Franzoſen diefe fchlecht befeftigte Stadt am: 6. Mär nur mit 
großem. Verlufte erflürmen fonnten. Bonaparte- beftätigte. deshalb 
auch die den tapferen Bertheidigern gewährte Capitulation nicht, und 
ließ nahe. an zweitauſend Mann, welche: von ber. Befagung. noch am: 
Leben waren, ohne Weiteres zuſammenſchießen. Am 18: Mün 
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- Iangte das franzöflfche Heer vor der Stat &t. Jean d'Acre 
(Akkon) an, welche. noch auf die im Mittelalter gebräuchliche 
Weiſe befeftigt war, und alfo fehr die Mauern hatte. Diefe fonn- 
. ten nur durch Kanonen vom fchwerften Kaliber zerflört werben; der 
engliihe Commodore Sidney Smith hatte aber kurz vorher die 
mit dem ſchweren Gefüge befadenen Schiffe der Sranzofen weg- 
genommen, Außerdem war die Stadt von Sidney Smith mit dem 
nöthigen SKriegsbebarf und mit englifchen und franzöfifchen In⸗ 
genieurs verfehen worden. Unter den Lepteren, welche aus Cmis 
granten beflanden, war Phelippeaur ber ausgezeichneifte. Die 
Franzofen machten daher bei der Belagerung eines Platzes, wels 
cher unter anderen Umftänden fie feine zwei Tage aufgehalten has 
ben würde, durchaus Feine. Fortſchritte. Sie Titten außerdem nicht 
nur durch Krankheiten und buch Mangel an Lebensmitteln, fondern 
es war auch jeden Augenblid zu erwarten, daß die in Acre wüthende 
Peft in ihr Lager eindringen werde. Selbft ald Bonaparte die zum 
Entfage beranziehenden türkifchen und arabifchen Milizen in der 
Schlacht am Tabor auseinander gefprengt hatte (16. April), ging 
ed den Franzoſen vor Acre nicht beſſer, als vorher, obgleich fie vom 
7. 618 zum 12. Mai mehrere Stürme nacheinander wagten, und ein- 
mal fogar in die Stadt ſelbſt einprangen. Bonaparte mußte fih des 
her, nachdem er eine große Zahl der beflen Soldaten und Dfficiere 
verloren hatte, dazu entichließen, die Belagerung aufzuheben und 
Syrien wieder zu räumen. Die ganze Expedition war: alfo geſchei⸗ 
tert; fie geveichte aber deffen ungeachtet den Franzofen und ihren 
Führer zum größten Ruhme; denn obgleich zulegt die Peſt in ihrem 
Heere ausgebrochen war, und fie nachher hundert und einige zwans 
zig Stunden weit burd die Wüfte ziehen mußten, fo belief ſich dech 
ber ganze Menſchenverluſt, den die Expedition nad) Spyrien rohe, 
nur auf zweitaufend Mann, | 

Am 20, Mai traten die Franzofen den Rüdzug an. Schon um 
14, Juni war Bonaparte wieder in Kairo. Bon dort müßte. er 
ſogleich nicht nur gegen Murad Bey, welcher ‘von Defair verfolgt 
nach Mittels@gypten geflohen war, ſondern auch gegen elf- bie 
fünfzehntaufend Türken, welche bei Abufir gelandet waren: und. 
ſich dieſes Forts‘ bemaͤchtigt hatten, zu Felde ziehen. Murad und 
die Seinen entlamen den. Franzoſen; die Türken aber’ erlagen bein 
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Feldherrn⸗Talente Bonaparte’d und ber Sicherheit und Pünktlich 
feit, mit welcher in feinem Heere Alles ausgeführt wurde, Es ge= 
lang ihm zuerft, taufend Türfen und dann noch einmal dreitaufend 
abzufchneiden. Hierauf erlitt er felbft zwar eine Niederlage; die Tür⸗ 
fen gewährten ihm aber, da fie nach der rohen Sitte ded Drients 
fi fogleih über das Schlachtfeld hin zerftreuten, um Köpfe abzu⸗ 
fchneiden, unmittelbar nachher die Gelegenheit, einen volltändigen 
Sieg über fie au erfechten (25. Juli). Sie wurden theild nieder= 
gehauen, theild ind Meer”getrieben, theild gefangen genommen; der 
Reſt rettete fich in Das Fort Abufir, welches ſchon am folgenden Tage 
von den Franzoſen erftürmt wurde, 

Gleich nachher ſchickte Sidney Smith, um Bonaparte zur Räu⸗ 
mung Egypten's zu bewegen, ihm einen Pack europäiſcher Zeitungen 
zu. Die Nachrichten, welche Bonaparte in dieſen fand, überzeug- 
ten ihn, daß in Europa mehr für ihn zu thun fei, als in Egypten; 
er befchloß deshalb, zwar nicht Die egyptifche Expedition aufzugeben, 
wohl aber felbft nad Frankreich zurüdzufehren. Nachdem er das 
Commando dem älteften feiner Generale, Kleber, übertragen hatte, 
fhiffte er fih am 22. Auguft, in Begleitung von Lannee, Mars 
mont, Mürat, Andreoffy, Berthier, Beffieres, Monge, Berthollet 
und Anderen, nad) Europa ein. Das Glüd, das ihn auf der Fahrt 
nad Egyten begleitet hatte, befchügte ihn auch bei der Nüdfehr ge⸗ 
gen die zahlreichen englifchen Kriegsichiffe, welche damals im mit- 
telländifchen Meere kreuzten. Am 9. Oktober landete er im Hafen 
von Frejüg. 


5. Innere An’gelegenheiten Frankreich's vom Staats— 
ftreihe des 18ten Fructidor 1797 an bis zum Unter 
gange der Directorial-Berfaffung am 18ten und 

19ten Brümiaire 1799. | 


Als Bonaparte aus Egypten zurüdfehrte, befand fi) Frankreich 
in einem folchen Zuftande, daß eine neue Umwälzung unvermeidlich. 
war. Das Directorium hatte ſich nicht nur die fchänblichften Ge⸗ 
waltthaten gegen die Bundesgenoſſen erlaubt, fondern es behandelte 
auch bie Franzofen felbft ohne alle Rüdficht auf das Recht oder auch 
nur auf die gewöhnliche Moral, Als 3. B. im Frühjahr 1798 die Wah⸗ 
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Ien für bie gefeßgebenden Räthe nicht nach dem Wunfche ber Direr⸗ 
toren ausgefallen waren, bedachten fich diefe feinen Augenblid, durch 
einen Gewaltitreich einen Theil derfelben zu caffiren. Nur nahmen 
fie diesmal die Geſetzgebung zu Hülfe Durch ein Geſetz vom 
11. Mat (22. Floreal) 1798 wurden ohne Weiteres etwa fechszig 
Wahlen für ungültig erklärt, weil aus ihnen, wie man fich ausdrückte, 
Anardiften als Deputirte hervorgegangen feien. Eben fo gemalt 
fam ließen ſich die Divectoren im Juli 1798 bevollmächtigen, Hausſu⸗ 
dungen anzuftellen und willfürlihe Verhaftungen vorzunehmen. 
Um den im Namen der Freiheit geübten Despotismus zu behaup- 
ten, nahm das Directorium feine Zuflucht zu den Mitteln der Schrek⸗ 
fenszeit. Nur wurde dieſen eine andere Geftalt verliehen. Statt 
bes RevolutiongsTribunald bediente man ſich der Militär-Commilfio- 
nen oder Kriegsgerichte, ſtatt der Guillotine des Erſchießens. Das 
Letztere wurde in ſo großer Ausdehnung angewandt, daß endlich die 
Soldaten ſich weigerten, ferner als Henkersknechte Dienſte zu leiſten. 

Ungeachtet der Gewaltthat vom 11. Mai war die Oppoſition 
in beiden Räthen durh das am 20. Mai 1798 eingetretene neue 
Drittel der Deputirten fehr verftärft worden. Ebenfo ging es bei 
den Ergänzungswahlen, weldhe im März 1799 Statt fanden. Dies 
veranlaßte dann bie heftigften Angriffe auf das Directorium. Im 
Mai wählten die beiven Räthe an Reubel's Stelle, welcher da⸗ 
mald aus dem Directorium austreten mußte, Sièyes. Man febte 
alfo einen fhlauen und fpitfindigen Egoiften, den das Directorium 
felbft Durch feine Sendung nad Berlin zu einer wichtigen Perfon 
gemacht hatte (|. S. 448.), den Advokaten zur Seite, welche bis 
dahin Die Regierung geführt hatten. Da Sieyes diesmal eine Wahl 
annahm, die er früher (bei der Einfegung der Directorial-Regierung ) 
abgelehnt hatte, fo folgt fchon daraus, daß er in die Kabalen einges 
weiht war, welde von jener Zeit an angefponnen wurden, um Bo⸗ 
naparte an die Spitze des Staates zu bringen. 

Sobald Sieyes feinen Sitz im Directorium eingenommen hatte, 
verband er ſich mit der Mehrheit der Näthe und mit feinem Colle⸗ 
gen Baras gegen bie übrigen Dirertoren, Merlin von Douay, 
La Reveillierestepeaur und Treilhard, welcher Letztere? am 
15. Mat 1798 ftatt des ausgelooſten Francois de Neufchatenu ein- 

getreten war, Diefe drei wurden bald nachher zum Austritte aus. 
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der Regierung gendtbigt. Treilhard wurd am 17. uni 1799 da⸗ 
durch entfernt, daß man gegen ihn einen Artikel der Berfaffung in 
Anwendung brachte, nach welchem ein Deputirter erſt ein. Jahr nach 
feinem Austritte aus der Geſetzgebung in das Directorium gewählt 


werben durfte. Dagegen war die Verdrängung Merlin's und Lare⸗ 


veilloͤre's nur auf revolutionäre Weife zu bewerfftelligen, Dies ge= 
Shah dur die fogenamte Revolution vom 30. Prairial 
bes Jahres 7. Die Räthe verlangten nämlich vom Directorium 


. . einen Bericht über die Lage der Republik, und. als dieſer nach eff 


Tagen noch nicht. erfinttet worden war, erffärte fih der Rath ber 
Funfhundert am 16. Juni (28. Prairial) für permanent. Am Tage 
daranf fpät Abends- erftatteten endlich die Directoren ihren Bericht. 
Diefer ward am 18. Juni (30. Prairial) zu den beftigflen Angrif- 
fen auf die bisherige Regierung benutzt. Man fhritt fogar zur 
Einfegung einer Commiſſion, welche unter dem Borfige von Bona⸗ 
parte's zweiten Bruber, Luc ian, die Ausſtoßung von Merlin und 
Larrveillere's vorichlagen follte. Dadurch ſahen ſich bie beiden 
Letzteren genöthigt, freiwillig abzutreten. An bie Stelle der ver- 
‚drängten brei Directoren wußten die Leiter der bonapartiſtiſchen 
Partei, beſonders Sieyes und Lucian Bonaparte, Männer ohne 
Einfluß und Anhang zu bringen. Es wurden nämlich bie beiden 
früheren. Advokaten Gohier und Roger Dücos und ber Gene- 


ral Moulins gewählt, von welchen der Erſtere zwar als Advofat- 


Aunſehen hatte, aber zu nichts weniger als zu einem Regenten paßte, 
der Zweite fogar ſchon ald Advokat unbedeutend. gewefen war, und 
| ber Dritte fi) weder im Felde, noch bei der Armee: überhaupt bes 


merklich gemacht hatte: Barras und Sieyes waren alfo jegt- Die 


‚alleinigen Negenten von Frankreich. Der Erſtere hatte: ſich als ein 
Mann, welchem Genuß und Glanz das einzige Lebensziel waren, allge⸗ 
mein verhaßt gemacht; die ganze Bedeutung des‘ Zweiten aber: beruhte 
mehr auf einer überlieferten Meinung von ſeinen Fähigkeiten, als 
‚auf Erfahrung, auf praktiſcher Gewandtheit und auf Gefchäftsfennmmiß, 

Mit der Revolution vom 30. Prairial ſchienen die Zeiten von 


4798. wieberzufehren. Am 6. Juli 1709 wurde fogar: ein neuer. 


Jabkbobiner⸗Klubb eröffret, und in.biefem: ersönte wieder bie Sprache 
der Schreckenszeit. Auch die neuen Miniſter ware, gleich: den Dis 
rettoren und gleich ber Mehrzahl der: Rathe, wirklliche ober ſchein⸗ 


— 
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bare Jakobiner. Talleyrand, welcher als Mitſchuldiger der ger 
ſtürzten Directoren mit biefen hatte abtreten müffen, erhielt feinen 
Freund, den Girondiften Reinhard, einen Würtemberger von vielem 
Talent und großen Kenntniffen, zum Nachfolger. Zum Finanz 
PMinifter machte man Lindet, einen Mann der Schredenszeit. 
‚Die Leitung der Juſtiz erhielt Cambacérès und bie des Kriegs⸗ 
wefend der General Bernadotte, welcher Damals gleich Augereau 
den heftigen und radifalen Demofraten fpielte. Polizei⸗Miniſter end» 
lich ward Fouché, der befanntlidh in alle Sättel paßte und einem 
jeden diente, von dem er glaubte, daß er bie Oberhand behalten 
werde. Den Lesteren hatte Sieyes.herbeigegogen, ald der Jakobiner⸗ 
Klubb, der ihn felbft ald einen Anhänger der Faction Orleans vers 
dächtigte,, dem Directorium gefährlich zu werben drohte. Fouché 
wußte mit feinen alten Mitteln zu helfen, obgleich. der Rath: der 
Sünfhundert die Jakobiner in Schug nahm. Er Tie nämlich zuerft 
das Treiben der Demagogen recht arg werden, damit auch die 
Freunde der Freiheit die Nothwenbigfeit, Gewalt gegen fie: zu ge» 
brauchen, einfähen. Dann Tief er durd feine Spione und Agenten 
" Spaltungen unter den Jakobinern und fogar Straßen⸗Skandale 
hervorrufen. Nachdem anf ſolche Weife Alles zur Anmenbung. der 
Gewalt gehörig vorbereitet war, ließ er am 13. Auguft den Klubb 
ſchließen. Er unterbrüdte jedoch die Jakobiner nicht gänzlich, weil 
man bderfelben gegen bie Anhänger der alten Monarchie beburfte: 
Dagegen wurben bie Legteren, als fie in verſchiedenen Städten und. 
Departemeuts. die royalifiifchen Volksbewegungen ernenerten, auf 
empörende Weife verfolgt. Dies geſchah durch die. am 12. Juli ers 
laſſenen Geißel⸗Gefetze. Es wurde nämlich verordnet, daß, wenn 
irgendwo Unruhen ausbrächen, alle Adeligen. und. alle: Verwandten 
‚von Emigrirten ohne Weiteres als Geißeln verhaftet und bei jedem 
Morde, der an einem Beamten, einem. Domänensfäufer ober einem 
früberen ‚Soldaten der Republik begangen werde, insgeſammt mit 
einer bebeutenden Geldſtrafe belegt, vier von ihnen aber beportirt 
werben: follten. Schon. im Zuni hatte man ſich \weil.bie Staates 
gelder auf ſchändliche Weiſe verfchleubert worden waren, durch. 
eine andere Maßregel geholfen, welche an die Zeit des Wohlfahrts⸗ 
Ausſchuffes erinnerte. Es war naͤmlich durch ein Geſetz vom 28, Juni 
ein gezwungenes Anlehen beſchloſſen worden, welches blos von den 
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Neichen erhoben werden follte, ohne daß der Begriff dieſes Wortes 


näher beflimmt worden war. Im September Tießen die Directoren, 


auf Lucian Bonaparte und die Mehrheit des Rathes der Alten ge- 
fügt, nicht nur eine große Zahl von Sournalen unterbrüden und 
etliche fechezig Redactoren derfelben verhaften, fondern fie forderten 
auch, daß man bie Lebteren zur Deportation verurtheile. Dies rief 
in den beiden Näthen ähnliche Scenen hervor, wie fie 1793 bis 
1795 im Convent an der Tagesordnung gewefen waren. Jourdan, 
welcher dabei ald Demokrat aus Überzeugung die Hauptrolle fpielte, 
verlangte ſogar, dag man das Baterland in Gefahr erfläre. Sein 
Antrag wurde freilich verworfen; aber bie Directoren fahen ſich 
genöthigt, mehr Truppen nah Paris fommen zu laflen und Ber» 
nadotte, der fih an die Demokraten angefchloffen hatte, vom Kriegs» 
Minifterium zu entfernen. 

Alled dies unterhielt und vermehrte nicht nur die im Reiche 
herrſchende Verwirrung, fondern es hatte auch die Wirkung, daß 
dad Volk allgemein eine Veränderung wünſchte, und daß faft jeder⸗ 


mann Bonaparte's Räckkehr ald eine Schidung der Vorfehung 


anfah, um Franfreih aus der Anarchie zu reiten, Wer könnte ed 
daher einem Manne wie Bonaparte verargen, daß er dem allges 
meinen Wunſche entfprad und den Willen des Volkes fogar mit 
Gewalt der Waffen durchſetzte? Bonaparte's Rückkehr hing mit der 
Revolution vom 30. Prairial zufammen , obgleich die Briefe, durch 
welche das Directorium ibn um jene Zeit zur Rüdfehr auffordern 


ließ, erft nad) feiner Ankunft in Franfreid an ihn gelangten. Wir 


wiſſen nämlih, daß er die Lage der Dinge in Europa nicht blos 
aus ben ihm von Sidney Smith zugefchidten Zeitungen kennen 
lernte, fondern daß ihm auch vor Acre ein Schreiben feines älteren 
Bruders Joſeph zulam, welches den Zuftand Frankreich's fchilderte. 
Er ſelbſt fol übrigend auf St. Helena behauptet haben, daß er 
vom Direetorium bevollmädhtigt gewefen fei, jeden Augenblid zurüd- 
zufehren. Jedenfalls war feine Rückkehr nicht das Ergebnig einer 
langen und falten Berechnung, fonbern eines rafchen Entfchluffes, 
ben er im Vertrauen auf fich felbft und auf fein Gfüd gefaßt hatte, 

Bonaparte wurde in Frankreich überall mit einem Subel 
empfangen, welcher Ehrfurcht, Bewunderung, Danfbarfeit und frohe 
Hoffnung verrietb. In Paris felbft ftröniten nicht bios Die Soldaten, 
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Dffiedere und. Generale, fondern auch bie Anführer der National: 
Garde huldigend zu ihm. Alle forderten ihn auf, der Retter eined 
Staated zu werben, welden einerfeitd Barras den Bourbons ver- 
faufen, und andererfeits Jourdan den Schredfensmännern von 1793 
preisgeben wollte. Sogar Moreau bot ihm für eine Staatövers 
änderung feine Dienfte an. Dagegen verhielt fih Bernadotte 
paſſiv; er. wollte nicht ein Werkzeug in fremder Hand fein, und 
hatte doch auch zu wenig Anfehen und Einfluß, um fi mit Erfolg 
widerfegen zu fönnen. Auch Jourdan wagte nicht, als offener 
Feind Bonaparte's aufzutreten, Augereau hatte zwar, um im 
Trüben zu filhen, ſchon längft die Maske eines Jakobiners ange⸗ 
nommen; Bonaparte Fannte aber ihn und Fouché zu gut, um 
nicht zu wiffen, daß Beide bei ihrer niedrigen Gefinnung auf feine 
Seite treten würden, fobald das Glück ihn begünftige. Auch bie 
Leute der Salond und die Geldmänner wünfchten eine gewaltfame 
Anderung duch Bonaparte, Sie felbft hielten fich jedoch hinter den 
Couliſſen, bis die ganze Sache glüdlih zu Ende gebracht war, Die 
Geldmänner wurden von Bonaparte damals ebenfo gebraucht, wie 
er fich ihrer 1796 in Stalien bedient hatte. Cr lieh von ihnen bie 
in Paris bei jeder Revolution unentbehrlichen Summen, warf fie 
felbft aber nachher gleich ausgedrüdten Saugſchwämmen wieder zur. 
. Seite. Bon den Dirertoren war Barras Bonaparte'd Gegner; er 
hatte jedoch feine politiiche Bedeutung verloren und befaß nur noch 
in Paris Einfluß. Dagegen hatte Sieyes fich ſchon früher in die 
von den Bonapartiften angefponnene Kabale eingelaffen; von den 
eigentlichen Abſichten Bonaparte’s erhielt er jedoch Feine Kenntniß. 
Noger Dücos folgte blindlings Sieyes Rathe. Gohier und 
Moulins, welche zu den Republifanern gehörten, hatten nur wenig 
Nuf, Bedeutung und Anhang. 

Einer geheimen Verſchwörung zu Bonaparte’8 Gunften bedurfte 
ed gar nicht; Die Sache warb vielmehr ganz offen verhandelt, und 
fon am 4, Brümaire (26. Oftober) war es fein Geheimnif 
mehr, daß eine Staatöveränderung im Werke fei. Diefe konnte, bei 
bem damaligen Zuftande der Dinge, Fein bloßer Gewaltftreich wie 
der des 18. Fructivor ſein; es war vielmehr ein allgemein gefühl 
ted Bedürfniß, daß die Berfaffung felbft umgeftaltet werbe, Dazu 
bedurfte man durchaus eines Dictators, und diefer fonnte nur Bo⸗ 
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naparte fein. Man wollte aber bei feiner Erhebung zur Dietatur 
den Schein und die Form des Rechtes wahren, und ber Militair⸗ 
Macht füch blos zu drohenden Demonfirationen bedienen, vermittelſt 
deren die beiden Näthe, von denen nur der eine, der der Alten, 
der Mehrzahl nach nicht republikaniſch gefiunt war, zur Erlaflung 
ber dazu nöthigen Decrete gezwungen werben follten. Zu dieſem Bes 
hufe wurden am 18. Brümaire plöglic militärifhe Anorbnungen 
getroffen, ohne daß man dem Directorium auch nur eine Mitthei- 
fung darüber machte. Zugleich verfammelte fih am frühen Morgen 
ein Ausfchuß des Rathes der Alten, die fogenannten Saal⸗Inſpec⸗ 
toren, nebft bunbertfiebenundvierzig anderen Deputirten, von denen 
man feinen Wiberftand befürchtete. Diefe Berfammlung faßte, ge⸗ 
ſtützt auf einen Artikel der Berfaffung, nach welchem der Rath der 
Alten den Sie der Gefebgebung an irgend einen anderen Ort vers 
legen durfte, im Namen des ganzen Rathes den Beſchluß, dag die 
Sitzungen beiver Räthe ſchon vom nächften Morgen an in St. Cloud 
gehalten werden follten. Zugleich wurde Bonaparte mit der Sorge 
für die Vollziehung dieſes Befchluffes beauftragt und deshalb zum 
Oberbefehlshaber der ganzen bewaffneten Macht in und um Paris 
ernannt. Bonaparte nahm die ihm übertragene Gewalt an, und 
begab ſich fogfeih in den Rath der Alten, um den verlangten Eid 
zu Ieiften, ließ aber vor allen Dingen bie weiteren militärifchen 
Anordnungen machen. Im Rathe der Fünfhündert fanden die gefaß⸗ 
ten Befchlüffe, obgleich man nur eine gewiſſe Zahl von Mitgliedern 
einberufen hatte, zwar Widerſpruch; Lucian Bonaparte aber, 
welcher während des Brümaire Präfident desfelben war, konnte 
diefen Widerfpruch Teicht niederfchlagen, weil die conftitutionelle Form 
gewahrt worden war. Beide Räthe gingen daher ruhig auseinander, 
um fi am folgenden Tage in St. Eloud wieder zu verfammeln. 
Von den drei feindfich gefinnten Dirertoren bequemte füh der Eine, 
Barras, ohne Weiteres zur freiwilligen Abdankung, da man ihm feine 
Reichihümer und alfo auch die Mittel zum Schwelgen ließ. Die beiden 
Anderen aber, Gohier und Moulins, wurben bis zur Vollendung 
bes Gewaltſtreiches fefigenommen; fie fanfen nachher unbeachtet in das 
Dunkel zurüd, aus dem fie hervorgegangen waren. In einer Ber 
rathung, welche Bonaparte am Abend bes 18, Brümaire mit feinen 
Sreunden hielt, warb eine freiwillige Bertagung ber beiden Räthe und 
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bie Einfegung einer Interims⸗Regierung während der Dauer derſel⸗ 
ben befchloffen; zugleich wurben Inſtructionen für Lueian Bonaparte 
und andere bonapartifiifche Deputirte entworfen. Außerdem wurden 
überall Wachen ausgeftellt und, ohne bag man gerade Gewalt ge- 
brauchte, ein Theil der Liberalen Deputirten abgehalten, am nächften 
Tage in St. Cloud zu erfheinen. Den Oberbefehl über alle nad) 
St. Cloud geſchickten Truppen erhielt Mürat. 

Am Morgen des 19. Brümaire waren in St. Cloud überall 
Soldaten aufgeftellt worden. Bonaparte felbft befand fich mit den 
Saal⸗Inſpectoren in einem Zimmer, von weldem aus Alles ges 
leitet wurde, Die beiden Räthe hatten zwar fchon um zwölf Uhr 
fih verfanmeln follen; die Eröffnung ihrer Sitzung zog ſich aber 
bis um zwei Uhr hinaus. Im Rathe der Alten äußerte fi großer 
Unwillen darüber, dag man am Tage vorher nur hundertfiebenund« 
vierzig Mitglieder zur Sigung eingeladen habe. Bei den Fünf 
hundert war der Lärm noch ärger. Der Präfident desfelben, Lucian 
Bonaparte, konnte nicht verhindern, daß beichloffen wurde, von 

"jedem Deputirten einen neuen Eid auf die Verfaffung ablegen zu 
lafſſen. Diefe Eidesleiftung nahm zwei volle Stunden in Anſpruch. 
Auf Seiten der Bonapartiften gerieth man darüber in Verlegenheit; 
denn ed war Far, daß ſich der beabfichtigte Zwed nicht, wie man 
vorausgefeßt hatte, durch Advokaten⸗Taktik erreichen laſſe, ſondern daß 
man Gewalt gebrauchen müffe. Dies warb zuerft im Rathe der Alten 
verfucht. Bonaparte begab ſich, von Grenabieren begleitet, in den⸗ 
felben. Er redete, während diefe an der Thür ftehen blieben, bie 
Berfammlung an, wurde aber oft unterbroden und fiodte einige 
Male. AS er endlih gar fi) damit zu helfen fuchte, daß er von 
einer angeblihen Verſchwörung redete, an deren Spige Barras 
und Moulins ihn hätten ftellen wollen, brach der wildeſte Lärın los. 
Man rief ihm zu, er allein fei der wahre Conſpirant. Andere 

ſchrieen: „Erflärt ihn in die Acht!” Bonaparte fuchte den Sturm 
daburh zu beſchwören, daß er mit den Soldaten drohte, beren 
Mützen er, wie er fich ausbrüdte, im Saale und deren Bajonette 
er in der Ferne erblide. Diefe Drohworte wirkten, und Bonaparte 
verließ hierauf den Saal, um der Verfammlung Zeit zum Berath⸗ 
Schlagen zu laſſen. Er fehrte jedoch nicht wieder zurück, fondern ber 
gab ſich fogleich zu dem gegen ihn feindlich gefinnten Rath ber 
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Fünfhundert, feſt entfchloffen, bei diefem nicht Worte, fondern Ge⸗ 
walt zu gebrauden. Er forderte deshalb die im Hofe befindliden 
Grenadiere auf, ihm zu folgen. Sie thaten ed mit dem Rufe: „Es 
lebe Bonaparte!” 

Als er in Begleitung von vier Grenabieren und einer Anzahl 
Generale in den Sigungsfaal der Fünfhundert eintrat, war man 
dort gerade im Begriffe, einen fürmlichen Befhluß gegen ihn zu 
faffen. Der Anbli der Uniformen und Bajonette fteigerte die Er⸗ 
bitterung. Alle Deputirte fprangen von ihren Siken auf, man 
proteftirte Taut gegen Waffen und Gewalt, und es erfholl von 
allen Seiten ber der Ruf; „Nieder mit dem Tyrannen! Sn die 
Acht, in die Acht!” Daß auch Dolche gezückt worden feien, und daß 
einer ber Grenadiere, ald er Bonaparte zu ſchützen fuchte, einen 
Stih erhalten habe, tft eine nachgewiefene Erdichtung, obgleich 
Bonaparte felbft und feine Gemahlin nachher einen Grenadier, der 
ſich unvorfichtiger Weife verwundet hatte, ald feinen angeblichen 
Netter mit Ehren und Gefchenfen überhäuften. Das Toben der. 
Deputirten machte den General, welcher auf dem Schladhtfelde, nicht 
aber unter Järmenden Rednern zu Haufe war, ganz verwirrt. 
Lefebore und die Grenadiere riffen ihn daher aus dem Gedränge 
und führten ihn hinaus. Jetzt übernahm Lucian Bonaparte Die 
Nolle, welche fein Bruder hatte fpielen follen. Er wollte zunädhft 
bie Verſammlung von der beabfichtigten Achtserflärung gegen Bona⸗ 
parte abmahnen; man Tieß ihn aber nicht zu Worte fommen. Er 
warf Deshalb feinen Präfidenten-Anzug ab, und verließ unter dem 
Schutze von Grenadieren, welche Lefebore zu feiner Rettung gefchickt 
hatte, ven Saal. Draußen beftieg er ein Pferd, und ritt dann mit 
feinem Bruder vor den dort aufgeftellten Soldaten her, welche dieſer 
bereits angerebet hatte. Er rief feinem Bruder laut zu: er, ber 
Präſident des Nathes, fei vom Gefindel (brigands), von Leuten, 
welche auch früher alle, Unruhen angeftiftet hätten, mit Dolchen be= 
droht worden; er fordere alfo im Namen des Gefetes den Ober- 
befeblöhaber zur Verjagung der Partei-Männer auf, und erfläre 
den Rath der Künfhundert für aufgelöft. Bonaparte antwortete: „Ja, 
Präfident, was Sie verlangen, foll gefchehen.” Zugleich extheilte 
er an Mürat den von dieſem längft erwarteten Befehl, Miürat 
fhickte einen BrigadesChef mit Soldaten in den Saal, und biefer 
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fieß dann, wie ein Sanitfcharen-Aga, die Repräfentanten eines Landes, 
zu deſſen freien Bürgern er felbft gehörte, mit Bafonetten durch die 
bis zur Erde herabgehenden Fenfter hinaustreiben. 
Dieſer Gewaltfireih war um Halb ſechs Uhr Abends voll- 
bracht worden. Mit ihm war die alte Berfaffung vernichtet. Es 
mußte alfo eine neue gemacht und bis zu ihrer Annahme eine pro⸗ 
viforifche Regierung beftellt werden. Für Beides bedurfte man 
wieder des Scheine der Geſetzmäßigkeit. Es wurde deshalb noch 
an demjelben Abend der Rath der Alten verfanmmelt und auch eine 
freilich ſehr Kleine Zahl der Fünfhundert bewogen, als gefeß- 
gebende Behörde zufammenzutreten. Beiden Berfammlungen legte 
man das, was am Abend vorher ausgemacht worden war, 
zur Beratbung und Befchlußnahme vor. Lucian Bonaparte bielt 
bei diefer Gelegenheit eine Tängft niedergefchriebene Rede, nicht um, 
was überflüffig geweien fein würbe, auf die Berathung einzuwirken, 
fondern um ein Manifeft zu baben, welches als Vertheidigungs⸗ 
fchrift für Das Gefchehene in den Zeitungen abgedrudt werben könne. 
Der Form wegen ward auch eine Commiffion zur Prüfung des 
Antrages gewählt. Diefe machte noch in berfelben Nacht ihren 
Bericht, und bie beiden Räthe nahmen dann nad einander ben 
ihnen vorgelegten Antrag an. Auf ſolche Weife wurde am frühen 
Morgen des W0ten Brümaire eine Interims⸗Regierung für Franf- 
veih und ein Ausſchuß zur Entwerfung einer neuen Berfaffung 
eingefebt. ' 
Der gefaßte Beſchluß Tautete im Wefentlichen folgendermaßen: 
. „Das Direestorium ift aufgelöft und ſechszig Deputirte beider Näthe 
“find ausgeftogen. Die Regierung wird proviforifh von drei Män- 
nern geführt, welche den Titel Conſuln haben. Diefe drei Män- 
ner find Bonaparte, Sieyes und Roger Dücos. Der ge 
jeßgebende Körper ift bis zum 1. Ventoſe (20. Februar 1800) 
vertagt. Jeder der beiden Näthe ernennt aber vor feinem Ausein⸗ 
andergehen fünfundzwanzig Mitglieder, welche zufammen einen Aus⸗ 
fhuß bilden follen, um nicht nur eine neue Verfaffung zu entwerfen, 
fondern auch ein neues Gefeßbuch vorzubereiten.” Nachdem diefer 
Beſchluß gefaßt, die neue bietatorifche Negierungsbehörde beeidigt 
und eine Proclamation an das franzöfifche Volk nievergefchrieben wor⸗ 


ben war, fehrten bie Coufuln und die Räthe am 20. Brümaire Mor: 
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gens vier Uhr nach Paris zurüd. Von diefem Augenblide an war 
ber franzöfiihe Staat in eine militärifhe Monarchie umgewandelt, 
welche aber unter bürgerliche Formen verftedt wurde. Diefe Um- 
wandlung würde zum Bortbeile von Frankreich und von ganz Eu⸗ 
ropa gediehen fein, wenn der große Geift, der die neue Orbnung 
erichuf, auf feinem bigherigen plebejifchen Wege beharrt wäre, und 
nicht das alte Ritterthum und ben byzantiniichen Thron wieder- 
hergeftellt hätte, 


6. Bonaparte ald Beherrſcher Frankreich's zur Zeit 
der Errichtung des Conſulats. 


Bonaparte war feit dem 19. Brümaire Beherrſcher von 
Sranfreihd. Der niedergefette Ausſchuß von fünfzig Deputirten 
war eine leere Form, die Theilung der ausübenden Gewalt unter 
. drei Männer ein bloßer Schein. Die Mitglieder jenes Ausfchuffes 
und der Metaphyſiker Sieyes, welder aud diesmal wieder die 
Sonftitution verfertigen half, modten in ihrer theoretifchen und 
boetrinären Weisheit feftfeßen, was fie wollten; Bonaparte zwang 
fie, alles dasjenige zu ändern, was feinen Zweden hinderlich fein 
fonnte, Bon feinen beiden Collegen aber, bei denen er gleich in 
ber erften Sigung eigenmädhtig den Vorſitz eingenommen hatte, 
gab Sieyes fehon im erften Augenblide alle Hoffnung auf, eine 
Hauptrolle zu fpielen; er verhielt ſich daher wieder, wie einft im 
Convent, ſchweigend, und ließ den Dingen ihren Lauf. Man Iegt 
ihm fogar den allerbings bezeichnenden Ausfprucd in den Mund: 
„Bir haben einen Herrn. Bonaparte will Alles thun, er kann 
Alles thun und verfteht Alles zu thun. In der traurigen Lage, in 
ber wir ung befinden, ift es beffer, fich zu unterwerfen, ald Spal⸗ 
tungen herbeizuführen, welche ganz gewiß zum Verberben ausfchlagen 
würden.” Sobald Sieyes fich gefügt hatte, Fonnte natürlich Ro⸗ 
ger Dücos fih gar nicht einfallen laſſen, etwas gelten zu wollen. 
Beide Männer Tießen ſich übrigens gleich nachher durch Geld und 
Güter für das verlorene Anſehen entſchädigen, und fanfen deshalb 
bald in Verachtung und Vergeſſenheit. | 

Bonaparte umgab fih, noch ehe der Entwurf einer neuen Ber- 
faffung fertig war, mit den ausgezeichnetſten Geſchaͤftsmännern 


Frankreich nah dem 19ten Brümaire 1799, 483 


Frankreich's. Er fette fh dabei, weil er nur auf Brauchbarfeit - 
Ruckſicht nahm, über die frühere Partei-Stellung der zu wählenden 
Leute ganz hinweg, ließ aber dagegen nur folhe Männer bei fi 
zu, welche, auf perfönlichen Vortheil und Genuß bedacht und des⸗ 
halb bereit waren, ihm unbedingt zu dienen. Leute biefer Art konnte 
er nur in derjenigen Klaffe von Menfchen finden, welde die Bil- 
dung und die Kenntniffe der monarchifchen Zeit mit der Gefchäfte- 
erfahrung der Revolution verbanden. Bonaparte ernannte den fehr 
gelehrten und mit eifernem Fleiße arbeitenden Maret zum General- 
Seeretär des provifsrifchen Conſulats. Berthier, der ald Heers 
führer wenig beveutend, als Chef des Generalſtabes aber unerfeglich 
war, erhielt das Kriege-Minifterium. Die Finanzen, auf die füch 
Bonaparte ſelbſt vortrefflich verftand, wurden einem Manne an- 
vertraut, der nicht beffer hätte gewählt werden fünnen, und deshalb 
auch unter den fchwierigften Umſtänden bie 1814 beibehalten wurde. 
Diefer Mann war der fpäter zum Herzog von Gasta ernannte 
Gaudin. Minifter des Auswärtigen ward Talleyrand, welcher 
neben Gaudin und Berthier als eine Hauptſtütze von Bonaparte’s 
entſtehendem Reiche zu betrachten if, Doc traute ihm Bonaparte 
während feines ganzen Lebens ebenfo wenig, ald dem gleich ge- 
wiſſenloſen Polizei-Miniſter des Directoriumd, Fouché, den er 
im Amte ließ. Beide Männer wurden yon ihm. nachher immer 
wieder gebraucht, der Eine, weil fein diplomatiſches Talent unent- 
behrlich fchien, der Andere, weil Bonaparte eine allzuhohe Meinung 
von feiner Schlauheit und von feinen Verbindungen mit Leuten 
aller Parteien hatte. Auch der bisherige Juſtiz-Miniſter Ca mba⸗ 
cer&s wurde beibehalten. Nicht gut gewählt waren nur der See- 
Minifter, Forfait, und der Minifter des Inneren, der Mathe- 
matifer und Aſtronom La Place; fie wurben Daher auch halb 
burch Andere erfebt. | 

Obgleich die tüchtigften Werkzeuge Bonaparte’s großentheils Män- 
ner der Schreckenszeit waren, fo fürdhtete er doch mehr die fanatifchen 
Demofraten, als die Terroriften ober die Royaliſten. Er näherte 
fih fogar anfangs den Noyaliften, und bewies ihnen große Milde, 
während er zu gleicher Zeit eine fehr harte Maßregel gegen bie de⸗ 
mokratiſchen Fanatiker ergriff. Schon am 13. November (22. Drü- 
maire) wurde nämlich das Geißel⸗Geſetz (ſ. S. 475), einige Tage 
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fpäter das gezwungene Anlehen (ſ. S.475 f.) aufgehoben. Bald 
nachher Tieß Bonaparte verhaftete Priefter und Emigranten in Frei⸗ 
heit fegen. Dagegen wurde ſchon am 11. November ein Ächtungs⸗ 
Derret gegen fiebenundbreißig als unverbefferlich bezeichnete Schwär- 
mer der Revolution erlaffen, unter denen fih Maignet(ſ. S. 337, 
Fournier (ſ. S. 295) und ähnliche Leute, aber auch der General 
Jourdan befanden. Diefe follten alle in das ungefunde Guyana 
beportirt werden. Schon nach wenigen Tagen warb jedoch Sour- 
dan wieder aus der Lifte geftrichen, und unmittelbar nachher er- 
nannte ihn Bonaparte fogar zum General-Gouverneur von Pie⸗ 
mont. Bald darauf wurde die ganze Mafregel zurüdgenommen, 
und die Geächteten blog unter polizeiliche Aufficht geſtellt. Selbſt 
bied warb gleich nachher wieder aufgehoben. 

Die neue Berfaffung wurde mit großer Eile gemadt. Schon 
am 22, Frimaire (13. December) warb fie von den Confuln unters 
zeichnet; und bereits elf Tage nachher (24. December), noch ebe 
die Erklärung des Volkes über Annahme oder Verwerfung derſelben 
eingeholt worden war, erflärte ein beſonderes Geſetz, daß fie in 
Kraft trete. Diefe Verfaffung Tieg den Namen und den Schein 
der Republif oder, wie Sieyes ſich ausbrüdte, die blos ideelle Bolfe- 
Spuverainität beftehen, führte aber in Wirklichkeit die Monarchie 
ein, welche nur dadurch verbedt war, daß man die Regierung nicht 
Einem, fondern brei Männern übertrug Wan gab biefen den 
Namen Confuln, und ernannte fie auf zehn Jahre, zeichnete aber 
blos einen von ihnen, der den Titel des erften Confuls erhielt, 
als den eigentlichen Regenten aus, Die beiden Anderen erhielten 
nämlih bios eine berathende Stimme, der erfte Conſul Dagegen 
hatte die Beſetzung der Amter und die Entfcheidung über Krieg und 
Frieden, Ihm zur Seite fand ein Staatsrath, deffen Mitglieder 
von ihm felbft ernannt wurden. Diefen Staatsrath benugte Bo⸗ 
naparte mit großer. Klugheit, um die tüchtigſten Kräfte in jedem 
Fache für fich felbft zu gebrauchen und das Nefultat der in der 
Revolution entwidelten Sntelligenz von ganz Frankreich als feine 
eigene Weisheit geltend zu machen. Die monardifche Gewalt des 
erftien Conſuls wurde dadurch einigermaßen verftedt, dag man einen 
Theil der Amterbefegung ihm entzog und an eine eigens bafür ge- 
fhaffene Behörde übertrug. Diefe Behörde war der aus achtzig 
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Yebensfänglichen Mitgliedern beftehende Senat, der fich ſelbſt er- 
gänzte, bei jeber Wahl aber auf brei vom erſten Conſul vorge⸗ 
ſchlagene Männer befchränft war, Der Senat hatte die Confuln, 
die Bolfd-Repräfentanten die Caſſations-Richter und die oberfien 
Rechnungsbeamten aus den fogenannten National⸗Liſten zu er- 
wählen. Diefe Liften wurden auf folgende Weife gebildet, Das 
Volk erwählte für ganz Frankreich fünfmalhunderttaufend Bürger, 
welde zu den Gemieindeämtern berechtigt waren. Aus ihnen wurs 
den fünfzigtaufend Bürger für die Departemental-Amter erwählt, | 
fowie aus diefen wieder fünftanfend Bürger, welche allein zur Nas 
tional-Repräfentation und zu den höheren Amtern berechtigt waren, 
Die Situngen des Senats waren nicht Öffentlih. Seine Gefchäfte 
waren fehr wenige, und ba überdies feine Mitglieder jährlich fünf- 
undzwanzigtauſend Franes erhielten, fo warb der Senat gleich an- 
fange zu einer Berfammlung von Hofleuten und Pfrünbnern, ſpa⸗ 
ter aber zum Werkzeuge jeglicher Despotie. 

Die National⸗Repraäſentation und Geſetzgebung beſtand aus 
zwei Kammern, dem Tribunat und dem geſetzgebenden Kör⸗ 
per. Beide Kammern, von denen die erſte hundert, die zweite 
dreihundert Mitglieder zählte, wurden jährlich um ein Fünftel er⸗ 
neuert. Keine von Beiden hatte das Recht der Snitiative, fondern 
alle Gefegsorfchläge gingen von der Regierung allein aus. Eine 
Diseuffion war nur in dem Tribunat, welches biefe VBorfchläge zu 
prüfen hatte, geftattet. Der gefeßgebende Körper hatte blos anzu⸗ 
nehmen ober zu verwerfen. Die Öffentlichfeit der Sigungen war 
auf zweihundert Zuhörer befchrämft. 

m der Conſtitutions⸗Acte felbft waren Bonaparte, Camba⸗ 
eérès und Lebrün als Eonfuln der erften zehn Jahre bezeichnet, 
Bonaparte hatte ſich die beiden Pepteren zu Eollegen auserkoren, 
weit fie fehr fähige und arbeitsfame, aber auch jedes Adels ber 
Seele ermangelnde Männer waren, welche weber nad“ ber erften 
- Stelle trachten, noch ohne ihn ſich auf der zweiten behaupten Eonn- 
ten. Beide waren übrigens Kinder und Anhänger der alten Zeit, 
‚obgleich der Eine (Gambaceres) in der Revolution den beftigften 
Jakobiner gefpielt hatte (f. S. 324 und S. 333), und der Andere 
(Lebrän) damals ebenfo für Die herrfchenden! Ideeen thätig geweſen 
war, wie er Kfrüher feine Feder für die Maßregeln des Kanzlers 
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Maupeou und des ſchrecklichen Finanz⸗Miniſters dü Terray ge⸗ 
braucht Hatte (ſ. Th. XVI., S. 407 — 410), Der erſte Conſul 
nahm feine Wohnung in den Tuilerieen ald dem ehemaligen Kö⸗ 
nigs⸗Palaſt. Dort begann er alsbald eine Hofhaltung einzurichten. 
Diefe war freilich anfangs noch einfach; nicht ange nachher aber 
fuchten Bonaparte und feine Gemahlin, die fih jest nicht mehr 
Bürgerin, fondern gnädige Frau (Madame) nannte, das Hofweſen und 
mit ihm den Ton und die Etifette ber Königszeit wiederherzuſtellen. 
Dadurch entftand dann eine fonderbare Mifchung des Alten und Neuen, 

Bon dem Grundfage des Verſöhnens und Vermiſchens der Par- 
teien ausgehend, rief Bonaparte von den am 18, Fructidor Ber- 
bannten alle diejenigen zurüd, denen er zutraute, daß fie dem Va⸗ 
terlande nüglich, feinen eigenen Zweden aber nicht hinderlich fein 
würden. Auch Carnot durfte zurüdfehren. Diefer warb am 2. April 
1800 fogar Kriege- Minifter an Berthier's Stelle, welcher damals 
beim Heere unentbehrlih war. Nur für Pichegrü und andere un⸗ 
verbeflerliche Anhänger der Bourbons blieb Franfreich verichloffen. 
Aud die beiden Fefttage, welche zur Feier der Vernichtung bes 
Königthums eingeführt worden waren, der 10. Auguft und ber 
21. Januar, wurden abgefchafft. Dagegen behielt Bonaparte zwei 
andere National-Fefle, das des 14, Juli und das ded 22, Sep⸗ 
tember, des Scheines wegen einfiweilen bei. Die Preſſe wurde ver- 
mittelft eines Decretes in Feffeln gelegt. Es ward nämlich die Zahl 
der politifchen Journale auf dreizehn befchräntt, und auch dieſe 
wurden für den Tall, daß fie ſich feindlich zeigten, mit der Unter⸗ 
drüdung bedroht, Durch alles dies wurden freilich die fo Leicht er⸗ 
segbaren Franzoſen getäufchtz dagegen war aber doch Bonaparte's 
Herrſchaft in mehrfacher Hinficht volksthümlich. Bonaparte verfagte 
nämlich ebenfo dem Beamten- und Kaften-Geifte, wie der bloßen 
Theorie jeden Einfluß auf die Verwaltung und Regierung. Er gab 
ferner dem Ganzen eine ſolche Einrichtung, daß jedes Talent feinen 
Wirfungsfreis fand, Er fuchte endlich das Volk durch materielle 
Bortheile im Inneren und durch politiſche und friegerifche Über- 
legenheit über das Ausland zu entſchädigen. 

In Hinfiht auf das Lestere nahm Bonaparte gleich nad dem 
Antritte ded Confulats bie Miene der Friedensliebe an, und that 
zwei Schritte, Durch Die er ſich, gerabe weil fie erfolglos waren, 
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den Beifall des nationalſtolzen und kriegeriſchen franzoͤſiſchen Volkes 
bei feinen Kriegsunternehmungen ſicherte. Er bot dem König 
Georg IH. son England in einem freundlich abgefaßten, blos 'auf 
die Franzoſen berechneten Privat- Briefe den Frieden an, obgleich 
er recht gut wußte, dag in England nicht der Regent, fondern nur 
die Minifter mit dem Auslande unterhandeln dürfen, und daß die 
Engländer fih mit einer eben erft entfiandenen Regierung nicht 
einlafien koͤnnten. Die falte und in gewifler Hinficht brutale Ant- 
wort, mit welcher der englifhe Minifter Grenville Bonaparte’s 
Brief beantwortete, mußte den Stolz der Franzoſen fränfen, ihren 
National⸗Haß neu weden und folglih den bevorftehenden Krieg 
populär maden. Eben dieſelbe Wirfung hatten die Friedensvor⸗ 
fehläge, weldhe Bonaparte dem öftreichifehen Kabinet that. Diefe 
hatten um fo weniger angenommen werben fünnen, da Bonaparte 
die Herausgabe aller 1799 gemachten Eroberungen verlangt hatte. 
Unter den Royaliften wußte Bonaparte, welcher in Franfreich 
Ruhe haben wollte und ber Truppen gegen das Ausland bedurfte, 
die. Meinung zu verbreiten, ald wenn durch ihn die alte Kirche und 
der alte Staat wieberhergeftellt werden würden. Die voyaliftifche 
Partei hatte ſich fchon zur Zeit des Directoriums in der Vendée 
und Bretagne wieder erhoben, und regte ſich auch in anderen Ge- 
genden. Bonaparte war deshalb genöthigt, in mehreren Departe⸗ 
ments die Verfaſſung zu ſuspendiren und ein Heer gegen die Re⸗ 
bellen zu ſchicken. Zu gleicher Zeit ließ er die royaliſtiſche Partei 
durch ein von ihm angeordnetes ſummariſches Gerichtsverfahren 
einſchüchtern. Dieſe Maßregeln hatten die beabſichtigte Wirkung. 
Ein Theil der ropyaliſtiſchen Anführer, unter ihnen beſonders ber 
Pfarrer Bernier und der nachherige Marihall Bourmont, uns 
terwarfen fih nicht wur, fondern fie bewogen auch den Abel und 
bie Geiftlichfeit ver DBendee und der Bretagne zu . dem gleichen 
Schritte. Selbft Leute wie der herfulifhe Georges Eadoudal und 
der unerfchrodene Sol de Grifolles, welde von den ausgewan⸗ 
derten Prinzen unzertrennlich waren, ſahen fi Dadurch zur Ausſöh⸗ 
nung mit dem Conſulat gendthigt (Januar und Februar 1800). 
Hierauf warb eine Amneftie verfündigt und die Suöpenfion der 
Berfaffung wieder aufgehoben. | 
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Bonaparte gerieth gegenüber den Noyaliften in eine fonberbare 
Stellung. Diefe haften ihn, fchmiedeten Kabalen und Intriguen, 
und nahmen endlich gar zu Mordanſchlaͤgen ihre Zuflucht, weil 
Bonaparte nicht fo thöricht war, die Bourbons und mit ihnen das 
alte Syſtem wieberherzuftellen. Andererſeits fühlten fi Bonaparte's 
Gemahlin, fein Bruder Joſeph und feine tüchtigften Diener un- 
wiberftehlich zu den alten Sitten, Moden und Unterhaltungen bin 
gezogen. Bonaparte felbft blieb zwar am Jängften einfach, natürlich 
und gerade; aber auch er ließ fich von einem Gefchlechte, das ſich 
immer wieder ben abgeflorbenen leeren Formen zumandte, nad und 
nach zu benfelben binleiten. Sobald er diefe Richtung nahm, oder 
mit anderen Worten fobald er ſich dem Streben hingab, nicht eine 
dem Geifte der Zeit entfprechende neue Ordnung der Dinge zu 
Schaffen, fondern das Alte wieberherzuftellen und mit bem Neuen 
zu verfchmelzen, mußte er auch bie Menfchen der alten Zeit wieber 
beroorziehen. Die Emigranten wurden alfo größtentheild von ber 
Verbannungsliſte ausgeflrichen, und biefe felbft für gefchloffen er» 
Härt. Die Zurüdgefehrten erhielten nicht nur bie noch unverfauf- 
ten Güter zuräd, fondern fie wurden auch an dem neuen Hofe 
gern geliehen. Sie fühlten ſich jedoch in ber gemifchten oder auch 
ganz bürgerlichen Gefellihaft unbehaglich, fpotteten über den ſich 
bildenden neuen Hof und feine Etifette, und flifteten mit dem Gelbe, 
welche? Pitt und die Tories hergaben, eine Verſchwörung nach der 
anderen an, 

In der Verwaltung, den Finanzen und bem’@erichtöwefen warb 
unter Bonaparte's eigener Auffiht vom erften Anfange an Alles 
vortrefflich georbnet. Er. hatte dabei den doppelten Bortheil, daß 
ihm die tüdhtigften Gefchäftsmänner zu Gebote fanden, und daß 
die Revolution eine ganze Mafle der weifeften Geſetze und Anorb- 
nungen erzeugt hatte, aus denen man nur das Befte auszuwählen 
brauchte. In der Verwaltung warb fchon damals im Stillen ber 
Grund gelegt, auf welchen Bonaparte nachher feine Despotie grün- 
dete. Dies geſchah am 17. Februar 1800 durch die Einführung 
der Präferturen und durch den an fie gefnüpften Mechanismus 
der. Berwaltung. Die ganze Adminiftration wurde nämlich gleich 
“anfangs fo eingerichtet, daß alle Fäden bes bürgerlichen Lebens in 
Hände gebracht wurden, welche ſich oben in einer einzigen Hand 
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vereinigten und jeden Bürger zu einem Werkzeuge bed Despotis- 
mus machten. Auf diefe Weile Fam Frankreich wieber unter bie 
alten Intendanten; nur hätten Bonaparte’d Intendanten andere 
Titel, als die Föniglichen, fonft waren fie, wie Diele, bloße Ereaturen 
der Regierung. jedem Departement warb ein Präfert, ein Präs 
feetur-Rath und ein großer Rath, jedem Diftrict oder Arronbifies 
ment (f. S. 197) ein Unter» Präfeet mit einem Rathe vorgeſetzt. 
Die Präfeeten, die Mitglieder der verichievenen Räthe und Die 
Maires aller Städte von mehr als fünftaufend Einwohnern wur- 
ben fortan ebenfo, wie die Polizei-Commiffäre, vom erfien Conful, 
die Maired und Municipalttäts » Mitglieder Bleinerer Städte aber 
von den Präferten ernannt. 


7. Das Ende des zweiten Coalitions-Krieges und der 
| Trieden von Lüneville. 


: Für den Krieg traf Bonaparte, fobald er eine neue Orbnung 
in Frankreich begründet hatte, alle nöthigen Anordnungen. Er vers 
flärfte das Heer vermittelt der 1798 eingeführten Confeription. Er 
vereinigte eine große Zahl von Soldaten und Officteren, die er auf 
feinen Feldzügen erprobt hatte, zu der fogenannten @onfulargarbe, 


Diefe bildete den Kern und die NReferve des Heeres, und wurde 


fpäter immer wieder durch neue Bataillons von Tapferen verftärft. 
Donaparte bewog ferner durch Mittel verjchiedener Art die ausges 
tretenen Militär=Perfonen, wieder Dienfte zu nehmen Sogar 
Jourdan und Bernadotte thaten dies, und redeten nicht mehr 
son Republik. Auch viele Einil-Perfonen traten ald Freiwillige in 
das Heer ein, um den Ruhm und die Vortheile der Siege zu thei⸗ 
len, die man von Bonaparte mit Sicherheit erwartete. Bonaparte’s 
‚ Plan war, an der Spise eines Heeres plöglich in Italien einzu⸗ 
brechen und dort den Hauptftreich zu führen, während zugleich bie 
Rhein- Armee unter Moreau in Deutfchland verbringe, Diefen 
Plan hielt er forgfältig verborgen. Die Feinde Tonnten benfelben 
um ſo weniger erratben, da die Conftitution, um: die fich freilich 
Bonaparte wenig. befümmerte, dem erften Conſul ansbrüdlich ver⸗ 
bot, über die Grenze zu gehen. Auch warb Europa durch die Akt, 


wie Bonaparte die Ernppen in Frankreich aufftellte, und durch ben 
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Lärm, den man yon ber fogenannien Referne-Armee bei Diion machte, 
abfichtfich getäufcht. Diefe Armee, welche allgemein für das Haupt- 
heer gehalten wurde, beftand nur aus dem kleinſten und ſchlechteſten 
Theile der nad Italien beftimmten Truppen; das Hauptheer Tag 
am Genfer See und an der Rhone. Außerdem waren die Truppen 
jo vertheilt, dag man nicht entfcheiden konnte, welcher Theil nad 
Deutfchland, welcher nad Stalien beftimmt fei. Den Oberbefehl 
führte dem Namen nad Berthier; Bonaparte felbft aber über- 
nahm das Kommando, fobald Die Truppen im Mai fi in Bewe⸗ 
gung festen, Außer dieſem Heere fland noch ein zweites unter 
Südet an dem Bar, jpwie ein Drittes unter Maffena in und 
um Genua. 

Auf Seiten der Oftreicher ging es, gegenüber den Anftalten Bo- 
naparte’s, wieder ebenfo, wie früher. Der Erzherzog Karl und fo- 
gar die Kaiferin erhoben fi zwar gegen Thugut und feinen Hof- 
Kriegsrath, weil fie endlich einfahen, daß alle Anftrengungen im 
Felde fruchtlos wären, jo lange Leute dieſer Art das Heft in ben 
Händen hätten, Allein Thugut behauptete ſich mit Hülfe der Eng- 
länder, und der Erzherzog mußte fein Commando in Deutihland an 
Kray abgeben, der übrigens ein tapferer und erfahrener Führer war. 
Sn Stalten behielt der alte Melas den Oberbefehl, Diefem drang 
man wider feinen Willen einen Feldzugs-Plan auf, welcher von ben 
Bourbond nad dem Rathe des aus der Haft entflohenen Generals 
Willot entworfen und von Lord Keith, dem Admiral der vor Genua 
liegenden englifchen Flotte, gebilligt worden war. Anftatt nämlich, 
wie Melas wollte, fo fehnell als möglich Genua zu erobern und 
dann im nörblichen Italien den Franzofen zuvorzufommen, follte Me- 
lad in Verbindung mit Keith einen Aufftand in der Provence unter- 
fügen, der nach Willot's Verfiherung gewiß losbrechen werde, Me⸗ 
las durfte deshalb die Alpenpäffe nur ſchwach befegen, und mußte 
fein Heer in zwei Theile trennen. Mit dem einen begann D tt bie 
Belagerung von Genua, die fi dann fo Iange hinzog, bis Bona⸗ 
parte in Italien erjchienen war, Mit der Haupt-Armee aber mußte 
Melas ſich gegen den in der Provence flehbenden Süchet wenden und 
noch dazu, damit Keith ihn unterflügen Tünne, dicht an ber Meeres: 
füfte herziehen. Günftiger fonnte für Bonaparte nichts fein, als Daß, 
gerade ald er vom Genfer-See aus über Die Alpen zog, dad Haupts 
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heer ber Öftreicher fi im Außerften Süden von Ober - Stalien 
befand, 

Sn Deutfchland hatten die Franzoſen noch die meiften feften 
Punkte des rechten Rhein⸗Ufers beſetzt. Auch die Schweiz war in 
ihrer Gewalt mit alleiniger Ausnahme von Graubünbten, welches 
bie Oftreicher noch inne hatten. Ende April fegte Moreau zwifchen 
Bafel und Kehl über den Rhein, und täufchte dann durch eine plöß- 
Ihe Wendung ben öftreichifchen Oberfeldberrn. Diefer mußte am 
3. Mai bei Engen unter ungünftigen Umſtänden ein Treffen liefern, 
und ward ungeachtet der Tapferkeit feiner Truppen mit fchwerem 
Berlufte zurüdgedrängt. Schon zwei Tage nachher wurbe er bei 
Mod kirch wieder zu einem Treffen gezwungen, und mußte, obgleich er 
feinen bedeutenden Berluft erlitt, das Schlachtfeld räumen. Er 308 
ſich in ein befeftigtes Lager bei Ulm zurüd, verlor aber unterwegs 
noch viele Leute. Bei Ulm wurde nachher zwifchen Moreau und 
Kray bis Mitte Juni Tunftmäßig geftritten, ohne daß der Letztere 
fi) zu einem Treffen oder zum Rückzuge bewegen ließ. Endlich 
gelang es den Franzofen, unterhalb Ulm über die Donau zu fegen; 
und dies führte unweit Höchſt ädt in derfelben Gegend, in welcher 
einft Eugen und Marlbourough glänzend gefiegt hatten (|. Th. XVI., 
S. 16), ein entſchiedenes Treffen herbei. Kray wurde, nachdem er 
brei Tage hinter einander (17. bis 19. Juni) den Kampf erneut 
batte, gefchlagen, und erlitt nicht allein einen beträchtlichen Verluſt, 
fondern er mußte auch, was noch wichtiger war, feine Stellung an 
ber Donau verlaffen und die dort befindlichen Magazine preisgeben. 
Anftatt, wie jedermann erwartete, noch einmal eine entſcheidende 
Schlacht zu liefern, wich er hinter die Iſar zurüd, und wurde dann 
von Moreau noch bis über den Inn hinaus gedrängt. Dadurch erlangte 
Moreau die Möglichkeit, fi) über Vor⸗Arlberg mit der italtänifchen 
Armee in Verbindung zu fegen; denn die Oftreicher mußten jest 
auch ihr befefligted Lager bei Feldkirch, das fie lange tapfer vertheis 
digt hatten, nebft ganz Graubündten räumen. Erſt dann verftand fich 
Moreau zu einem Waffenſtillſtande. Diefer wurbe am 15. Juli 
zu Parsdorf bei Münden zwifchen ihm unb den öftreichifchen Be⸗ 
vollmächtigten Dietrichftein und Lahori gefchloffen. 

In Italien war unterdefien der Ausgang bes ganzen Krieges 
und mit ihm das Schidfal von Mittel» Europa entfchieven worden. 


—— 
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Bonaparte wer am 6. Dal, nachbem er noch kurz vorher bie fämmt- 
lichen Präferten und zugleih das ganze übrige Perfonal der von 
der Regierung abhängigen Beamten ernannt hatte, zu ben Truppen 
am Genfer See abgereift, um mit ihnen über den großen St. Bern- 
hard in;Stalien einzubrechen. Die von ihm über diefen Pag geführ- 
ten Truppen beftanden nur aus einem: Eleinen Theile des für ben 
italiänifchen Feldzug beftimmten Heeres. Die Hauptmafle zug gleich- 
zeitig unter Moncey und anderen Generalen über den St. Gott⸗ 
hard, den Simplon, den Heinen St. Bernhard, den. Mont Cenis 
und den Mont Genevre. Schon aus diefem Grunde find die un- 
mäßigen Lobpreifungen lächerlich, mit welchen die Franzoſen ihren 
Götzen Bonaparte wegen feined Marfches über den großen 
St. Bernhard überfchüttet haben. Sogar dem Zuge Hannibal’s Durch 
das von wilden Galliern bewohnte Alpen-Gebirge (|. Th. III. S. 374) 
bat man die Schwierigfeiten, welche Bonaparte’s Heer während dreier 
Tage an und auf dem St. Bernhard zu überwinden hatte, an bie 
Seite gefest, ohne zu bedenken, daß Bonaparte über alle Hülfsmit- 
tel Frankreich's und der Schweiz gebot, Daß ganze Schaaren enthu⸗ 
fiaftifcher Wallifer und Staltäner ihm den Weg bahnen halfen, und 
daß fchon Yange vorher die Mönche des Bernharb-Hofpizes Gelb 
zur Ainfchaffung von Vorräthen erhalten hatten. Bonaparte’s Alpen- 
Übergang läßt fih nicht einmal mit Suwarow's Marſch durch den 
öftlichen Theil der Schweizer Alpen vergleichen, zumal da Bonaparte 
dabei nicht, wie-Suwarow, einen nahen Feind zu fürchten hatte. 
Auch ift der fchnelle und glänzende Erfolg von Bonaparte's Zug 
bauptfächlich den Fehlern ver öftreichifchen Heerführer zuzufchreiben. 
Nichtsdeftoweniger bleibt der Marfch der Franzoſen über den Bern- 
hard» Pat, das Erfteigen des mit Schnee und Eis bedeckten Berges 
und das Hinabfleigen in das Thal von Aofta bewunderungswür⸗ 
dig. Übrigens wurde der Übergang von Martigny an bis nad 
Aoſta in der Zeit vom 17. bis zum 21. Mat gemacht. Der ſchwie⸗ 
rigfte Theil des ganzen Zuges war ber Marfch durch das Ende 
bes Thales von Aoſta, weil dieſes durch Das Fort Bard 
gefperrt war, deſſen Kanonen den Ausgang beberrfchten. Schon 
Lannes, welcher vorausgezogen war, hatte dort mit großem Ber- 
luſte zurüdweichen müflen. Bonaparte gerieth in Gefahr, in einem 
Thale zurüdgebalten zu werden, in weldem feine Truppen einen 
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Unterhalt gefunden haben würden. Er half fih damit, daß er durch 
feine Soldaten einen Weg über den Berg Albaredo bahnen Tief - 
und auf diefem das Fort umging. Nur das Gepäd und die Ars 
tilferie mußten auf der gewöhnlichen Straße fortgefchafft werben. 
Dies gefchah, nicht ohne Verluſt, in der Stille der Nacht. 

Ehe Bonaparte auf dem Boden Stalien’d angelangt war, hatte 
Melas Nizza befest, Süchet und Maſſena von einander getrennt 
und durch Ott die Belagerung von Genua beginnen laſſen. Auf die 
Nachricht von dem Aufbrucdhe des franzöfifchen Heeres war er am 
2A. Mai nah Turin marſchirt. Anftatt aber mit feiner ganzen 
Macht aufzubrechen, hatte er nur die Hälfte derfelben mitgenommen, 
Die andere Hälfte rief er erft dann herbei, ald er erfuhr, daß Bo- 
naparte felbft in Stalien eingerüdt fe. Ob Melas, wie man be= 
hauptet, nichts von den ungeheueren Anftalten wußte, welche bie 
Sranzofen feit Monaten zum Übergange über die Alpen gemacht 
hatten, wollen wir nicht unterfuchen; daß er ſich viel zu fpät in 
Bewegung feste, iſt ausgemacht. Als Dit von ihm den Befehl er- 
hielt, Die Belagerung von Genua aufzuheben und zu feiner Ver⸗ 
ftärfung. berbeizueilen, war die Befagung jener Stadt gerade im 
Begriffe, zu capituliren. Dadurch ward Dit noch länger aufgehal- 
ten und fein Marfch nad) Piemont verzögert. Maffena und Soult 
hatten Genua mit einer Hartnädigfeit vertheibigt, wegen deren fie 
von ihren Landeleuten als große Felpherren gepriefen werben ; fie hatten 
aber, unmenfchlich wie fie waren, viele Taufende ihrer Soldaten und 
ber Einwohner den Hungertob fterben laſſen, blos um. Genua einige 
Tage länger zu behaupten. Als fie am A, Juni capitulirten, waren 
son ihrem Heere nur noch achttaufend Mann übrig, und dieſe glichen 
ebenfo vielen Knochengerippen; von den Einwohnern follen fogar, was 
übertrieben fein mag, zwanzigtauſend dem Hunger erlegen fein. 

Die Franzoſen rüdten vom Fuße ber Alpen ber raſch voran. 
Schon am 2, Juni traf Bonaparte in Mailand ein, wo er mit un 
begrenztem Jubel empfangen wurde, und zwar bie. Wieberherfteffung 
der cisalpiniſchen Republit verfündigte, aber doch eine blos provi⸗ 
forifhe Verwaltung einfegte. Schon nad) wenigen Tagen brach er 
wieder auf, um Melas aufzuſuchen, welcher in die Gegend von 
Aleſſandria herabgezogen war und dort den General Dit erwartete. Der 
Letztere marfchirte mit einer foldhen Eile heran, daß er einen vier- 
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tägigen Weg in zwei Tagen zurüdlegtez er beging aber, als er in 
der Gegend von Montebello auf Das von Lannes commandirte 
Corps ftieß, den großen Fehler, Daß er dort am 9. Juni ein Tref- 
fen annahm, ohne zu wiflen, ob Melas ihm ebenjo zu Hülfe kommen 
werde, wie Lannes von Bonaparte während bes ganzen Kampfes mit 
frifhen Truppen verftärft ward. Er wurde baber zurüd getrieben, 
nicht aber, wie die franzöfifchen Rhetoren fagen, total gefchlagen. 
Auch verloren die Sranzofen eben fo viele Leute, wie er. Bonaparte 
wurde gleich darauf in noch weit größerem Maße vom Glüde be- 
günftigt, Als nämlih Melas am 14. Juni mit Bonaparte bei 
Marengo zufamentraf, war gerade zwei Tage vorher General 
Defair aus Egypten angelommen, deflen Gegenwart ſehr viel 
zum Siege beitrug. In der Schlacht bei Marengo fiegten anfangs Die 
Oſtreicher auf allen Punkten; als aber der faft achtzigfäbrige Melag, 
von der Anftrengung erfchöpft und des Sieges gewiß, dad Schladht- 
feld verlaffen hatte, überfah fein Stellvertreter Z a ch, daß Marmont’g 
Artillerie in den öſtreichiſchen Grenabier-Regimentern Rüden machte, 
in Die fich gleich nachher Defair mit der Infanterie flürzte, Außer- 
dem ward Zach von feinem wilden Pferde fortgeriffen, dadurd von den 
Seinigen getrehnt, und dann fogar gefangen genommen. Die gtüdliche 
Wendung, welche Defair dem Kampfe gab, wurde gleich Darauf von Kel⸗ 
lermann, dem Sohne des fogenannten Siegerd von Valmy, durch 
einen aus eigenem Antriebe unternommenen Cavallerie-Angriff mit 
fo großem Erfolge unterftägt, daß die Oftreicher eine völlige Nie- 
derlage erlitten. Sie mußten, nachdem der dritte Theil von ihnen 
gefallen war, in Unordnung des Schlachtfeld räumen. Doc hatte 
auch Bonaparte den vierten Theil feines Heeres verloren, und 
unter den auf feiner Seite Gebliebenen befand fih Defair, 
einer der wenigen edeln Männer unter Bonaparte's Generalen und 
Freunden. 

Ebenſo glücklich, als auf dem Schlachtfelde, war Bonaparte un⸗ 
mittelbar darauf im Kabinet; denn er erfocht durch ſeine und ſeiner 
Leute Gewandtheit und durch die Unfähigkeit und Rathloſigkeit der 
öſtreichiſchen Generale einen noch weit vortheilhafteren diplomatiſchen 
Sieg. Obgleich nämlich Melas ſich nach der Schlacht in einer be⸗ 
denflichen Lage befand, fo war biefe Doch keineswegs verzweifelt, 
zumal da Bonaparte bei Marengo ebenfalls viele Leute. verloren 
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hatte, und feine einzige befeftigte Stabt, nicht einmal die Citadelle 
von Mailand, in feiner Gewalt war. Der öftreichifche Feldherr und 
feine Rathgeber verloren aber fo fehr alle Befinnung, daß fie, an- 
ftatt einen kühnen Entfchluß zu faffen, ſchon am Tage nad) der 
Schlacht um einen Waffenftilftand baten. Diefe Muthlofigfeit bes 
nugte Bonaparte, um fih von Melas und feinem diplomatifchen 
Beiftande, dem Grafen St. Zülien, Forderungen zugefteben zu 
laffen, durch welche Oftreich außer Stand geſetzt wurde, den Krieg 
mit Erfolg wieder zu beginnen. Er bediente ſich dazu des gefange- 
nen Generald Zach, den er an Melas fchidte, nachdem er ihn vor- 
ber mit feiner gewohnten Kunft für ſich und feine Anfichten zu ge- 
winnen gewußt hatte. Auf dieſe Weife warb ber alte Melad am 
16, Juni dazu gebracht, den faft unbegreiflihen Waffenftill- 
ſtands-Vertrag von Aleffandria abzufchliegen. Die Öftrei- 
cher mußten fi in Folge desfelben bis an den Mincio zurüdziehen, 
und den Tranzofen nicht nur Tortona, Aleffandria, die Citadellen 
von Mailand und Turin, Piacenza, Genua und andere Feſtungen 
fogleih) einräumen, fonbern auch zweitaufenb Kanonen und zwan⸗ 
sigtaufend Centner Pulver überliefern. 

Nach dem Abfchluffe des Waffenftiliftandes überbrachte St. Jülien 
bie von Bonaparte angebotenen Friebensbedingungen nad Wien. 
Hier wurde, gerade ald er anlam, ein neuer Vertrag mit England 
unterzeichnet, welcder dem Kaiſer gegen eine Subfidie von vierund- 
zwanzig Millionen Gulden die Verpflichtung auferlegte, ſich ohne 
England’s Theilnahme in Feine Friedensverhandlungen einzulaffen. 
Deffenungeachtet nahm Thugut, um Zeit zu gewinnen, bie Miene 
an, ald wenn er mit Frankreich Frieden fchliegen wolle, und fchiekte 
die Grafen St. Jülien und Neipperg als Unterhändler nach 
Paris. Er hatte gerade diefe Männer gewählt, weil er Unter- 
händler brauchte, die fih fpäter gefallen Liegen, daß man fie der 
Überfchreitung ihrer Vollmachten befchuldigte. St. Jülien und 
Neipperg brachten im Juli einen Präliminar-Bertrag zu Stande; 
diefer wurde aber unter dem Vorwande, daß die Unterhänbler gegen 
ihre Vollmacht gehandelt hätten, verworfen und die beiden Grafen 
zum Scheine beftraft. Bonaparte Fündigte, ald Das Wiener Kabinet 
die Präliminarien verworfen und fogar den von ihm nad Wien 
gefanbten Unterhändler (Düroc) an der Grenze zurückgewieſen hatte, 
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nicht fogleich ven Waffenftillftand auf. Es Tag ihm nämlich Alles 
daran, das von den Engländern belagerte Malta, welches bald nach⸗ 
ber (5. September) fiel, zu retten und Berflirfungen nad Egypten 
zu ſchicken; Beides erforderte aber die Einftellung der Feindfelig- 
keiten zur See und folglich die Abfchliegung eines Waffenſtillſtandes 
oder Friedens mit England, Er wartete daher, bis die Engländer 
erflärt hätten, ob fie gemeinſchaftlich mit Oſtreich Unterhandlungen 
anfnüpfen wollten. Die englifchen. Minifter gingen anfangs auf 
die Sache ein; fie wollten aber in dem zu fchliefenden Waffen- 
filftande gerade Malta und Egypten ausgenommen haben, und 
zogen fich bald nachher ganz zurüd. 

Mittlerweile hatte Kaiſer Franz, um Bonaparte zu befänftigen, 
an Thugut's Stelle den Halb-Franzofen Ludwig Cobenzl und, 
als diefer gleich nachher zu neuen Unterhandlungen mit Sranfreich 
nach Lüneville abgeſchickt wurde, einen zweiten Thugut, den Grafen 
Lehrbach, gefett. Die Dinge gingen in Wien ihren alten Gang, 
zumal ba nicht nur Thugut feinen ganzen Einfluß behielt, fondern 
aud die neapolitanifche Königin, von Nelfon und der Lady Hamil- 
ton begleitet, dahin Fam. Die Planmader des Hof- Kriegsrathed 
brachten das Heerwefen in einen folchen Zuftand, dag Meuthlofigfeit 
und Unzufriedenheit fi der Truppen bemächtigten. Man verftärfte 
das Heer nur mit NRefruten, und entließ den waderen Kray nebft 
breißig anderen Ober-Officieren. Ferner wollten Thugut und feine | 
Genoflen zwar den Erzherzog Karl an die Spite des Heeres 
ftellen; diefer Iehnte es aber ab, weil man ihm zumuthete, fih den | 
Einfällen des HofsKriegsrathed zu fügen. Enblih übertrug man 
das Kommando gar einem ‚ganz jungen Prinzen, dem neunzehnjähri- 
gen Erzherzog Johann, dem ber Feldzeugmeifter Lauer als 
Mentor zur Seite gefeßt wurde. Dies Alles gefchah zu derfelben 
Zeit, ald Bonaparte den Waffenftillftand benugte, um nicht nur 
Meoreau’s Heer zu verftärten, fondern auch eine zweite Armee unter 
Augereau in Deutichland aufzuftellen. Als daher im September der 
Waffenſtillftand aufgefündigt wurde, mußte man öftreichifcher Seite 
um eine Verlängerung besfelben -bitten, und dieſe Damit erfaufen, 
daß die Feſtungen Philippsburg, Ulm und Ingolſtadt fammt ihren 
reichen Vorräthen den Sranzofen überliefert wurden, welche dann 
dieſelben fchleiften. 
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Sobald der neue Termin der Waffenruhe abgelaufen war, bes 
gann der Krieg wieder. Der Hauptſchlag follte diesmal in Deutſch⸗ 
and gefchehen, die italiänifche Armee aber, deren Führer Maffena 
war, nur eine Nebenrolle fielen. Moreau batte deshalb nicht 
blos bedeutende Verſtaͤrkungen, fondern auch Generale von großem 
Rufe und Anfehen, wie. lecourbe, Grouchy, Ney, Riches 
panſe und Souham, als Unterbefehlöhaber erhalten. Außer: 
dem war, ald der Krieg begann, bereitd Augereau mit einem 
franzöfifch-holländifchen Heere in ber Gegend von Mainz angekommen. 
Die Verbindung mit Stalien aber unterhielt der in Graubündten 
ftehende Macdonald. Augereau eröffnete am 24. November den 
Feldzug damit, daß er über Aſchaffenburg gegen Franken hin vors 
drang. Einige Tage fpäter ſetzte ſich auch Moreau nah dem Inn 
zu in Bewegung. Die Öftteicher felbft verhalfen ihren Feinden 


gleich anfangs zum Siege; denn der Hof⸗Kriegsrath hatte nicht nur 


gewohnter Weife den Feldzugs⸗Plan entworfen, fondern auch an 
die Spige der Truppen Männer geftellt, welche nicht im Stande 
waren, biefen Plan den wechielnden Umftänden gemäß abzuändern, 
Außerdem wurde von Wien der ausbrüdliche Befehl gefandt, ſobald 
als möglich eine Hauptfchlacht zu liefern; und die Nathgeber Des 
jungen Prinzen, welcher an der Spite des Heeres fand, entfchloffen 
fih um fo leichter Dazu, da fie Durch einen bei Ampfing errungenen 
Vortheil dreift gemacht worden waren. Dies benuste Moreau, um 
die Öftreicher in bie Ebene von Hohenlinden (bei Münden) 
zu Ioden und dort am 3. December vollftändig zu fihlagen. Wenige 
Kriegsthaten der Franzoſen waren glänzender, als ber von Moreau 
bei Hohenlinden erfochtene Sieg, zu welchem freilich auch die ſchlech⸗ 
ten Anordnungen der feindlichen Heerführer das Ihrige beitrugen. 
Die Oftreicher verloren bei Hohenlinden allein an Gefangenen elf 
taufend Mann, und mußten nicht weniger ald hundert Kanonen den 
Franzoſen überlaffen. Moreau benuste feinen Sieg, indem er das 
gefchlagene Heer, welches auf dem Rüdzuge fortwährend neue Vers 
Iufte erlitt, unaufhaltfam verfolgte, und bie vierundzwanzig Stunden 
von Wien vordrang. 


Jetzt endlich wurden Thugut und Lehrbach von der Leitung der 


Gefchäfte entfernt, und Erzherzog Karl übernahm das Coms 


mando. Diefer erklärte jedoch fogleih, daß ber Sof s Kriegsrath 
Schloſſer's Weltgeſch.f. d. d. V. XxVII. 
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Oftreich in eine Lage gebracht habe, aus welcher es nur durch Frie⸗ 
ben, nicht Durch Krieg gerettet werben könne. Er ſchloß daher ſchon 
am 25. December einen neuen Waffenftillfiand ab. Sn diefem zu 
Steier unterzeichneten Waffenſtillſtands⸗Vertrage mußte Oftreich 
Bedingungen eingehen, welche Bonaparte in den Stand febten, alle 
Artikel des demnächſt folgenden Friedens vorzuſchreiben. Es wur- 
ben nämlich nicht nur Franken, Batern und Ober-Oftreih den Er- 
prefiungen der Franzoſen preisgegeben, fondern dieſe erhielten auch 
Würzburg, Braunau, Kuffftein und andere fefte Pläge, und man 
mußte ihnen außerdem alle Wege und Päfje eröffnen, durch welde 
fie über Kärnthen und Stetermarf die Verbindung mit der italiä- 
nifehen Armee berftellen konnten. 

In Stalien war noch vor dem Wiederbeginne bes Krieges 
Maffena durch Brüne erfest worden. Bonaparte hatte den 
Erfieren abberufen, weil derfelbe das Rauben und Tyrannifiren wie- 
der fo weit getrieben hatte, daß fich, wie früher in Rom (f. S.439 f.), 
fogar bie Dieciplin des Heeres auflöfte. Brüne hatte noch während 
des Waffenftilfftandes Toscana befegt, weil man in biefem Lande 
ein Aufgebot in Maſſe gemacht hatte, welches verbunden mit neapo⸗ 
Kitanifchen und englifchen Truppen, die zu Livorno landen follten, 
im Rüden des franzöfifchen Heeres hätte gefährlich werben fönnen. 
Als nachher der Waffenſtillſtand aufgefündigt wurde, fand Brüne 
an der Nordgrenze von Italien einem ftarfen üftreichifchen Heere 
unter Bellegarde gegenüber, welches von dem in Tyrol com- 
mandirenden General Hiller fortwährend Verftärfungen erhielt. 
- Brüne fuchte vom Mincio aus in das Venetianiſche vorzubringen; 
und Macdonald und Moncey erhielten, um ihm dies möglich 
zu machen, den. Befehl, der Eine von Graubündten, der Andere von 
Peschiera aus durch einen Theil der Alpen zu marfchiren. : Diefe 
im December unternommenen Märfche, befonders Macdonald's Zug 
son Granbündten ins Val Camonica und von da über den Tonale 
an die Etſch, erhöhten allerdings den Ruhm des franzöfifchen Heeres, 
weit fie-unter den fchwierigften Umſtänden in unwegfamen Gegen» 
den gemacht werden mußten; fie würden aber ttoß der vielen Opfer 
an Menfchen, die fie Eofteten, ganz nuglos gemefen fein, wenn nicht 
mittlerweile Moreau in Deutfchland gefiegt und bie Verbindung mit 
Jralien bergeftelt hätte. Macdonald und Moncey erreichten übri⸗ 
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gens Beide ihr Ziel, und Brüne drang im Januar 1801 bis nad) 
Trevifo vor, Hier nahm er den ihm gemachten Antrag auf einen 
Waffenftillfiand an. Diefer wurde am 16. Januar zu Trevifo 
abgefehloffen, und verfchaffte den Franzoſen den Beſitz mehrerer be- 
beutenden Feſtungen. Da jeboh Mantua in den Händen ber 


Öftreicher blieb, fo verfügte Bonaparte diefem Waffenftillftande bie 


Betätigung. Cr erlangte nachher in Lünesille, wo über einen 
Frieden unterhandelt wurbe, neben anderen barten Zugeftändniffen 
auch bie fofortige Übergabe von Mantua. 
In Lünesille war nämlih am 1. Januar 1801 ein Friedene- 
Kongreß eröffnet worden, auf welchem Joſeph Bonaparte als 
franzöſiſcher, Cobenzl als öſtreichiſcher Bevollmächtigter auftraten. 
Da Oſtreich ſich von England getrennt hatte, und von Rußland und 
Preußen verlaffen war, fo mußte es die Bedingungen annehmen, 
welche Frankreich ihm vorſchrieb. Schon am 9. Februar wurde da⸗ 
her einer der folgenreichften Friedensſchlüſſe der neueften Zeit unter- 
zeichnet. In diefem Lüneviller Frieden, welchem der Vertrag 
yon Campo Formio zu Grunde gelegt war, gab der Kaifer Stalien 
und Deutſchland den Franzofen völlig preis. Ja, er ging fogar 
für das deutfche Reich Bedingungen ein, zu denen er ohne Zuftim- 
mung des Reichstages gar nicht berechtigt war. Es follte nämlich 
erfteng nicht nur, wie fihon in Camps Formio ausgemacht worden 
war, ber Herzog von Modena, fondern auch der Großherzog von 


Toscana, beffen Land um Spanien’s willen dem Herzoge von 


Parma beftimmt ward, in Deutfchland entſchädigt werben. Zweitens 
follten die bisher auf dem linken Rhein-Ufer begüterten Fürften und 
neben ihnen alle Diejenigen, die man begünftigen wollte, mit ber 
Habe derer entfchädigt oder begünftigt werben, welche feinen Schüßer 
unter den großen Mächten hatten. Dem Reichstage ward nur bie 
Entfchäbigungsvertheifung vorbehalten; von ihm fonnte dieſe aber 
wie man recht gut wußte, ohne einen Machtfpruh von außen nicht 
zu Ende gebracht werben. Der Reichstag nahm übrigens die ihm 
aufgeswungenen Bedingungen fhon am 7. März foͤrmlich an. 
Was Parma betrifft, deffen Schickſal der Frieden von Luneville 
in Bonaparte's Hand legte, fo wurde der Herzog biefes Landes ale 
naher Verwandter des fpanifchen Königs bis zu feinem 1802 er- 
folgten Tode im Befige desfelhen gelaffen; dann wurde Parma mit 
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Frankreich vereinigt. Dagegen entfchäbigte Bonaparte den Erb- 
prinzen Ludwig von Parma, ber zugleich Vetter und Schwiegerfohn 
des fpanifhen Königs war, Dadurch, dag er ihn unter dem Namen 
eines Könige von Etrurien in Toscana einſetzte. Er benugte 
aber zugleich diefe Gelegenheit, um ihn nach Paris einzuladen, Das 
mit dort unter dem Scheine eined glänzenden Empfanges ben 
Tranzofen ein Bourbon als Schützling ihres erften Conſuls zur 
Schau vorgeführt werbe. 


Drudfehler 
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